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„Mit dem HervorstoheD nnMrer alten Poesie ist es niebt getan. Ans dem Sdiutt der 

Jahrhunderte in den Ktaub der Bibliuthckcn, ist ein Schritt ans einer Vergessenheit in 
die andere; dem Ziele führt er nicttt merkiicli niher. üie»ea Ziel ist da» Hers der Kation. 
Wenn da efnet unsere alte Dichten^ fbre SlÜtta wiederfindet, dann iit Dornrilseben ans 

ilirum Zauberscfalaf erweel(t, dann schliKgt der dlirrc Bauui auf dem Wa^-^«. i tclili< aii>^. dann 
hüngt der alte Kai«er seinen bcbild an den griinon Ast, dann wird die 8rhlaeht g«sclUagen, 
die auch die letzte nnaerer verlorenen Provinaen au Dentacliland xurUckbringt." 



K. ijiinrocii. 
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Lange genug haben wir unsere Könierzüge fortgesetzt; 
Jahrhunderte sind wir in das Ausland gepilgert, wir liaben aus 
Italien und Hellas das Erbe der klassischen Kultur, wir haben 
aus allen Weltteilen die besten Schätze geistigen Lebens nach 
Hause getragen und uns zu eigen gemacht Unser Veiic ist dadurch 
grosz gt \vni(ien. Aber lu bt n so vielem Guten haben wir auch 
des Fremden mehr autgeuümnieu, als wii- mit dem eigenen 
Vülksgeiste verschmelzen können. Mit Jubel müssen wir es da- 
her begrüszen, dass eine Zeit sich vorzubereiten scheint, da der 
Deutsche zum eigenen Heerde wolgefällig zurückkehrt „da wir 
unseres eigenen Besitztums, unseres eigenen Nationalgeistes 
uns wieder bewust werden und ihn zum Mittelpunkt unserer 
Gedanken erheben, das Fremde aber sichten und nur w as davon 
möglich und angemessen für uns verwenden." Dieser Zeit 
möchte das vorliegende Buch entgegenarbeiten helfen. Der Ver- 
fasser unternahm den Versuch, die bedeutendsten Schätze der 
germanischen Mythologie in (Einfacher und genau den Quellen 
folgender Darstellung den Gebildeten der Nation zugäng- 
lich zu machen. Er hat sich dabei öfter wörtlich an Vorgänger 
wie Uhland, Weinhold, Liljencron, Petersen und Münch ange- 
schlossen. Von besonderem Werte war es ihm, Kuhns neues 
treffliches Buch „Die Herabkunft des Feuers nnd des Götter- 
tranks" noch vor dem Erscheinen benutzen zu dürfen. Der 
Kenner wird manche Ergebnisse neuer und eigener Unter- 
suchungen nicht vermissen. Blosze Vermutungen sind möglichst 
vermieden, obwol auch noch manche hier vorgetragene Auffassung 
sich durch weitere Forschung modificieren wird. Da das Buch 



luii Kigi'biiisse und keine Untersuchung als solche vorführen 
will, so sind i'inig'^'iiiale vt'rscbiüdene Traditionen in der Dar- 
sU'lluüg in einander vertiochten. welche der l'orscher bei 
Untersu( liuiigdi ciuseinanderzulialten hat. Bei eigenen IJiiter- 
suchuDgen, die durch unser Buch anm i ri^t werden möchten, hat 
man daher — wie wol kaum criiinn t zu werden braucht — 
ötäts auf die Quellen selbst /ui ialv/.uyehen. 

Aeuszere Gründe, um dem I^eser die Anscluitiuii'; des Wer- 
kes zu erleichtern, machten eine Teilnnji: des Stuttus ratsam. 
Im vorliegenden Jauche sind die Uütter in ihrer Individualität 
behandelt. Ein zweiter Hand, der ein für sich bestehendes Ganze 
ausmacht, soll die Dämonen id. h. die KIbe, Klfen, die Kiesen) 
sowie das j^rosze Drama der Weltschüpfunm- und des ^^\dtunter- 
gaugs, den Ko>iuos mich deulsclier und nordischer Vorstellung 
zur Darstellung bringen. 

Dem Texte sind eine Anzahl von liildern eingefügt. Die 
umrahmten Zeichnungen sind Nachbildungen von Originalen. 
Die übri^'en verfolgten den /wf^ck. an einem Ver.suclie zu zeigen, 
wie viele brauchbare und lohnende Vorwürfe die bildenden 
Künste in der vaterlandischen Mythologie linden können, wenn 
nur erst einmal der Sinn und die Liebe dafür geweckt sein 
wird. Dabei wird es vorzüglich daiaut ankommen, den (iebil- 
den des lebendigen Volksglaubens Gestalt und Fomi zu ver- 
leihen. Hier wird es lux h möglich sein, etwas ähnliches (wenn 
auch nicht das nämliche, ein jeder \ ergleich hinkt) zu schatten, 
was den hellenischen Künstlern gelang, als sie die rohen und 
mehr oder minder unbestimmten Bilder der lebenden Volks- 
mythologie zn vollendeten Götteridealen umwandelten und fixier- 
ten. Anders freilich steht es mit den Darstellungen aus der 
ausgebildeteren nordischen Mythologie. Hier genau die Form 
aufzutinden, unter welcher die Alten ihre Götter sich dachtea, 
ist unmöglich. Ein veranschaulichendes Bild darf deswegen nur 
da gewagt werden, wo die poetische Beschreibung so bestimmt 
spricht, dass vor dem inneren Auge des Maler sein nicht zu ver- 
fehlendes Gemälde sich erzeugt 

Berlin, Nov. 18. 1859. 

Wilhelm MamüMidt 
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Der Wert, die Eigentümlichkeit und die Auf- 
gaben der germanisclien Mythologie. 

„Auf das Vaiiu*land sind wir von Naiar gewiesen und nichts 

vermögen wir mit iinsern angehomen Gal)en so sicher und in soleliom 
Masze begreifen -/n lernen. Selbst wenn der Wert nnsrer vaterliln- 
disehen Güter, Denkmäler und Sitten weit g< imi::* i anzuschlagen 
wäre, als wir ilin gerecht und hesi lu iden voraussetzen dürfen, würde 
docli die Erkenntnis des einheimischen unser die wllrdigste und heil- 
Kamste und aller ausländisclien Wissenschaft weit vorzuziehen sein."* 
Dieser Anmpmeh eines allyerehrten Meisters findet seine vollste An- 
wendung auf die Gtötterlehre nnseror Vorfabren. Erkenne dieh selbst 
in dir und deinem Volke! lantet die Mahnnng, welche mit ewiger 
Wahrheit aas dem Mnnde belleniseher Weisen zu nns herObertOnt 
Ans der religiösen Poesie, ans den Mythen unseres heidnischen Alter- 
tums, in denen die Uranlage deutschen GeiBtes ihren reinsten Aus- 
druck gefunden hat, lernen wir einen Teil unseres eigensten 
Selbst, viele Züge und Zustände der nationalen Mitwelt 
deuten. Sie führen uns den Grundcharacter unseres Volkes in an- 
sehauliehen Bildern vor Augen, und offenbaren die geheimsten un- 
bewusteu Triebfedern unserer Geschichte. Sie inifen, um das Wort 
eines scandinavischen Gelehrten zu gebrauchen, „eine Ahnung von 
der gewaltigen Kraft eines früheren Heldenvolkes in dem wunderbar 
bewegten Hörer und Leser hervor. Erst dann vermögen wir zu be- 
greifen, warum die deutschen und nordischen Völker so vernichtend 
und durehsohlagend auf die geschwftchten Nationen des Sfldens wir> 
ken konnten, wenn wir die tieferen Quellen ihrer wilden Kraft, die 

1 



2 



Wissenschaftliche Hcdeuteamkeit der g«rm. Mythologie. 



groKzurti^'eii religiösen Voi-steliuiiücii als die eigentlieljeii Tritrbttult i ii 
ihres lluudcius iiacli ihrer ganzen licdeutsamkeit würdigen und iu 
Anschlag bringen ; denn alie FflUe das LebeiiB fitrömt ans dem Geiste 
und auB dem Glauben hemr/* Erst dann gebt uns die grosze 
Lebensaufgabe der germanischen Nationen, als bildender Sauerteig in 
der Welt zu wirken, in ihrer ganzen Tragweite anf, wenn wir in ihrer 
Mytiiologie gesehen haben, wie sie von altersher die höchste Kraft 
des Gemütes mit der Tiefe des Gedankens vereinigten. Denn „das 
Dasein eines Volkes ist ein organisches Ganze'' und wie der 
Mann das zu yerwlrklichen strebt, was der linabe ei sehnte, liegt bei 
einem mäclitigen Volke, falls es sich frei entwickeln kann, seine 
spätere Lautbahn schon in seinon Anftinf^on vorjjezeiclinet. 

Für die vaterländische Mytliul();^ic hat dieser S:itz noch eine be- 
sondere Wahrheit. Denn mit tausend unsichtbaren Fiiden reicht der 
Glaube der Vorzeit in die bitten utid Gewohnheiten unseres 
hcuti;[]^cn modernen Lebens herein. So manches Wort, lieber Leser, 
das du ^Gedankenlos aussprichst; so manches (>ciieht, das dir die 
Hausfrau nach alter Gewohnheit an bestimmten Tagen auftischt; so 
manches abergläubische Mittelchen, das du anwendest „weil es ja 
wenigstens nicht schaden kann"; so manche Geschichte, die dir ^e 
Groszmutter erzlhlte, sind Ueberbleibsel der germanischen Götter^ 
lehre. In den Eindei*liedern, welche auf unseren Straszen und Märk- 
ten gesungen werden, haben sich teilweise Hymnen und Chorreigen 
fortpflanzt, welche einst an Götterfesten gesungen und getanzt 
wurden, und noch heute die vollen Götternaincn bewahren. In den 
Sagen und Sitten des Landvolkes lebt vollends iu reichem Masze die 
Uebung uralter heidnischer Handlungen und die Krinnennig vor- 
christlicher Anschauungen fort. Ja bei dem naiven Jäger, Sennen 
und Landniann bilden sicli luich iieiite neue Mythen aus den alten 
hervor und 80 erfordert das gegenwärtige Leben unseres 
Volkes, soll es in seinen tieferen Beziehungen verstan- 
den werden, gar vielfach die Kenntnis unserer alten My- 
thologie. Auch viele Kldnode unseres Schrifttums wurzeln in 
ihr und wollen aus ihr begriffen werden. 

Unsere Altere Literatur beruht, insoweit sie nicht geistlich 
ist, in letztem Grunde groszentheils auf einheimischer Sage, auch 
die Stoffe vieler neuerer Dichter verleugnen diesen Ursprung 
nicht. Dieselbe Wichtigkeit, welche die germanische Mjrtho- 
logie demnach für die Literaturgeschichte hat, behauptet 
sie auch für die Kirchengeschichte. Sie ergieszt ein hel- 
les Lieht ttber die Anfänge des Ohristentams unter den ger^ 
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manischen Stämmen. Sie weist die Ansclmiiiinfren Tind Ilei'zenszastände 
auf, wclrlie unsere Alten der Botscliaf't de^ anjr«'liuTTi.s entg-eg^en 
braeliteu oder entgegensetzten und erklürt die Eiitwickelung, -svelche 
das christliche Leben in germaiiischeu Herzen von Anfang an neliuicn 
niuste. Die (Tesehichtsehreibun^ des Mittelalters in kirohliehen 
und staatlichen Dingen (die Legende und Profan hl st orie|, 
welche sich oft auf mündliche von den Begebenheiten durch langen 
Zeitromii getreDute Berichte stutzt, hat hlußg genug einbeimisclie 
heidnische Mythen als wirkliche Begebenheiten und Taten ihrer Hei- 
den berichtet. Die historische Kritik findet in der Mythologie 
ein wichtiges, in vielen FAllen sogar notwendiges Hilibmittel, um 
die Sage als solche zn erkennen nnd von dem tatsichlieh geschehe- 
nen xn scheiden. 

Gleich jeder anderen natorwflchsigen Mythologie hat sich die 
gcrmanisclie Göfterlehre stufenweise entwickelt, indem aus rohen, 
einfarhcn Grundlagen im Kreise höher gebildeter Volksschichten ab- 
gerundetere, zu immer geistigerem Inhalt und 'j:rr)szerer Sehönlieit 
strebende Erzilhlungeu und V'tirstrl I miL^en erwin lisrn. Im Volkse 
glauben, der die reichhaltigste Quelle unserer Wissenschaft ist, haben 
sich vorzugsweise jene einfachen Grundtypen erhalten. Dieser Um- 
stand verleiht der Mehrzahl unserer Sagen eine hohe kulturhistorische, 
ich machte sagen mensohbeitliche Bedeutsamkeit. Ihre hohe Ur^ 
sprOnglichkeit erlaubt uns das Werden der Mythen au belau- 
schen, und tiefe Blicke in die Yülkerpayehologie, sowie in das 
Leben und Denken der entferntesten Vorzeit zn tun. Kaum 
eine einzige andere Mythologie ist in dem Grade, wie die unsrige 
dazu angetan, ja wie von Gott grade dazu geschaffen, um uns an 
einem groszartigen Beispiel einerseits ein Gemälde von den Kindheits- 
tagen der bedeutendsten Kulturvrdker der Menschheit zu entrollen 
und andererseits tiefgreifende Erselieiuungen und Bewegungen zu 
entschleieru, die im Geistesleben aller Zeiten und Nationen stäts un- 
ter neuen Formen sich wiederholen. Mit einem Wort die germa- 
niöclie Mytliologie ist am vorzüglichsten dazu geeignet, klar zu 
machen, was die Mythen ihrem Wesen nach sind und, indem 
sie der Wissenschaft der vergleichenden Mythologie die 
brauchbarsten Handhaben bietet, die Urgeschichte der Mensch- 
heit der Erkenntnis tatsächlich näher zu bringen. Am wenigsten kommt 
in diesen Stocken die hellenische Mythologie der unsrigen an Be- 
deutsamkeit gleich. Wir kennen sie fast aussdiUeszlLch in der jungen 
Entwickelnngsform , welche sie im Munde gebildeter Dichterschulen 
oder einzelner Dichter angenommen hat und in welehei die Merk- 

1» 
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male ihres LTrspnings fast durch gehend» schon verwischt öiutl. *Sie 
wird 11U8 äclbät erst recht veretändlicli, wenn wir die germanische 
daneben halten. 

Wir bewundern in den hellenischen Göttern und Heroen die 
HuBter ewi^ Sehönhdt In der germamachea Mythologie erwarte 
man nicht der vollendeten Harmonie und ruhigen Plaatik olympiacher 
Ideale m begegnen. Ihre Gestalten ragen grosE nnd gewaltig empor, 

aber von der Fülle des Geistes wird oft die Form aeratört. Die hol- 
deste Anmut, die raflttwlichste Sorgfalt, strahlt unn ans den t^anen- 
gestalten entgegen, das tiefste Gemüt adelt die Götter, aber die 
tUterstrciniende Kraft än^^/f rt sich oft stürmisch und rauh und die 
Scencrie der erhaltenen Mythenreste ist überwiegend eine bäurische 
za nennen. 

Diese Erscheiiiun^^eii wurzeln eiiicrseit« in der Natur des ^erma- 
niscLcii Landes, an dessen Himmel unablässig Winde und Wolken 
sich jagen, andererseits im Stammcharacter der germanischen Völker. 

Die bäurische Einfachheit unserer Mythen endlich iUllt gioszen- 
theils dem überlieferten Znstande unserer Quellen aar Laat Während 
im Volksglauben die einfacheren nrsprflnglichen Grundtypen in rei- 
cher Ffllle erhalten blieben, sind die feineren auigefllhrtecen und 
ideelleren Bihler der höheren Mythologie nur spärlich au unserer 
Kunde gekonunen. Doch haben wir nicht den gänzlichen Mangel 
einer farbigeren, höliseli gebildeten Sagenwelt bei den alten Deut- 
sehen und ihren nordischen Stammverwandten zn beklagen. In der 
Literatnr. znmal in den Eddaliedern des verwandten Kordens, ist 
uns das Andenken einer Anzahl fortircsclirittenfr, .schmnckreicherer 
Mythen von ergreifender SclKinheit hewalirt. Einiges davon darf 
sieh olnie Erröten den benten Gestalten Homers an die Seite stellen. 
So die nordisehe Mythe vom Heldenleben in VallliöH, von Odlimn 
und Saga, von iiaidrs Tod, die deutsche von Hilde llettel und Ho- 
rant, von Sigfirit und den Nibelungen. 

Im allgemeinen müssen wir dem Hellenen den Kranz reiche, so 
lange es sich um die Schönheit und bestimmte Gestaltong der em- 
seinen Figuren handelt Sobald man aber die letite und schönste 
Blflte germanlseher Mythendichtung, welche in den Eddaliedern 
niedergelegt ist, als Ganzes in Betracht zieht, mag Griechenland 
schweigen. „In der griechischen Mythologie ist von der Bedeutung 
des ganzen kaum die Rede. Alles -einzelne ist schön und lieblich 
und jede Gruppe hat ihren eigenen Mittelpunkt, dreht sich in ihrem 
eigenen Kreise und bildet sich da zu plastischer Vollendung- aus; 
das Band aber das die Gruppen zu einem Ganzen vereinigen sollte. 
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ist Bchwaeh. Der eddisehe MytheDkrns dagegen duldet nnr «elten 
abgesonderte Gruppen, vielmehr bildet er ein groBMB sueammen* 
hangendes dramatisch geordnetes Ganze mit einer von ijifang an 
vorbereiteten nnd notwendigen Katastrophe, eine echte Tragödie also, 
wo jedes einzelne als Glied des ganzen seine Bedeutung hat, wo die 
bleichen Gestalten schon von vorneherein nnd durch ihre eigene 
Schuld dem Tode geweiht sind und wo sowol die irdische als die 
göttliche Herrlichkeit unter den groszaitigsten Kämpfen zu Gninde 
j^eht, wo aber auch eine höhere Idee, ja vicUeirlit die höchste, dii- 
sich je durch eine Tragödie aussprach aus den limuen der gesun- 
kenen Heidenwelt hervorstralilt." 

Es ist einleuchtend, dasz unter diesen Umständen die Kunst in 
der vaterländisehen Mythologie eine ergiebige Fundgrube brauch- 
barer Stoffe besitzt, deren SehAtse kaum zu heben begonnen worden. 
Die Poesie hat durch das ganze Mittelalter hindurch wid mit Erfolg 
wieder in der neueren Zeit aus diesem Horte viele ihrer sehdnsten 
VorwOrfe gesehOpft. Sie wird Wirksamkeit haben, so lange sie le- 
bendige Gestalten seln'ldert und sich nicht mit Klopstoek zu der Verir- 
rung verleiten Ittszt, die altgermanischen Götter als tote Namen und 
mtlszige Figuren in die Rede einzuführen. Die bildenden Künstler 
haben noch zu wenige Rücksicht und Aufmerksamkeit auf den man- 
nigfiiltigen lieichtimi lierlieher Gestalten gelenkt, welche der Erlösung 
durch die Hand eines schöpferischen Genies harren, um in lebens- 
kräftiger K(>rperliclikeit unseren äusseren Sinnen wahrnehmbar dazu- 
stehen. Nur andeutend sei anch der Tonkunst gedacht, welche für Com- 
pisitionen wie Lohengrin, 1 iiinihäusei , (»üdrün, Nibelungen u. s. w. 
mit Ulück ihre Vorwürfe aus der vaterländischen Mythologie zu ent- 
nehmen beginnt. 

An sittlicher Beinheit und Tiefe kommt der germanischen 
Götterwelt keine andere gleich. ,^r germanische Heide bebte 
nicht vor dem Gedanken zurftck, dasa der Tod nur das Vor- 
spiel eines h<>heren Todes sei, in welehem das Böse auf ewig ver« 
nichtet wird, aber auch die Welt und die Götter vergehen; in dem 
das herlicbste, was die Menschen durch den Tod errangen (das glän- 
zende Spiel der im Kampf gefallenen Held^ in den Hallen des 
Götterkönigs) hingeopfert wird, damit ein neuer Himmel und eine 
neue Erde entstehen können, auf welchen ein reines sttndloses Ge- 
schlecht im ewigen Lichte wandelt.'" 

Um dieses hohen sittlichen Wertes willen ist die vaterländische 
Mythologie berufen ein wichtiges Bildungsmittel für unsere Jugend 
zn werden, characterfeste Männer und hausmütterliche Frauen er- 
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sieben zu helfen. Die Eindrücke, welche wir in den ersten Jahren 
der Kindheit empfangen, begleiten uns bestimmend dureh das Leben 
und tauchen mitten im Geräusche der Welt und im Lärm der Ge- 
schäfte mit unwidOTStehlichor Gewalt wieder und wieder aus den 
Tiefen der Seele empor. Welch einen Einflusz auf die empfilnglichen 
Gemdter der Kleinen miiste es haben, wenn die Mutter nilchst den 
Erzählungen der Ii. Schrift ihren Mädchen frühzoitij:: die licbliehen 
Gestalten der Hulda und Hertha, der Valkyreu, das l^eispiel einer 
Nanna, Sigyii und (iiulrüu als »Sijiegel vorhält; wenn sie den lau- 
schenden Knaben Wodan» und Thiinars Kraftgestalten vor Augen 
führt, oder den Heldcnberuf der Einherien bei der Götterdäninterung 
schildert. Wie tief wird .sieh die Strafe des Hoehmuts au Sehuiieiia, 
des Ungehorsams an den Nixen, der Falschheit au Loki in das Ilerz 
und die Seele einprägen. 

Wie im Leben der Menschheit im grossen und gansen sich der 
Entwickelnngsgang des einzehien Menschen wiederholt, mnss um- 
gekehrt jeder der auf organischem Wege die Resultate der groszen 
Geistesarbeit unseres Geschlechtes bis anf unsere Tage in sieh auf- 
nehmen und verarbeiten soll, in seiner pjzielmng im kleinen den 
ganzen fintwickelungsproeess dir Menschheit, die Weltgeschichte 
nachleben: er niuss an der Hand der hervorragendsten Erscheinungen 
allmählieli und in geordneter Ueihenfolge den Weg durch das Alter- 
tum und iMittehilter zu den Ideen und Anschauungen der Gegenwart 
durchwandern, Der Periode der Kindheit im lieben der einzelnen 
Menschen entsprieiit die Periode der mythischen Anseliannng im rie- 
ben der V(ilker. Xaturgemäsz sind deshalb die Mythen die ;;( snn- 
deste -Naliriiiig für den kindlichen Geist, mit ihneu hat die Erziehung 
zu beginnen, und ein Glück ist es, dasz wir einheimische Mytiien 
besitzen. Die Hellenen sind nicht zum geringsten Teile dadurch so 
einheitliche Menschen geworden, dass sie von klein auf an der natio- 
nalen Mythenwelt des Homer herangebildet wurden. 

Mit groszem Erfolg haben mehrere Lehrer in den unteren und 
mittlren Klassen der Realschulen und Gymnasien deutsche Sagen 
und Märchen als Themata fiir die Stylübungen verwandt. Mit wel- 
chem Wetteifer arbeiteten da die Knaben, denn der Stoff beschäftigte 
ihre Phantasie, war ihnen heinusch und verständlich. Die Klasse 
t:it sieh bald durch tielänfigkeit des Ansdrneks hervor; die Belehrung 
durfte sich ausschlieszlieher mit der graumiatischen Form beschäfti- 
gen und fand leichteren Einirang und willigeres Gehör. 

Ich bilde mir ein, dass dasselbe Verfahren auch in Dorfscliulen 
heilsame Früchte tragen durfte. Sagen und Märchen und viele an- 
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geBtaimnte Qebrilucfae, welche der vaterUadiBcheii Mytliologie ent- 
sprosBen sind, bilden wesentliclie BesUndtheiie der eigentamliclien 
Welt, in welcher der Gedankenkreis des Banersohnes von Jugend 
auf sich bewegt. Lehrt ihn die Sagen seines Dorfes niedefsehreiben 
die Erzählungen von der weisxen Fran, welche im nachbarlichen 
Hügel verzaubert sitzt; vom Nix, der im angrenzenden Flusse sein 
Wesen treibt; von den Glocken, die im wolbekannten See ans der 
Tiefe lüuten. Da weisz er jrdcn rinstaiul. Der jj:anze Ge^'enstand 
ist ihm vertraut und ^M-läufiu; er vermag ihn mit Freiheit zu 1)e- 
hersflieii und, indem er ibu darstellt, sein Sprachgefühl auszuliilden, 
Gedankenausdnick zu lernen. Der wahre Erzieher übt ja dieLleiik- 
kraft seiner »Sehiiler ohnehin nur au ssolchen Dingen, welche ihi'em 
jedcbiaaligen (Je.sichtskreise zunächst liegen. 

Ich sehe schon im Geiste den lebhaften Widerspruch voraus, 
der mir in diesem Stacke zu Teil werden wird. Bei den Kindern 
der höheren Stände, wird man einwerfen, kann die Mythologie die 
von dir erwarteten Früchte tragen. Sie mdgen dadordi aufs neue 
in einen lebhaften Zusammenhang mit der Natur gesetzt und durch 
die ethischen plastischen Gestalten, von denen man ihnen die schdn- 
sten mittheilt, in ihrem Geflllhl für das edle bestärkt werden. In 
einer höheren Lebensanschaunng von der Muttermilch an erzogen, 
werden sie von den unvollkommnereu und unrichtigen Vorstellungen, 
welche häufig- in den Sagen verkörpert sind, nicht nachhaltig berührt, 
bald darüber hinaiisguhoben werd« n. Die Mythen prägen sich als 
wirkiing:sv(>lle Bilder in ihre Seele ein, indes ihre Krkentnis weit 
über dieselben hiuaussclireitet. Aber den- Sülm des \ ulke.s, der die 
mythischen üestalten noch als wirklich glaubt, und zwar die rohesten 
und kindlichsten, und darum unneliti^sten am meisten als Tatsachen 
festhält, w ird durch jenes von dir vorgeschlagene pädagogische Ver- 
fahren nur in seinem Aberglauben bestärkt werden. Dieser Einwurf 
führt mich anf die Frage „Welchen Einfluss Übt das teilweise Fort- 
leben unserer Mythologie in den unteren Schiebten des Volkes, als 
unmittelbarer Glaube? 

Ein grosser Teil der angeerbten Sagen und Gebräuche, in wel- 
ehen der Kenner die Ueberbleibsel der alten Ileidenreligion gewahrt, 
widerspricht dem Geiste des Christentums von Hause aus nicht, oder 
hat den heidnischen Gedankenkern schon vollständig verloren; nur 
das mythische Kleid bewahrt, neue christliche Ideen sind hineiuge- 
tra-ren. Diese rehcrlicferungcn bilden einen Sehatz reicher unge- 
maeliter Poesie voll sittlicher Gedanken. Man darf denselben dem 
Landvolk«, das ohuehiu in vielen Stücken zur ^ uciiteruheit neigt. 
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und den mannigfaehen Enats niebt iMiitsti den eine hfthere Bitdong 
an die Hand giebt, keineefUls mit rohem Griffe rauben, ohne dnw wir 
es in Stand eetMn Ton einem höJieren Standpunkt nits dis Terlorene 

wiederzugewinnen. 

Wer möclite ihm frivol den Glauben entreiszcn wollen, 
das« (\('r (Troszvater n »* Ii mit den kleinen Zwergei? fv iindnacli- 
harlichen Verkolir unterhalten, wer die schöne Vorstellung von 
den erlösungabedurltigen Jungfrauen? wer wollte Rpottend oder 
rationalistisch anzweifelnd ihm ausr(;deii, da^s man nicht 
frech iiaeli dem Monde und den Sternen deuten dürfe, ohne den 
lieben Eugelu die Augen aiUKUStechen? wer möchte es billigen, 
dnee die Polisei das Kind Bammt dem Bnde yenehttttend mit Re- 
scripten und starker Faust die gesundesten Tolksbelustignngen, 
Hartinsfeuer, Kirehweihtinze und Stemsingen aus der Welt sehafft 
Sie dfltaete dadurch nur dem Kartenspiel und anderen noeh un- 
edleren Yergnflgongen Tür und Tor. Der seiehte Anfklflricht , wel- 
chen der brausende Dampfwagen und die Walsen und Kftmme der 
Fabriken bis in die entlegensten Dörfer tragen, sorgt sebon genug 
dafür, dasz das Volk jeder poetischen Auffassung- des Lebens sirb 
entwöhnt. Schon schämen sieh an \ ielei. Orten die Jüngeren Bauern 
von den alten Geschichten ihrer Väter zn sprcplien, obwohl sie nieist 
noch heimlich daran glauben. Sic legen sich dieselben nun rationa- 
listisch zurecht, so dass die Erzählungen immer abgezogenere mo- 
dernere Formen annehmen und aller Idee beraubt werden. Das 
Landvolk ist also selbst in Gefahr einen reichen Schatz geistiger 
Guter fahren zu lassen, die Achtung davor zu verlieren. Der Lehrer 
soll sie ihm wiedergeben, indem er ihm die Bedeutung derselben 
erschlieszt, und aber die Natur seiner Ueberlieferungen ventlndlichen 
Aufschluss erteilt. Wo ftnde er daan besser Gelegenheit, als wenn 
er die Kinder ihre Sagen aufsehreiben lässt und das heimlich ge- 
haltene an das Licht des Tages und gemeinsamer Besprechung zieht 
Auf der anderen Seite dürfen wir unsere Augen nicht davor 
versehlieszen , dass das Fortleben des Heidentums in den unteren 
Schichten der (iesellschaft teilweise noeh einen sehr schädlichen Fin- 
fluss anf das Wol und Wehe unseres Volkes ausübt; Seele, Leih und 
Leben vieler Mitnienselien geiahrdet. Je mehr die alten Volksüber- 
lieferungen und üi liiaaehe ihre ursprüngliche Form und ihren Sinn 
verlieren, desto fester haften zuletzt ihre Carricaturen in Gestalt 
eines titllchen Aberglaubens im Bewnstsein der Ungebildeten, indes 
die schönen nnsehädliohen Volksfeste und Sagen aussterben. Dieser 
tätliche Aberglaube fristet einer Ffille von Vorstellung^ das Dasein, 
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welche der hölieren durch das OhriBtentum uns gebrachten Erkennt- 
nis göttlicher Dinge schniitBtraks zuwider laufen. Durch Tage- 
wählerei und Walirsagung aus zufälligen Schicksalszeichen wird das 
Walten der göttliclicn, das tätliche Verhalten des Menschen beriick- 
sichtigendeu Vorsehung zu (»nnsten eines blinden Schicksais be- 
schränkt. Durch die Anwendung von allerlei Zauberniitteln, welche 
an das Familienleben, Besitis und Beruf in der mannigfaltigsten Weise 
sieh knöpfen, sucht der abergläubische Landmann von der Wiege 
bis zur Baiire sich eine grossere Muelil anzueignen und egoistisch 
sein eigenes Wohl zu vermehren, oder das Glück anderer zu mindern. 
Das Ton des Einielneii wird dadnrcli nieht sowol ein dttUehes Rin- 
gen nach innerer und änszerer Vollendung, als ein ibrtwAbrender 
Kampf, eine zur Virtuositit hinstrebende Taktik gegen ▼erborgene, 
in der Katur waltende Schickaalsmächte und dämonische Gewalten.*) 

Ich behaupte nicht zuviel, wenn ieh sage, dass jährlich noch 
Hunderte von Unglücksfällen und Verlu^hen aus den ersterbenden 
fiesten des Heidentums henorgehn. 

Wie manclie Bäuerin, die durch Wirtschaftlichkeit ihren Vorrat 
mehrt, kommt in den Ruf des Einverständnisses mit dem Wode, 
dem rliegcuden Drachen, Kobold oder Teufel. Sie wird als Hexe 
verschrieen und aus einem Gegenstand des bittei*sten Neides ihrer 
unwirtschaftlichen Nachbarn eine Person des entsetzlichsten Ab- 
sehens. — Wie oft mag der Glaube, dass ungetauft sterbende Kin- 
der im wütenden Heer n^t Holda oder Bertha umfahren mltesen, 
schon bekflmmerte Mutterherzen geängstet haben* Am Ende des 
vorigen Jahrhunderts war eine Frau mit einem toten Kinde nieder- 
gekommen. Bald darauf hört sie, das wtttende Heer sei Ober das 
Dorf gezogen. In banger Seelenpein um das Kind, das nun bis 
zum jüngsten Tage mit den unseligen Geistern im Sturm dahinjagen 
werde, verfällt sie in eine iützige Krankheit und stirbt Nach der 
Angabe des Freiherrn von Alpenburg hat die Herzensangst der Mütter 
in Tirol sogar zur Leiche schon gestorbener Kinder Wunderdoctoren 
gerufen, in der Hoffnung ihre Kunst vermöge auf Augenblicke 
die erstarrten Glieder zu beleben, um die Nottaufe zu veiricliten 
und das kleine der Perchta zu eutreiszen. - Cretins sind olt in (jc- 
fahr für Wechselbälge gehalten zu werden, ich habe selbst in einem 



*) Wer sich näher über diese Dinge zu unterrichten wünscht, lese Wuttkcs 
uod meine Bede in den Verhandlungen des evangelischsn Kirchentages zu 
Hamburg 1858. 
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weatpreuszischen Dorfe einen 4 -6 jährigen scropbuldsen Knaben auf 
das ttbelste von seiner Umgebung behandelt gegeben, weil man ihn 
allgemein für ein nntergeschobenes Zwergkind erkläi-te. Vor längerer 
Zeit ist es vorgekoninien, dasz man den Ruf eines Ertrinkenden für 
den Schrei dos Nixes hielt, der sein Opfer verlange, und nicht zu 
Hilfe eilte und noch im Jahre 1851 ertrank bei Carthaus lJ< i:ierungs- 
Bezirk Danzi^^i, eine hoch^'^ostellte Frnn im waldeinsaiiK n Burgsee, 
dcs»?en Wellen die liuine eines kashul/isclun TTeidciischiusses be- 
spülen, üas Volk sagt, es sei eine vcrw unschöne Burg, in welcher 
eine weisze Jungfrau nach Krlö.sung .sclmunhie. Hier wurde jene 
Dame badend von Ki-ämpfen befallen. Arbeiter weilten in der Nähe, 
aber ans Fnrcbt vor der weiszen Sehlossjungfran beachteten sie den 
lliiferttf niebt. — Am Sylvesterabend 1857 bQszto ein armer Schnl- 
lehrer nnfern Posen seine einzige Knh ein, weil er ihr mit Gewalt 
einen Hering eintreiben wollte. Statt vieler weiterer Beispiele, die 
ich anläbren könnte, will ich noch einen Fall namhaft machen. 

Aus Procop wissen wir, dass eine Art des Mensclienüpfers bei 
den Nordgerraanen darin bestand, dass man den zum Tode bestimra- 
ten in die Dornen warf. Uiermit offenbar hängt die westphälische 
Drohung zusammen, wenn ein Mädchen spät am Samstag; abend spinnt, 
also die Heiligkeit der festlichen Zeit bricht ,,der tcoinmt auf den 
Uunibuisch". Der Piiblieist 1857 No. 13 berichtet als einen soeben 
vorgekommenen Kriminalfall folgendes, l'm Dortmund setzt man 
die Mägde, wenn sio am Samstag das Uarn ni( lit abgesponnen halten, 
auf den Pott, l^.s wird ein groszes Büschel von Dornen gewuuueii 
und iu eine Mulde, den sogenannten Sehweinetrog i^elegt. Davor 
spannt der Bauer ein Pferd und zwingt die Uebeltäterin sich auf 
die Domen zn setzen. So wird sie unter dem Spott und Hohn der 
Jugend durch das Dorf geschleift. Ein Mftdchen, welches die über' 
mftszig grosse Angabe ihrer harten Herrin nidit hatte bewUtigen 
kdnnen, steckte ~ um der entehrenden Strafe zu entgehen — in 
Verzweiflung dem Bauer die Scheune in Brand. Auf demselben Hofe 
liatte ein Jahr vorher (1856) eine andere Magd ans gleichoB Grunde 
sich in den Teich gestürzt und war nicht mehr zu retten gewesen. 

lieber eine andere Seite der Einwirkung des Heidentums auf 
das Volksleben lasse ich einen bewährten Juristen reden.*) „Um ein 
vollständiges Verständnis vom Verhalten unseres Volkes ziun Eide 
zu erlangen, mUste man in ein (Jebiet steigen, welches bis jetzt 



•) Dr. R. El vor 8 Rtcension von „Strippelmattu, Der Gmchtaeid". GÖt- 
tinger gelehrte Anzeigen. Ibö7. S. 31. 
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dem Auge des Fotsehere fast nnerschlossen ist, und das zwar einen 
heimliehen, aher doch gewaltigen Einflnss anf den £id anaübt. Es 

ist der mannigfache Aberglaube, der sich um den Eid gelagert hat. 
Wir wollen dem Verfasser keinen Vorwurf daraas machen, dass da- 
von nichts in seinem Buche steht, denn woher wäre das Material 
zn entnehmen? Aber wir möchten bei der (lelo^^cnlieit den Sammlern 
empfehlen, darauf ihr besonderes Au^^-^enmerk zu richten mul den 
Volksglauben in dieser Beziehung zu Itelauschen. En ist IVeiiieli ein 
für ein altes christliches Volk gar trauil,f!:e8, aber (l:\iuiu dtx li nicht 
unwahres Geständnis, dass bis jetzt und vor allem heutigen Tags 
weit weniger in der christlichen Erkenntnis und im christlichen {glau- 
ben der Schutz gegen den Meineid liegt, als in den mannigfaltigen 
auf das Terschiedenartigste und ausfahrlichste ausgebildeten Beflirch- 
tnngen, die sich zum Teil anf unentwickelte und unverstandene 
ehristUche Anschauungen werden zurackfUhren lassen, zum Teil 
mit dem heidnischen Glauben unserer Altvorderen den 
nächsten Znsammenhang haben, zum Teil sich in reine Phan- 
tasiegebilde auflösen. Aber sie alle w irken mit, nm den Genchtseid 
zu dem zn machen, was er ist und Richter und Gesetzgeber 
können wiederum nicht vermeiden auch hierauf Rücksicht 
zu nehmen". Der Eid ist nicht das e!nztg:e Gebiet, auf welf'hem 
(las Fortleben unserer alten Mythologie die Kechtsanschauun;^ des 
Volkes baherscht. Neuerdings hat man auch darüber Beobachtun- 
gen aufzuzeichnen angefangen wie tief der heidnische Aberglaube 
in die Volksmediciu eingreift und ich vermag mehrere Fälle nach- 
zuweisen, in denen die Anwendung althergebrachter zum Teil in 
heidnischen Gebrinehen wurzelnder Mittel den Tod der Erkrankten 
zur Folge hatte. 

Hieraus ergiebt sich die unabweisliche Forderung fOr alle Lelirer 
und Leiter des Volkes, für Geistliche, Aerzte und Bechts« 
gelehrte, die unter der Landbevölkerung zn wirken berufen sind, 
sich mit Emst um den Volksglauben und dessen historische Wurzeln 
zu bekümmern. Denn wie wollen sie die Schäden heilen, so lange 
sie keine Kenntnis davon haben, so lange sie mit ihrem gebildeten 
Bewnstscin unverstanden und ahnungslos an der Welt vordberirchen, 
die im Kopf und Hm.en i lirer Pt'arrkinder und Ptleglinge lebt. Auf 
unseren rniversitäten üolltc man es sieh angelegen sein lassen 
praktische Vorträge über den Voiksaber^lanhen zu halten; in fass- 
licher Weise nuisten auf den Schullehrerseminarien, und in den 
Hebammeninstitutca auf die Tatsachen gestützte Belehrungen über 
diesen Gegenstand erteilt werden. Die Regierungen können sieb der 
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Atlfgabe nicht ]fiDg>er entziehen, hienraf ihr Augenmerk zu richten, 
Untersuchungen über die Eimvirkung des fortlebeiulen Heidentums 
auf dsLH sittliche und leibiirli' Wol des Volkes za fördern, Mittel zur 
Abhilfe der f^ebclstände in Beratung zu nehmen. 

Allgcnieiue Phrasen, verdainiuendc Prediirtcn gegen den Aber- 
glauben als Teufelswerk, fruchten ebensowenig al« rationalistische 
Käsonnenirntä über die Unainnigkeit desselben. Denn beide enthal- 
ten nur die halbe Wahrheit. Das Volk hat ein leaies Gefühl und 
empfindet sehr wol, dass seine Ueberlieferungen eines tieferen Grun- 
des nicht ^tbehreu, bestehe dieser in einer misverstandenen und ein- 
seitigen Natnrbeobachtang, oder in erstarrten nnd gleichsam verstei* 
n^n sittlichen Gedanken. Diese Gedanken wieder flüssig zu 
machen hat die Wissenschaft der germanischen Mythologie znr Auf- 
gabe, deren sichere Ergebnisse die Lehrer des Vdkes in sich anf- 
zunehmen haben, itm damit veisfaeitsvoll im einzelnen Falle zu 
wirken. 

Ihr mögt cueh heiser predigen gegen die Torheit, zn glaul)en, 
dass ein durch Blitz entstandenes Feuer nur durch Mileli gelöscht 
werden könne. Der Bauer liat es von alters gehört und „etwas 
wahres muss daran sein, sonst könnte man es ja nicht er/iililen". 
Macht ihm aber begrciiiich, d;us8 seine Vorväter die Wolken füi* 
Kiilu; nnd den liegen fiir Mileli angeschen und dafür gehalten haben, 
dass nur der liegen dais Feuer löjsehen könne , welches nach ihrer 
Meinung der Blitzgutt selbst entzündet, so wird er mit der Einsicht 
in die Entstehung des Aberglaubens die Ueberzeugung von der 
Wirklichkeit desselben verlieren* Wie viel eindringlicher vermag 
der Geistliche zu wirken, wenn er auf solche Weise den Boden voi^ 
bereitet findet Lehrt das Volk, dass sein Glaube, bei Selbstmorden 
durch Erhängen entstehe Sturm, aus einer diemaligen Auffassung 
der Seele als körperlicher Lufthaueli oder Wind herrUhrOi welcher 
beim Tode vom Sturmgott in Empfang genommen werde, wie viel 
höher wird ihm da die geistige Natur der Seele erscheinen, welche 
Bibel und Catechismus verkünden. 

Somit wohnt der vaterländischen Mythologie auch eine hohe 
praktische Bedeutsamkeit inne, da sie die Mittel an die Hand giebt 
im Verein mit der Kirche den verderblichen Aberglauben zu be- 
kämpfen. 

Diese hohe Bedeutsamkeit bewährt sich schon jetzt, obgleich 
unsere Kenntnis von den germanischen Mythen noch in ihren An- 
fängen steht. Noch ist nicht emmal zum kleinsten Teile der reiche 
Stoff in die Scheuren gesammdt, den vor allem die Volksttberliefe- 
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rung uns au die Hand giebt. Es ist die liöch«te Zeit, dass 
dies gesclielie; die alten Lente, die Deposititre des Mytheuticlatzes 
sterben fort und die Jun;:c Welt licwahrt nur noch jenen tätlichen 
Aberglauben, von dem wir vorhin sprachen, oder zerrigseuc immer 
nnkeuntlichor werdende Lappen des giOBxen dnsA so schönen Sagen- 
gevebes. Ein atrengwisBensehaftlicher Aufbau unserer ganzen My- 
thologie ist so lange nicht möglich, als nicht von jeder einaelnMi 
Tradition alle Varianten Gau bei Gau, Ort bei Ort gesammelt in 
ihrer ethnographischen Verbreitung bis auf die letste Grenze und in 
ihrer historischen Entwickelang bis auf ihre erste Erwähnung rtlck- 
wärts verfolgt sind. So erst wird es möglich die ursprOngliehe Fornif 
die ursprungliche Ueimat und den ursprünglichen Oedankeninhalt 
derselben aufzufinden. Diesem Bedürfnis, Jede einzelne Volkstradition 
in ihrer ganzen ethnogi-apliischcn Verbreitung genau zu erniittelri 
trug die bislieii^^c Weise <!<•!• Saircnsammliinff nur Tinj2:enügende 
Rechnunf^'. 80 viel in den einzelnen Provinzen dureli die Arbeit 
fleiszijü^er Sannnlei- ziisannnengebraeht ist, blieben die dazwischen 
liegenden Laiidächafteu nueli uuuntersuelit und am-li das von jenen 
einzelnen Forschern zusammengelesene Material bezieht äieh grüsten- 
teils auf die nächste Umgebung der Landstriche, von denen aus sie 
ihre Kachforschungen anstellten. Es muss daher unsere dringende 
Pflicht sein die Locken au ergttnsen. Doch nicht allein räumlichf 
sondern auch stofflich ist das in der bisherigen Weise susammen- 
geführte Material unzureichend. Ein jeder Sammler hat im wesent- 
lichen nur solche Ueberlieferungen dem Volksmunde abgelauscht, 
nach denen er aus besonderer Neigung- fragte. Es müssen künftig 
Anstalten getroffen werden jede einzelne Tradition durch das ganze 
Gebiet ihres Vorkommens Ort hei Ort, (Jan bei Gau zu erfragen, die 
Sammlnng muss in ausgedehntem Masze von einem einzigen 
Mittelpunkte aus nach niethodisehem Plane einheitlich in Aiigritr 
genommen werden. Diese Arbeit würde eine notwendige Ergänzung 
der Monumenta Gennauiae bilden. Sic will mit derselben wissen- 
schattliehen Umsieht, mit demselben Eifer, mit denselben bedeutenden 
Mitteln betrieben sein. Au den germanischen Völkern liegt es, ein 
solches Nationalwerk möglich zu machen! Deutschen, HoUlndern, 
Anglosachsen und Scandinaven gemeinsam könnte es dazu beitragen 
das Band der Gemeinschaft und Brüderlichkeit zu festigen , des wir 
gegenüber dem drohenden Panslavismus und Romanismus so drin- 
gend bedOrfen. 

So steht denn die vaterländische Mythologie in jeder Richtung wie 
mit der Vergangenheit so auch auf das unmittelbarste mit der Gegen- 
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wart un8€fer Stämme in Verbindung, Die Rohheiten und Bchädlichen 
GebrAnehe, welche d^as Landvolk aus dem einheimischen Götter- 
Glauben noch beibehielt, werden untergclm, aber alles das edle und 
schöne was derselbe hcrvorgcbraclrt, wird als rin kostbares Gut un- 
serem g-nnzcn Volke erhalten und immer Iruchtbarer werden. 
„Man liat es, sagt der scandinavische Gelehrte, den wir scIkhi < ininal 
erwähnten, den Männern dio sich mit der alten Zeit und den alten 
Sagen beschäftigen, häufig vorgeworfen, dass sie sich von dem vol- 
len Leben abkehrten, um alle ihre Aufmerksamkeit dem Tode und 
der Verwesung zuzuwenden. Wir meinen aber, was wirldieh zn 
leben verdient, an dem hat die Zeit ihr Reeht verloren; was den 
wahren Lebenslieim in sich trägt, das stirbt nie und es ist in höhe« 
rem Sinne ganz gleichgiltig, ob etwas heute oder vor tausend Jah- 
ren sieh zugetragen hat. Oft kommt das was heute geschieht, sciion tot- 
geboren an das Licht der Welt, wogegen was entlegene Zeiten hervor- 
brachten, nicht aliein wie die alten griechischen Helden auf den In- 
seln der Seligen fortlebt, sondern auch fortwirkt; so dass das jUngste 
Op<?( hUM ht wieder dadurch zum Handeln und lebendigen Wirken an- 
gefeuert wird. So gebiert, was vergangen schien, ein neues Leben, 
nnd nach einer bedeutunjrsvoHen nordisehen Mytlie würde der Jiauni 
der Zeit schon lange verdorrt sein, wt ini er nicht nns dem lirnunen 
der Urdbr d. h. aus dem Borne der ver;j:angenen W( It täglich wieder 
mit neuem Wasser begossen und erfi isclit worden wäre." 
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Das Wesen der Mythen im allgemeinen und die 
Gesetze ihrer Ent^vickehmg. 

A. Begriff and Entstehung der Mythen. 

j\IytlM>](i|j:ie ist die Lehri' von den Mytlicn. Das gricfliisehe Wort 
Mythos bcdeuUtc iiisprUnglich jede ErzHbhmg, spütcr wind«' os in 
ilein eingeschränkteren Sinne einer zwar allgemein geglaubten aber 
unbiatorischen Erzählung verwandt. Die heutige Wissenschaft hat 
diesem Begriff noch besüinnitere Grenzen gezogen. Sic gebraucht 
das Wort Mythus in einer weiteren, oder engeren Bedentnng. In 
«llgemeinereni Sinne versteht sie damnter eine absiehtlos nnd 
unbewnst im dichtenden Vollcsgeist zn Stande gekom- 
mene Einkleidung einer Idee in das Bild einer geschicht- 
lichen Tatsache, oder historischer Zustände. In engerer 
Bedentung aber ist ein Mythus mir eine solche unter dem Ein- 
fluss der Naturkräftf', so wie der goistifren und geschicht- 
lichen Entwick el ung der Monsclicn im gemeinsamen G I au- 
ben eines ganzen Volkes oder wenigstens! einer grösze- 
ren Gesamnithcit entstandene und foi tge Ii i 1 d ete diclite- 
rische Erzählung, welche unter einem öinnlichcn Bilde 
die religiösen Anschauungen von der Götterwclt als ge- 
schichtliche Tatsachen verkörpert Zergliedern wir diese 
Definitionen der Deotliehkeit wegen noch einmal, so springen nns 
folgende Hauptmerkmale des Begriffes Mythos in die Angen. Der 
Mythus Ist eine dichterische Enfthlnng und swar eine solche, welche 
ntcbt snbjeetiv willkflrlieb erdacht, sondern absichtlos aus dem Ge- 
sammtbewustsein eines grösseren Volksganzen heraus entstanden 
ist Sie muss bildliche Anschauung der Natur oder geistiger Vorgänge 
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ent]>?ilt''n Hic/ii tritt schliei^zlich die Forderung, d&äs die zu Grunde 
iic'f^« lulf Idee religiikeu lulialt habe. 

Zur Verdeutlichung dieser Sätze lade ich meine Leser ein mir 
in die Werkstätte der Mjihenhildung zu folgen. Mythen entstehen 
allen Zeiten und unter alku Völkern.*) Am fruchtbarsten in der 
Mythenerzeugung Biod aber diejenigen Perioden der Geschichte, 
in welehen «in Yolic seine höchsten Ideen noeh nieht ahstract 
fassen, sondern nur in sinnlich bildlielier Fonn denken nnd 
anssiirechen kann. In demselben Grade, in welehem die Ffthig- 
keit 20 al)stracterem Denken wMchst, nimmt das Vermögen der 
Mythendichtnng ab. Die Entwickelnng der Menschheit gleieht der 
Entwickelniig des einzelnen Menschen. Die Völker machen ein 
Kindesalter durcli, sie nehmen einen Aufsehwiing höherer Kraft zum 
.Itinglings- und reiferen Mannesalter nnd sinken endlieh wie abnre- 
lebte Grei.se in sich zuHannnen, um n;ieli Vollendung ihrer Wulm vom 
»Schauplatz der (leseliiditc aljzutn tuii. Iii den ältesten Zeiten, auf 
welche nur geli^hrte COnibinjitionen uns mehr oder minder sichere 
Rückschlüsse gestatten, finden wir die Mensehen in einem jugend- 
lichen hilflosen Zustande, in weichem sie gleichsam noch neu auf 
der Erde und nnbekaont mit der sie umgebenden We.lt die Herr- 
schaft aber die Natur noch nicht erlangt haben. Ihr Qeist ist sich 
der Uebermacht über dieselbe noch nicht bewust geworden, ihre 
Kräfte sind noch unetprobt. Sie wissen sich nicht einmal als geistige 
Wesen n unterscheiden. Sie leihen daher den Naturerscheinungen 
menschliches Denken und mensehlichc Empfindung. Sie stellen sich 
die Elemente vor „als wüsten dieselben nm das anszer ihoen vor- 
handcne organische Leben und erfreuten sich daran, es zu nähren 
sich ihm zum (icnnssc zu «^eben, oder es zn zerstören." So pflcfi^en 
Kindt r mit Tieren, Bilanzen und Klidzen zu spielen und mit ihnen 
zu reden in dem treuherzigen Glauben, dass sie verstanden werden 
und vernunftbegabte sieli selbst gleichartige Wesen vor sich haben. 
Selbst P>wachsene ubertragen dichteriseli noch heute unwillkürlich 
die eigenen Gefühle und Leidenschaften in die leblose iSatur. Wir 
sagen „der Wind rast oder tobt; das Meer zibmt, das Feld schweigt 
und mlit".**) Aber während „der moderne Mensch die Unterschie- 
bung menschlicher Emptiuduug in die unbewnste Natur unbestimmt 

*) leh werde, um diMM ftberall ämnltgrtiieio/ä» OeMti lu s«ig«% m«iiie 
Bcupidft ebensowol ani der grieduiehi», wie deateebao Mythologie enflehiieB. 

**} Ygi'Sofailler 1M1 I, 1. »Der See keim ei«h,d«r I^uidiragt nieht er- 
barmen.'* 
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in ahnender, h\o»z äBthetiRclier Weise vollzieht, uiul au^'ciiljJn klich 
davon zurückkommt, sobald er bestimmt denkt", hat für das Natur- 
kind jene Uebertragung volle Wirklichkeit. 

Alle menschlicheii Erkentnisse gehen ans Vergleichnng heiror. 
Da die Unteraeheidiugsgabe des ursprünglielieD Nataimenschen noch 
wenig geflbt ist, so fühlt er sich geneigt die ihm ferner liegenden, 
und nicht greifbaren odet nnerklärbaren Qegenstttnde mit aolchen 
Erscheinungen zu ▼ergleichen und fär ein und dieselhen au halten, 
welche er dtircli unmittelbare Nähe und täglichen Umgang genauer 
kennt. Er sieht den Blitz, der schlängend aus unerreichbaren Höhen 
herabfthrt, ohne s^mik- Natur zu b^elfen; er kennt di(> am Bodeo 
sich Avindende Schlange. Für was anderes wird er den Blitz haiton 
ah lüi- eine himmlische Schlang'e? Ein andermal scliieszt der Blitz 
in iiiadeni Strahle lieriinter, dn wülmt das Ange des l>nicn«ie]ien 
einen goldenen Sjieer zu nehen, ih r über die Hriiime des Himmels 
geselileudert Mird. Die Sunne diiukt ihn ein icuehlendeH Bad, oder 
ein gliiuzeuder Vogel, die langsam aui Himmel wandelnde oder un- 
beweglich aufgerichtete Regenwolke in ihrer wechselnden Erschei- 
nung bald eine milchspendende Kuh, bald ein sottiges Tierfell oder 
ein Gewebe; ein andermal ein hochgeschichtetes 0ebiige. Und wie 
die Phantasie der Kuider bis snm änszersten Grade die Fähigkeit 
besitst, ans allem alles su machen, genügt der Einbildungskraft jn- 
gendlicher Völker ein einselner Vergleichungspunkt um Natnrbilder 
an schaffen. Wegen der meist roten Farbe des Rindes sah der Inder 
in vedischer Zeit ancli in den Lichtstrahlen der Sonne, des Blitzes, 
der Morgenröte Kühe und Stiere, im Blitze, bei dessen Zuclcung-en 
der befnielitcnde Regen zur Erde rauscht, einen Widdt^r, den Vater 
und Befrnehter der /.ahlrnieh sieh mehrenden Schafherde; dem Hel- 
lenen wurden die Hörner des Mondes Anlass die^^es nestim für eine 
Kuh zu nehmen, woher später die >Sage von lo entsprang. Die Phan- 
tasie ergänzte noch mit Leichtigkeit von dem einen Vergleichungs- 
puükte aus das ganze Bild. Bei Häufung derartiger Anschauungen 
geschieht es häufig, dass ein und dasselbe Bild zum Ausdruck ver- 
Bchiedener Naturphänomene verwandt wird; Wolken sowol, wie Licht- 
strahlen gelten fOr Kühe, Wolken, wie Blitzstrahlen far Bosse u. s. w. 
Die verschiedenen Erscheinungen und Formen ein und desselben 
Phaenomens erkennt der Naturmensch noch nicht als Einheit, als 
nur verschiedene Aeuszerungen ein und desselben Naturvorganges 
und daher unterscheidet er noch die Blitzsefalange vom Blitzspeere, 
die Wolkenkuh vom Wolkengebirge als wesenhaft versohled^e 
Dinge. Aehnlicbe Bilder sind uns noch jetzt geläufig. Wir nennen 

2 
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z. B. die weiszen Wölkchen am Abendhimmel Schafe, sind una aber 
dabei wol bewnst, dam dieser Ausdruck nur ein Bild ist Der Natur* 
mensch dagegen glaubt wurklich und naiv, dass der Blits eine 
Schlange, der Donner das Bollen eines Wagens oder das GebrOlI 
eines Stieres, der Sturm das Bellen eines Hundes, die Wolke eine 
Knh sei u. s. w.; gradeso wie wir au Kindern in iliren ersten Jahren 
beobachten können, dass sie — ist einmal die Vorstellung der himm- 
lischen Schäfchen in ihnen angeregt — derselben Wirklichkeit leihen.*) 
Sprach auch ein einzelner den Vergleich zuerst aus, so stimmte der- 
selbe (loch so vollständig zur Anschauungsweise des ganzen Volkes, 
in dem sich noch keine hoher - tind tiefergebildcten S^ehieliten 
scheiden, dusz er notwendig von alleii als wahr empfunden wurde 
und in den Glauben der GeJ'amnitheit ilbcrging. 

Wenn der Naturmenseli einerseits seine mcutx liliehe l-'nipfindung 
in die unbewuste Natur hiuciutrug, bo begegnete Uann andererseits 
seinem ahnungsvollen GemUte der Hauch eines höheren Geistes, der 
die Welt dnrcbdiingt. Die gläubige und int Bewustsein eines gan- 
zen Stammes haftende Naturanscbaunng in Bildern trat mit dem re- 
ligiösen Gefttkl in Verbindung. Alle Religion beruht auf dem 
Gefühle der physischen und moralischen Abhängigkeit von dem Ur- 
gründe alles Lebens, von Gott. Wie stohs und selbstvertrauend ein- 
zelne auch sein mögen, keui Mensch kann allwissend, allmüclitig, 
kdrperlich unsterblich sein und so lange und weil er das nicht ist, 
wird er stitts nach einer höheren Macht sich umsehen, mit welcher 
er sich zu vcrl)inden nnd den eigenen Mangel auszugleichen hoffi^n 
darf. Diesem Gefühle und Bestreben vermag sich niemand zu ent- 
ziehen; nui* die Stärke desselben und die Art es sich zum Bewust- 
sein zu bringen sind verschieden. Bei den hilflosen inientwiekelten 
Aaturvolkern ist das Gefühl der Ohnmacht besonders lebhaft. In 
Furcht und Liebe wird das Gemüt beständig zu den höheren Mäch- 
ten hingezogen. Ißt dieser Inbrust und Tiefe der Empfindung er- 
fessen sie ahnungsweise Qott, welchen sie noch nicht als rem geisti- 
ges Wesen an begreifen vermögen, sondern in der Natur su- 
eben, die auf sie m ihrer Gesammtheit den Eindruck der Geistigkeit 
macht» „Whr dürfen die Lebendigkeit dieses Eindrucks der Natur 

•) Lehrreich ist die Erzählung tines frommen Mannes im vorigen Jahr- 
hundert au teiuer Kndhait: „Ali ich noch «in kkinet Sind war ond tob d«nk 
Namen QcUm aooh oieht viel gehSrt hatte, andk no«h nieht Tentehea Inrnntei 

sah ich oft den Jffinunel an und wenn sich die Wolken vermischten als eine 
Menschengestalt, dann dachte ich oft, ob das nicht Gott eei. Denn ich VoUlt 
Gott gerne sehen und wüste doch nicht wa» Gott sei." 
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auf die frischen, unabg:eRt«mpften Sinne der Alten nicht nach dem 
Eindrucke beurteilen, den sie auf uns ausübt. Denn wir sind ihr 
dnreh einen JahTtans^de lang wider sie geführten Kampf entfrem- 
det; sie ist uns gldohgiltig und alltäglich geworden; nnsere Diehter 
und Haler mttssen nns ein tieferes Katnrgef&hl erst vermitteln. Wie 
gana anders lacht jugendliche Völker die Sonne an nnd die blnmige 
Flor. Donner, Blits nnd Stnrm erschrecken sie» die Wolken leicht 
und duftig, die die Luft durchschiÄen, bald Regien und Schnee zur 
Erde senden, tragen ihre Phantasie weit über die Berge^ das Wasser 
quillt, rinnt und flüstert, der Wind rauscht in den Blätteiii und über 
dem allen breitet sich des ewigen Himmels unendliche Tiefe. Alles 
dieses drang gleichzciti^r auf die eisten Mensehen ein, und die Wirkung 
davon war um so gewaltig^er, als sie jeden Kindru(;,k ganz und auf 
das lebhafteste t'ni})tin^en, weil sie nueli au keinen gewöhnt, geg'eu 
keinen a]);,aisehl()ssen uiul verhärtet waren. Staunende, heilige Ehr- 
furcht, furchtüameö Beben, Dunk und Freude durchiitterten ihre 
Brust, mit einem Wort tausend Stimmen schienen ein Zwiegespräch 
mit ihnen an halten, tausend widerstrebende Regungen und Empfin> 
düngen von der Natur hervorgemfen stfirmten auf ihre Bmst ein und 
machten, dass sie sich in dieser Ffllle von Kraft nnd Leben ohn- 
mflchtig föhlten. Von dem Uebermasz flbermannender Geftthle er- 
drtk'kt, sanken sie staunend nieder vor der Grösse, Pracht und Hcr- 
lichkeit, die sie nmgab, und aus den Erweisungen der Macht und 
Güte, wie dem zerstörenden Walten der Elemente neigte sich, dunkel 
geahnt ein Antlitz zu ihnen herab, ein gleifliartig'es Wesen, das bald 
nächti^-es Grauen erweckte, bald ehrfurchtsvolle Hingebung eintloszte 
In dieser Berührung menscidiehen Ohnmachtgefühics mit der Offen- 
barung Gottes in der Katur sind die Religionen des Altertums wirk- 
lich geworden." 

Hinter aller Religion des Heidentums liegt als früliester Zustand 
das Gefahl einer gdttlicben Einheit in dem soeben dargelegten Sinne, 
die naive Vergdtterung der ganzen Natur. Als das Ünterscheidungs- 
rermögen der Alten wuchs, traten einzelne Naturerscheinungen leb- 
hafter als die übrigen in ihrer Wirkung empfunden und von einan- 
der gesondert in den Vordergrund. Natflrlioh forderten diejenigen 
Phaenomene die meiste Beaditung und Ergebenheit, welche am un- 
mittelbarsten einen woltätigen und zerstörenden Einfluss auf das 
menschliche Leben ausüben. Der indogermanische Volksstamm, von 
dem die Germanen ein Zweig sind, hat schon in frühester Zeit haupt- 
sächlich den groszen, gewaltigen Ilimmelserschcinung'en, dem Firma- 
ment, der Sonne, dem Moudc, den W.ndeu und Wolken seine Ver- 

2« 
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eJa uug zugewandt. Unsere Voreltern fassten ja aber Suiiue, Winde, 
Wolken u. b. w. nicht als Naturphaenomene auf, Bondem hielten sie 
lUr ein Bad, fitr einen Vugcl, fttr Hunde, KQhe, Frauen, Berge u. b. w. 
Bie waren den Kuhen d. b. den Wolken dankbar für ihre MUeh, den Re- 
gen; dem Vogel d. h. der Sonne dafür, daas er seine glftnzenden Sebwin- 
gen am Himmel angbreite, und dabei masz man nnwillkttrlich diesen 
Gestalten Vernunft und Empfindung bei.*) Der leuchtende Himmel 
z. B. machte den Eindruck eines geistigen WeseuH, ohne da^s man 
dabei in ältester Zeit schon an Mensclicnprcstalt, an einen dem un- 
srigen gleichartigen Körper daclite.**) Auf dieser Stufe befindet 
sich der Geist des Menschen in dem Ijesfiniintfü , aher unbewiifäten 
Widerspruch, daxs er in der Ahnung des göttlichen (ieif^tes, der alles 
durchdringt, ein höheres individuelles Leben und Denken in der 
Natur sucht, wo es noch nicht ij>t, und es zugleicii da weis/,, wo es 
wirklich ist, nämlich im Menschen. Allmählich aber gewahrte man 
immer entschiedener, dass nur men scheuartige Wesen bewus- 
ter Gedanken und Handlungen ftliig seien. In Folge dessen sehrieb 
man den Katnrphaenomenen menscliliebe Persdnlicbkeit zn. Neue 
Naturbilder entstanden, welebe vom Vcrgldeb mit menscblicher Ge- 
stalt hergenommen waren, tdls betrachtete man die alten als Zu- 
behör oder als Ansflitoso der Tätigkeit einer menschlich gedachten 
Gottheit. So schaute der Inder in vedischer Zeit das Feuer (Agni) 
des Blitzes sowol wie der flackernden Ileerd flamme unmittelbar als 
einen Gott an. „Agni, sang man, wird durch Agni entzündet, der 
Wfisi-, des Hauses llfiter, der jirj^endliche, der opferbejrabte. läu- 
ternder glänzender Agni führe die liötier lierbei, zum Opfer niid un- 
serer Opferbutter'". Die Flamme wurde in mannigfachen Bildern als 
Teil einer mcnschenartigcii (Je.stalt aufgefasst. Man betrachtete sie als 
Bart, als ( i(»l(lliand , (i(tldzahn oder (iohhvageu des (iottes Feuer; 
ohne dabei eine durchgeführte Kürperähnlichkeit zu verlangen. 
Der Himmelsgott führte, menscheuartig gedacht, die als Zottenfell au- 

*) Diese Stufe der Anschauung stellt u. a ein in der Montagnr noire am 
Fusze der Pyrenäen bewahrter ficlirauch dar, nur dass die Wolke hier nicht 
bildlich aufgcfasst ist. Um den Ilagt'l vuui Felde abzuhalten, hält man der 
"Wolke einen Spiegel vor. Wenn »ie sich darin schwarz und hässlich sieht, 
glsnbt man, enchrMke aie und die davoB. 

**) Denielben HinimelHrott ürsnos, welchen Krimos mit goldener Sidiel 
entmannt^ lohildert nooh Hesiod: 

Gaia gebar zuerst sich selbtr gleich den gestirnten 
Uranos, dass er umhülle das All und den seligen Cröttcrn 
Sei niewankender Sitz. 
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geaehAote Wolke wie einen BebMd Auf der Brast; eine Voratellnng 
woraus bei den Griechen der GUnbe vom Himrac^gotte Zeus , der 
ein Ziegenfell, die Aegis tr&gt, erwachsen ist.*) 

Der Regen galt als Htlch der Wollcenk&he, welche nnnmehr der 
Himmel oder ein eigener Gewittergott ndt dem Blitzstrahl melkte. 
Das Sonnenrad ergänzte sich zn einem gansen Sonnenwi^eiif den 
ein Gott oder eine Göttin lenkte. Da die Bonne nach anderer Auf- 
faifisnng anch als ein g^Iänzender Vogel angeschaut wurde, so ent- 
stand, als man die Einheit beider Vorstellungen gewahr ward, die 
Voretellung, dass die Sonnengottheit sirh in oinon Vojjol verwan- 
deln könne. In den Wolken sah man eine Seliar Iiimmlischer 
Frauen, welehe aus Kcguciul. i Mntterbru^t die Erde mit erquicken- 
dem Regen tranken. Anden i wurden die Wolken auch als Kühe 
oder Rosse gedacht, Demiiaeh war es bald natürlich zu glauben, 
dasz die Wolkenfraucn sich in Wolkenrosse verwandeln könnten. 
So bestand bei den Indern in yedischer Zeit die Yorstellungf dara 
die G((ttin der eilenden Stnrmwolke Saranyns der Umarmung des 
Ifimmelsgottes in Bossgestalt entfliehe. Und in gleicher Weise glaubte 
der Grieche, daas die Hondgdttin Id (die wandelnde) vom allsefaen- 
den Steroenhinunel, dem tausendftugigen Argos (d. L der schimmernde) 
behütet werde. Da nun der Mond auch als Kuh angeschaut wurde, 
entstand die Bede, 15 sei in eine Kuh yeiwandelt worden. Viele 
spfttere. Sagen von den Verwandlungen der Götter haben in 
solchen Vorgängen ihren Ursprung zu suchen. 

Uni in vo1!k()nnnen<^ni Sinne Mythen zn sein, musten die bild- 
lichen Deutungen der im Leben stÄta wiederholten Xaturvorgänge, 
an die .sieh das religi<tse (ietühl ansehloss. als nur einmal gesehchene 
histuriächc Tatsachen aufgefasst, sie mnsten zum Gegenstand 
einer Erzählung gemacht werden. Mit der fortschreitenden gei- 
stigen Entwickeluug der Völker trat die menschlich gedachte Gott- 
heit hinter die Naturerscheinung zurück. Man glaubte nicht mehr, 
dass der Himmelsgott der Himmel seibat sei, senden dass er im 
Himmel wohne. Ebeneo verloren die alten bildlichen Natnranschau-^ 
nngen ihre Wahrheit Man sah nun, dass die Sonne kein Vogel, 
oder Rad, die Wolke keine Kuh, kein Zottenfell sei Die alte Vor- 
Stellung haftete aber noch zu tief im Bewnstsein, um gans verloren 
gehen zu können. Sie blieb in der Erinnerung bestehen, aber ihr 

*) »yDie A6g» (d. K. ZiegenftU)» das Schild d«s Zeu« wird in der Iliai als 
ab qnaatenniiiboTdet, hell von Glani, voll Oraon und Schreeken, rom Feuer> 
gotte Tori'firtigt geschildert, Zeus verhallt damit den Ida, ersohredct die AohSer. 
Kun ei ist die sieh entladende Wetterwolke**. 
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lebendiges Verstlndnii erloidi. 80 wmle man noeli, diiig der 
Himmelsgott ein Anehtbares Zottenfell auf der Brost trage, aber dam 

unter diesem Zottenfell die Wolke gemeint sei, war vergessen. Auf 
diese Weise löste sich aach das mythische Bild von der zu Grunde 
liegenden Naturerscheinung los. Wo die alten Naturbilder eine 
Handlnng annahmen, wurde dieselbe jetzt als wiederholter Vorgang 
vei'geesen. D;i man in der Wolke nicht mehr ein Koss gewahrte, 
glaubte mau nicht mehr , das» die Wolkentrau stiimii^ch in Rons- 
gestalt enteile, so oft sie sich der Umarmung des Himmelsgottes ent- 
ziehen wolh% sondern man berichtete „die (Jöttin wurde einst vom 
Himmelsgotte verfolgt. Da verwandelte sie sich in ein Boss und 
onftfloh ihm/' 

Das eigentliebe und innerste Wesen dieses Processes, wodurch 
eine mythische Anschauung Kum wirklichen Mythus 
wird, besteht darin, dass eine einst flflssige Idee, ein 
lebendiger Gedanke erstarrt. So erstarrt und gleichsam ver- 
steinert dauert er im Bewnstsein der Menschen fort. Es beruht das 
auf einem psychologischen Vorgang, den wir noch heute an uns 
gelbst beobachten können. Als Kind habe ich ein bekanntes Tisch- 
gehet jahrelang Tag für Tag hergesagt, ohne seinen Sinn zu ver- 
stehen; dunkele, unklare Bilder schwebten vor meinen Augen, sooft 
ich die Worte sagte. Als ich lange nachher das richtige Verständ- 
nis erlangt hatte, erzengten sich aus Macht der Gewuhnlieit noch 
immer jene verworrenen IJildcr neben den klaren (ledanken, wenn 
ich jenes Tischgebet sprach. Gradeso ist es iui Leben der Völker. 
Die verteM^enm Siuß* mtfikiteker Jntekmvng und veratandesmätMiger 
Adfammg em « dertdben Sacke leiten meutenteile fmtffe Zeit nehen 
einander her. Zur Zeit des Horaz dachte der Rdmer das Himmels- 
gewölbe als reines Naturpbaenomen. Von der Naturerscheinung los- 
gelöst und unabhAngig wurde Jupiter (d. i. der Vater Himmel) als 
frdwaltender, alles beherschender Götterkönig verehrt* Aber wenig- 
stens in der Sprache lebte die alte Einheit des Gottes mit dem Ilim- 
melsgewölbe noch fort. Denn „unter dem Jupiter" (sub Jove) be- 
deutete unter freiem Himmel". Die germanische Mythologie besitzt 
den Vorzug, fast alle Entwickeinngsphasen der einzelnen Anschauun- 
gen neben einander noch aufweisen zu können. 

Ich vervollständige meine Darstellung vom Üi-sprungc der My- 
then, indem ich die ihm n zu Grunde liegenden Bilder, von denen ich 
bisher nur eine und zwar die ursprünglichste Art namhaft machte, 
noch nach einigen weiteren Richtungen hin verfolge. Mitunter bleibt 
die bildliche Naturauffassung in voller FlflSBigkeit in der Tradition 
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eiuelBer Gegenden bostehen, indess daneben sobon der Myiliiis tan 
Ifar enengt nnd von ihr gans oder teilweiie abgelöst Ut. lob ver- 
weise s. B. auf die Ansebannngen ▼om Winde unter unserem Volke, 
denen die auAgebildeten 8agen von Wodan mit der wilden Jagd und 
dem wütenden Heer, von Ödhinn und seinen Einherien zur Seite 
«^hen. Auch von der NahOf^nm^ye getrennt behielten die mythischen 
Bilder oß noch lange eine nvr in ihrer Ursache nicht mehr verständ- 
liche Beziehung zu denselhen. Kino der maniiigfachcu Folgen davon 
war, d ass diejenigen (j egcnstäiide, von welchen die atur- 
bilder urspr ilngl i c Ii liergenomraen waren, rii« kwirkend zu 
Abbildern oder A p ot yp omen der Natiirp liänomeue wur- 
den. So wüste mau iiocli lauge, uaclidem die unmittelbare AuÜa^- 
sung der Wolke als Widder oder ZiegenUaut vergessen war, dass 
Sebafbock und Zottenfell mit dem Regen in Verbindmig stehen. Sie 
wurden su. Abbildern oder Apotypomen der Wolke. Deshalb trug su 
Tanagra in Boeotien am Feste des Begengottes Hermes der sehOnste 
Jüngling zur Abwehr der Pest ein Lamm um die Stadt. Angeblieh 
der Sage nach weil der Gott durch Umtragung eines Widders den 
Ort von der Krankheit befreit habe, in Wahrheit weil Seuehen bei 
der Sonnenhitze zu entstehen pflegen nnd man durch Umtragung des 
Widdei!*, von dem man noch eines Zusammenhangs mit der Wolke 
sich erinnerte. Hoirtm lu'rabzuloeken hofl'tf. Aus gleichem (irnude 
7M'^ alljährlich im Beginn der UundBtage eine Procession auf den 
Gipfel des Berges Pelion zum Heiligtum de« Zeus Aktiiios, wobei 
die vornehmsten .lünjj^linge mit den Fellen geo])ferter Widder 
bekleidet wareu, um bei der tiluiinizt- den zürucndcu iliniinclsgott zu 
sühnen und Regenerguss zu erflehen. So glaubte man in Dentseh- 
land eine Kuhhaut (als Abbild der Wolke) vermöge durch Blits ent- 
sttndetes Feuer zu löschen; und zur Wintersonnenwende Hefen JQng- 
linge in Hirschlaryen umher; weil der Hirsch Apolypom der 
Sonne war und man durch diesen shinbildlichen Gebraueh das in 
den kurzen Tagen des Winters verdunkelte Lieht wieder herbeizu- 
ziehen hofl'te. Die Kuhhaut und Hirschlarve vertraten gleichsam 
die Wolke und Sonne selbst. Auf das Abbild wurde mit einem 
Wort tibertragen, was früher vom Naturbild geglaubt war. Hatte 
man dafür gciialten, dass der Donnergott der Wolkeukuh AHloh- 
rei< htinu d. h. Kegenerguss verleihe, so liiesz es nun, dass ei* der 
irdischen Kuh die Euter fülle. 

Treten in der ältesten Periode der Mythenbildnng die Pliae- 
nomene des Himmels vorzugsweise in den Vordergrund, so erzeug- 
ten doch auch die tiefen Eindrücke von der Kraft und Fülle der 
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irduekm Naiur Natnrbilder und Mythen. Die allnibrende Mut- 
ter Erde dachte man sich ah nährende Fran oder Kuh; das Meer 
als eine weltnaiglirtende Schlange, als Schlangen ebmfalls die in 
Krttmninngra daberschleichenden oder springenden Bäche. Der Qnell 
konnte die Vorstellnng erwecken, dass eine göttliche Jungfrau aus 
einem Wasserkruge seine Finten verschütte. Unter den Bäumen des 
Waldes, in den Grotten des Berges, aus dessen Schosz der Quell 
hervorstrümt, muste sie iliro lieimlieb verborgene Wohnung haben. 
Sah man dann die weiszen Nebel gewandartig an dem Wasser auf- 
steigen, so erweiterte sieh die Anschauung schon dahin, das^ die 
Quelljun^fraii ein wtindeiharei^ <lewand webe. Das Pliitsohern, 
Murmehi und Rauschen der Wasser klang wie die Stimme, wie der 
wunderbare nur dem Herzen verständliche Gesang der Göttin. Aus 
diesen Elementen sind üic griechischen Mythen von den Nymphen 
und Musen, die germanischen von den spinnenden, gesangliebenden 
Waldfranen erwachsen. Wir werden sehen, wie hiemit ähnliche 
himmlische Bilder zusammenfielen. 

Wiederum riefen nicht allein Natnrphftnomene bildliche Anschau- 
ungen henror, sondern auch geistige Zustände wurden bildlich 
aufgefafist. „So geheimnissvoir, sagt A. v. Humboldt irgendwo, „so 
unzei-trennlich als Geist und Sprache, der Gedanke und das bdruch- 
tende Wort sind; ebenso schmilzt, uns selbst gleichsam unbewust, 
die Auszenwelt mit dem Innersten im Menschen, mit dem Gedanken 
und der Empfindung zusammen." Wir vermög:en geisti'je l^egriffe 
nur durcli Worte von ursprünglich sinnH' ber Bedeutuiiir /u bezeich- 
nen: w 188 0 11 l)edeutete anfönglich sehen, Geist hedeiilete Wind, 
Atem; wir spreelien von Klarheit und Helle des Verstandes, von 
Finsternis, I j e t r li l) n i s der Seele. 

Der Xaturmeusch sucht ungewohnt und uuföhig abstraet zu 
denken, für jede geistige Wahrnehmung unwillkttrlich ein körper- 
liches Bild. Die Klarheit des Denkens schaut er Im Lichte an, die 
helle Durchsichtigkeit des Wassers, in welchem das glänaende Son- 
nenlicht sich spielt, sdn geheimnissToIles Rauschen und Murmeln 
macht ihm unmittelbar den Eindruck des Geistes, der Weisheit rege. 
Der Oedanke des Todes, des Untergangs und des BOsen verbindet 
sich in seiner Seele mit der Vorstellung der schwarzen Wolken, 
der Nacht und jeder Art von Schatten und Dunkel. Das geistig 
heitere versinnlicht sich ihm im natürlich heiteren, das geistig trübe im 
natürlich trüben, die Idee der Fruchtbarkeit selmit rr in liesonders 
zeugungskräftigen oder fruchtbaren Tieren (dem Stier, dei Kuh, dem 
Schwein, Bock), und in anderen Fruchtbarkeit verleihenden Natur- 
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gegenständen z. B. in der Erde, den Wolken, dem Apfel, der Nu88, 
die Idee der Kraft z. B. im Adler und LOwen köiperlieb ao. Solebe 
Aneehanniigen geistiger BegriiTe neBoe ieh zum ünteraebiede von den 
Na t Urbildern, welebe einen NatargegeoBtaad unter dem Bilde 
eines andern Natnrgegenstandea begreifen, Sinnbilder oder 'Sym- 
bole. 

Wie die Naturbilder wirkten auch die Symbole zur Entstehung 
der Mythen mit. So war die Nuss ein Sinnbild der Fruchtbarkeit; 
weshalb Nüsse in der Altmark während des Hochzeitzuges ausge- 
worfen, in Westphalen sopir in die Saat ausj^esfreut werden, indes 
aus gleiehein Grunde der Hochzeitlader im 8elnvarzwaiü eine Ha?<el- 
nußsrute in der Hand trägt. Wenn die Mytln; erzählte, das^s din 
Göttin des Lebens und der Fi uchibai keit Idhunii von dem in f^alken- 
gestalt verwandelten Loki aus der Gewalt des Sturm- uiul Winter- 
rieseu befreit wird, so drückte sie diesen Gedanken so aus: Loki 
ftihrte Idhunn in Nussgestalt im Schnabel. Als Göttin des Le- 
bens trägt Idhunn goldene Aepfel von veijfingender Kraft. 

Eine besondere Art von Symbolik ist die Auffassung etiiiBcheir 
Bigensehaften oder Zustände z. B. der Liebe, der Treue, der Kraft, 
des Dankes n. s. w. als Persönlichkeiten. Man bemerkte diese 
Eigenschaften und Zustände als bei dem einen vorhanden, bei dem 
andere fehlend und konnte sich doch nicht Rechenschaft; geben, 
woh^ sie entstanden. Da sich im Bereiche der Natur nichts fand, 
wovon man sie ableiten konnte, gelangte man dazu sie als Gabe 
und Schieknng einer geistigen Maeiit anzusehen, welehe vorzugweise 
in ihrem Besitze war. 80 l)ildcte z. B. die nordgermaiiisehe Mytho- 
logie die Göttinnen der Treue (VAr), der Kraft (Thnidhri, d< s Oe- 
schlechtsbewustseins (Sifl, die Götter des Mutes (Modhi), der Stäike 
(Magni) u. s. w. ; die grieeliisclie die (iTitter der Liebe ^Erös), der Fiirelit 
(Deimos), der Sehnsucht (liimcros), des VerJaugens (Pothos) u, s. w. aus. 

B. Die Vermeuschlichung (Anthropomorphose) der 

Mythen. 

Nachdem die Mythen auf die angegebene Weise entstanden sind, 
ist ihnen meistens noch eine lange Entwickelungsgeschiehte beschie- 
den. Diese Entwickelnng geht zunächst darauf hinaus die Götter 
und Göttererzählungen immer mehr der Natnrltedeutung zu entklei- 
den und in sittlich freie Wesen und Persönlichkeiten umzuwaiideln. 
Denn immer tiefer und lel»endiger erwacht zuerst das Gefühl, dann 
das Bewustsein davon in der Meuschenbrufit, dass die Gottheit, das 
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hdehste und voUkommeaate Wesen geistiger Natnr und mit aelbrt- 
bewnstem, mäetitigen Willen begabt sei; nor yor einem solcben 
konnte der Menseh sieh beugen. Einen selbstbewnsten Willen ver^ 
mochte dns Altertum aber nur in wahrer Menscltöngestalt anznechaaeo 
and SU denken. Diesen Process der Vermenschlicbang der Odtter 
benennt man mit dem griechischen Worte Anthropomorphose 
{Men8cli^'»'staltung) und diejenige Stufe der heidnischen Religinns- 
anschauung und Mytholorne, auf wcIcIkm- die menwohh'che GestaltiinjEr 
der (iMtter vollständig zum Durchbrach gekommen isti Anthropo- 
morphi 8111118. 

Wie wir deutlich an dvm Beispiele des Agni wahrnehmen konn- 
ten (ij. S. 20), war die ptrsrinliche Auffassung der Götter anfangs 
eine sehr nebelhafte, unbeHtiuimte. Concreter wurde sie schon, als 
Je mehr und mehr efliisehe Gedanken in die Katargeilsiten hinein- 
getragen wurden nnd die Gottheit allmflblich von der Natnr- 
erscbeinnng sieh ablöste. In der filtesten Zeit trug die naive 
Menschheit, die noch in Tertranliehem Umgang mit den Tieren des 
Waldes und Feldes lebte (s. S. 16) keine Scheu ihre Gottheiten in 
Tiergestalt an denken; Theriomorphismns beisat uns diese Auf- 
fassungsweise. 

Teils diente die Tiergestalt zu Naturbildern und Sinnbildern für 
die Götter, teils verehrte man die wirklichen Tiere als Abbilder 
f A]>otypome s. S. 23) oder unmittelbar als höhere, f;öttliclie oder dä- 
monische Wesen.*) Mit dem fortsclireiteudeu Bcdürlhia nach Vcr- 

*) Einen Ilauptgrund dieser letsteren Erioheinuug, welche ihrenMÜs d«a 
tiergeitaltigeii NstnrbtUietii und Sinnbildern Voreehuh leittete, legt Herder eehr 
edifin und riebtig dar: ,«Es iet in den Tieren etwas unbekanntes, wir kftnnten 
sagen geheimnisvolles vorhanden, das den Wilden veranlassen mustc sie zu ver- 

ebren. Die Unmöglichkeit sie zu btiirtrilen «nd zu bogreifen, ihr Nalurtrich, 
viel «ichcror als unsere Vernunft, ihrf lilicki-, die ko kriiftij^ und lebhaft aus- 
drücken, waä in ihnen vorgebt; die VerKcbiedenheit und Seltsamkeit ihrer Ge- 
stalten, die oft in Stannen seteende Sdinelligkett ihrer Bewegungen; ihr Ifit- 
gefOU mit der Natur, das ihnen die Annlherang der natllrlieiien Erseheinnttgon 
verkündigt, die der Menseh nicht voraussehen kann, endlich die Scheidewand, 
die der Mangel der Sprache auf ewig zwischen ihnen und ihm bildet, dies alles 
maf'bt sie zu räthselhaftcn "Wcfion So lange er ihnen durch ihre Unterjochung 
nicht den rätselhaften Zauber güiionimen hat, so lange teilen sie mit ihm Le- 
ben und Herrsüliaft, so lange herscben sie als seinesgleichen in den Wäldern. 
Sie spreehea ihm Hohn in den hohen Lüften, wie in den liefen Wellen, sie be- 
sitzen einige seiner Krfifte in einem hSberen Grade; sie sind bald seine Sieger, 
bald seine Beute; man begreift, dass indem er überall den verborgenen Sitz der 
nnsichtbaren Krifte sueht, er ihn oft im Innern jener Wesen findet, dnren Da- 
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Bwauchlieiiiiiig muate sieh Thcriomorpliiamfi d«r GMitter ret- 
Ueren. Indem nun die Odtter als geistige Wesen mensehlieh ge- 
staltet faiste, konnte die Tiergestalt im Mythus mur in der Art haf- 
ten bleihea, dass man neitweilige Verwandlungen derselben in Tiere 
annahm s. S. 21, oder in der Welse, dass man die tierische Bildung 
auf ein einzelnes Glied des sonst menschliehen Körpers der Götter 
beschränkte. Der Wind wurde von unseren Altvorderen einst als 
erdaiifwfthlender Eber angeschaut, spüter galt er als ein böser (Jeist 
iit KlHTL-estalt, sclilieszlioli iiiasz man dem bösen Gcistf» «-inen nirnsch- 
li« Ijt ii Körper bei ; die dunkele Erinnerung an seine eliemulige 'Jler- 
fürni aller ^al» Veranlagsung ihm einen Eberschwanz beizumessen. 
Der Stui iii \\ urde als Adler aufgefasst, dem Stnrnigott Odhinn schrieb 
man später in einzelnen Gegenden einen Adlerkopt zu. Naturbilder 
der Wolkoi waren Kosae, Kulie und Frauen. Der Glaube «i die 
Wolkenfirauen bildete eine wesentliche Grundlage der Mythen von 
den hohen Gdtlinnen. Da nun die Wolkenfrau mit der Wolkenknh 
identiseh war, so trägt die GMtin Pcichta eine Kuhhaut, die nor- 
disehe Hnldra einen Knhschwanz; und ans gleichem Grunde hat 
die einst als Stute, als Wolkenross selbst gedachte Anführerin des 
wütenden Heers bei den Norwegern einen 8 tuten schweif und 
heiflzt davon Ryssaröfa. 

Bei alledem waren die G<"^tter noeh nicht zu freier Persönlich- 
keit ir<'die)(en. Wcnit muli hinter die zu Grunde liegende Xaturer- 
scheinuiig zuruekplreUn und mit mensehh'ehem Leibe angerüstet 
gedacht, waren ^ie doeh nocli an die Natur gebunden d. h. sie konn- 
ten nur solche Handlungen verrichten, welche aus ihrer Xaturbedeu- 
luug tiossen. Wenn z. 1*. der Donnergott die Uimmelskühe mit sei- 
nem Blitsstrahl melkte, oder im Zorne seinen Blitzbart schüttelte, 
war das keine sittlleh f^e, sondern eine durch die Naturnotwendig- 
keit bedingte Handlung von ihm. Er Tcrmochte ursprünglich nicht 
im Meere seine Macht in offenbaren, nicht vom Himmel niedersnstci- 
gen und auf Erden unter Menschen au wandeln. Der weitere 
Fortschritt zu freihandelnden, mrasohliehen Persönlichkeits wurde 
wesentlich befördert durch die Ausstattung der Götter mit mensch- 
liehen Familienverhältnissen. Sobald die menschenartige Auffassung 

wem Bich ihm dareh nichts erklärt, and deren Bettimmung ihm dturch nichts 
offenbart wird Die Yerehrung, «etehe der Wilde den Tieren erweist, entreokk 

lieh sogar über den Zeitpunkt hinaus, wo er sie zähmt und sich dienstbar 
macht. Der Besitz ciius Haustiers Jiririg-t in seinem Leben eine so grosze Vm- 
wSkunfj; hervor, dms er darüber nur noch geneigter wird, diesem nouen Ge- 
lahrten seiner Arbeit eine fast göttliche Natur beiaalegea. 
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der Götter an l^infang. gewann, übertrug man die gewöhnlkslien 
menschlichen Verhältnisse auch auf alle übermenschlichen We«en. 
In jenen alten Zeiten, in welchen noch das Familienband uad die 
Sippe das o:anze •^oriMl*^ T.flien beherschten und alle sonstigen 
menschlichen VeibHuiuiigen vertraten, mnsten vor allem die Verhält- 
nisse der Oeschleelitvei-A^andtschat't ihr AhbihI finden. Man lej^fe 
den Guttheitcn Eltern, KiiKier, Gatten u. s. w. bei. Die Verwaiult- 
schaflsverhältnisse der Gütter waren aber kein Ausfluss abstracter 
ßetlexion, sondern gingen von selbst aus unmittelbarer innerer An- 
schauung henrof und so galt der Tag (Dagr) als Sohn der Nacht 
(Nütt) und des Gottes der Dämmerung (Dellingr) , die Erde als Ge- 
mahlin der Himmelsgötter, im bergrdehen Norden das wolkenfaohe 
Felagebirg (i;|örgyn) als die Mutter des Donnergottee (Thdrr); Starm 
Feuer und Meer (Kirj, Legi, Hlör) als Brttder t<mi draraelben Yator 
gesengt; Frost und RiHber<2: (Frosti und Jökull) als Söhne, der Schnee 
(Suicr) als Enkel des Windes (Kari). Als der Stnrmgott Ödhinn der 
König des Götterstaates geworden war, bezeichnete man mit einem 
Ansatz zum Monotheisrnns die meisten fibrigen Gottheiten als seine 
Söhne und Töchter, um damit anzndentpii, dass sie Austiusse des 
höchsten Gottes seien. Da der Glaube an die Geschlechtsverhält- 
nisse der Götter aus der Anschauung selbst entsprang, diese aber 
groszer Mannigfaltigkeit fähig ist^ so erklärt es sic li , weshalb man 
ein und derselben Gottheit verschiedene Verwandtschatten beilegen 
konnte. So heiszt die Erde in der nordischen Mythologie eine Toch- 
ter der Nacht (Nött) und des aweiten ihrer drei Gemahle (Annarr), 
nach einer anderen mythischen Vorstellung war sie das Kind des 
Göttervaters ddhiun, eine dritte Anschauung machte sie zu ((dhinns 
Gemahlin. Der griechische Blitagott Hephaistos, der spiter allge- 
mein Feuer und Schmiedegott war, wurde als der Sohn des Himmels- 
gottes Zeus und der H^ra betrachtet. Nach anderer Sage hatte Um 
H^ra aus sich selbst ohne Zutun des Vaters geboren, sei es dass man 
in dieser AutTassnng Hera als die Luft, aus welcher der Blitz hervor- 
springt, sei es dasi^ man sie als die Erde zu fassen hat. welche das 
vulcanische Feuer aus ihrem i^chosze gebiert. Die Quellgottinnen, 
die Nymphen öiud nach Homer Tochter des Zeus d. h. de« Himmels, 
dem das Wasser der Flüsse in Regengüssen entstammt; es war aber 
kein Hindeniiä für andere, die Nymphen als Kinder des crdumströ- 
meuden ürgewässers Okeanos au&ufassen. In gleicher Weise erga- 
ben sich aus yerschiedener Anschauung verschiedene Gatten ein und 
derselben Götter. Als Herr des Himmels und Götterkönig war 
Ödhinn nach nordischer Sage mit der himmlischen Göttin Frigg ver- 
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mahlt; aber ebenso berechtigt war die Vorstellnng von einer Ehe 
des Himmels mit der £rde und demgemiss finden wir Ödhinn naoli 
anderen Sagen mit den ErdgOttinnen JOrdh nnd Rindr rerbnuden. 
Als später allmäUieh die Tersehiedenen Sagen in ein fiyatera ge- 
bracht worden, bob man eine der vielen eagenhaften Gemahlinnen 
der Götter als die reohtmäszige henror, und dadurch sanken die an- 
•dem im Glauben des Volkes zu blossen Geliebten herab. So hielt 
man nunmehr Bindr nur noch für eine unrechtmäszige Geliebte des 
Odhinn. Die vielen Liebschaften des Zeus sind auf keine andere 
Weise entstanden. Sobald man ll^ra für die rechtmäszige (lemahlin 
des Zeus ansah, mnste seine {d('< Hinnnels) Vorbindung' mit lö (8. 
S« 21) als eine Untreue gegen die (lOtterköni^^in erscheinen. 

Durch die Ausstattung der Götter mit Familienverhältnissen war 
ein groszer limA in ihrem Zusammenhang mit der zn (iruude liegen- 
den Naturerscheinung geschehen. Ein weiterer iSeliritt zur Freiheit 
Tollzot, sich dnreh die Vorgänge der Hypostase nnd LoealiBati<Mi. 
Hypostase nennt man eine mythische Figur, welche sich von einer 
anderen abgeltet hat nnd den Act dieser AbUtonng seihet Irgend 
dne besondere Eigenschaft und irgend ein Beiname einer Gottheit 
wnrde von dieser getrennt, nnd zn einer selbständigen Persönlich- 
keit nmgeschaifen. Emige Bdspiele werden die Sache deutlich 
machen. Im indogermanischen Altertum war die Sonne als Vogel 
angeschaut, der Uber die Räume des Himmels daherfliege; bei den 
vedischen Indem veretand man darnnter den Falken oder die Fla- 
mingogans, bei den Oermanen den Schwan. Als npäter die Dentselien 
in der 8onne eine Göttin erkannten, bildete sicli die Vorsteliunj,s die 
SünueugoUin vermöge sich in Schwang-estalt verwandeln. Aber 
auch dieser (ilanbe konnte sich im Laufe der vermenschliclienden 
Mytheuentwickeiuug nicht halten. So löste sich die Schwaugestalt 
der Göttin von ihrer menschlichen Gestaltung los und es entstand 
die Sage, eine als Schwan umfliegende Güttin sei die Tochter nnd 
Begleiterin der Sonnengotthdt. Demnach lautete die Mythe nun so: 
Sonne (Sdl) nnd Tag (Dagr) sengten eine Tochter mit Kamen 
Schwanweisz Goldfeder (Svanhvlt GnllQödbr) und diese hatte 
wieder den goldroten Sonnenstrahl Schwan den Roten (Svanr 
hinn raudhi) zum Sohne. — Der gnechische Sonnengott Helios führte 
ursprünglich die Beiwörter phaethön {(f uidwy der leuchtende) hype- 
riön {vnt()io}y der über den Himmel dahiuwandelnde). Nach alter 
Vorstellung, welche jede Sonne filr eine neue von der des vorher- 
gehenden Tages verschiedene Gottheit hielt, -^tnilt der strahlende 
Sonnengott PhaSthön, wenn er Abends in die W ellen des Meeres 
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niedertauchte. Als mau aber die Einheit der verschiedenen Sonnen- 
götter gewahrte, hatte die Voratelluiig Tom Tode des Hdlioa Pha6- 
thdn keinen Bestand mehr. Mithin wnrde sie aus der Gegenwart in 
die Vergangenheit entrückt; sie wurde Gegenstand einer Erzählung, 
eines wirkliehen Mytiins und da Ja Helios noch lebend und fortwir- 
kend geglaubt ward, hiesz es nun: Der Sonnengott Helios hatte einen 
Sohn mit Namen der Glänzer (PhaßthÖn). Dieser stürzte einst vom 
Sonnenwagen in die Wogen des Okcanos und ertrank. Auf ähnliche 
Weise löste sich die Eigenschaft der T\':inderung über den Hiimnel, 
die im Beinamen Hyperion ihren Aiisdnick hatte von Helios los. 
Man sao-te: Hyperinn (der über den Himmel wandelnde) und Eury- 
phaessa (die weith iiclitende Somienlielle) sind die l'^ltcrn des Helios. 
»Solche Loslösungeii wie die der Seins anweisz (loldfedcr Vf»n der 
deutschen Sonnenfriittiii, des Hypeiiüu und l*iiaetliüii von Helios nennt 
man 11 ypnstascii. Es ist begreiflich, dass durch die llyposta-se 
die mythischen Gestalten bedeutend vermehrt, die Mythen selbst 
mannigfaltiger gemacht werden musten. Die Helden Theseus 
und Bellorophön galten den Griechen für Söhne des Heergottes Po- 
seidon. Poseidöns Beinamen waren Glankos der dunkelblaue, und 
Aigens der wogende, brandende. Später lösten sich durch Hypo- 
stase Aigens und Glaukos von Poseidön ab und wurden selbständige 
göttliche Persönlichkeiten. Nunmehr erzählten andere: ThcHieua ist 
ein Sohn des Aigeus, BellerophOn ein Sohn des Glaukos. Da im 
Bewucd»ein zwischen dem Gotte und seiner Hypostase noch ein Zu- 
sammenhang fortbestand, wurde häufig aus mehreren Beinamen einer 
Gottheit eine uauze Oesehlecbtsreihe mytliischer Gestalten ^esehaflen 
dergestalt, dass die verschiedenen losgelösten BeneTiMnnj,'en oder 
Eigenschat'teu des Gottes innnnehr als Namen seines Vaters und 
Groszvaters oder seiner Nachkommen aufgefasst \\ urden. So drück- 
ten dann die verschiedenen einzelnen Cilieder der Stammtafel ein 
und denselben Gedanken mit geriugci' Modiücatiou ans und der 
Grosavater war dasselbe Wesen wie Sohn und Enkel. Der nordische 
Thdnr fahrte die Beinamen Vingthörr, Vinguir, Hlörridhi, Einridhi. 
Sehie Gattin hiess Sif, und zwei Söhne Mödhi und Magni standen 
ihm zur Seite. In jttnigeren Quellen entstand daraus folgendes Ge- 
sehlechtsregister : 

Hldr(ieu8) — Hlöra (Pflegeeltern 

I 

Thdrr — Sif 

! 

Hlörridhi 
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Henredhe (I. Einridhi) 
I 

I 

I 

! 

Ma^l (I. Ma^ni). 
Der nordische Gott Freyr, der fkii Beiiinmcii Viigvi führte, war 
iiac'li alter Sage ein Sohn des ^Ordhr. Eine jüngere Zeit ütellte die 
Gesc'lilechUfolge auf 

1 ngvi 
I 

I 

Preyr. 

Spaltangen einer mytluBclien Pendnliobkeit in mehrere Bind 
ttbeiliaupt sehr gewöhnlich. Die homerischen Lieder kennen nnr 

eine unbestimmte Zahl spinnender SchickaalBgöttinuen (yMiaxhud^ii; 
ßuQttui) oder eine einzige Moira; die jüngere hesiodeisclie Zeit hat 
das Amt dieser einen auf drei Moiren: Klotho, Lachesis und Atropos 
verteilt. Ebenso wurden ans der einen noch namenlosen Gorfro, de- 
ren furchtbfive-i Haupt Per^irii« vom Rumpfe trennte, drei (lorgonen, 
denen mau die Kinzeluameii .Sthenn, Kiiryale und Medusa beilegte; 
und da die Mytlie aueli ieruerhiu nur von der Tötung einer einzi- 
gen Gorgone diireb PerseuR wüste, worauf da« Ross Pegasos aus ihrem 
ILteibe heivorspraug, das dem Zeus Blitz uud Donner trägt, so liesz 
man diese allein sterblich sein, nnd masz den beiden andern Gorgo» 
nen Unaterblichiceit bei. Derartige Zerlegungen einer mythischen 
Person in mehrere sind aneh in den germaniBehen Mythen hftnfig an 
beobaehten. Selbst noch in vielen jOngeren Sagen nnd Hflrehen 
Icommt es vor, dass eine Person in mehrere zerspalten , nnd was in 
der Grundform jener an Taten angeschrieben in jOngeren Becensio- 
nen anf diese Tei*teilt wird. 

Eine besondere Art solcher Spaltung besteht darin, dass eine 
mythische Gestalt nach versehiedeiipu Seiten der ihr zu Grunde He- 
genden Erscheinung als ein verschiedenes Wesen aufgefasst v. ir(J. I^er 
zürneud(^ Gott erscheint als ein anderes Wesen, wie der segnende, und 
vor allem findet der grosze Gegensatz des Winters und des Sommers 
in der Natur in derartigen Bildern seinen Ausdruck. Sehr hauiig seüst 
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der Mythus diese beiden verschiedenen Gestaltungen ein and der- 
selben Gottheit SU einander in Widerspruch, Iftsst sie mit einander 
kämpfen, einander Gewalt antnn. So meldet 2. B. die däniBche 
Mythe, wie Odhinn, der sommerliche Gott (im Winter} in die Ver- 
bannung geht, worauf Mitödhinn (der winterliche Ödhinn) den Thron 
als Götterherscher besteigt, ein bdser Zauberer, welcher bei der 
Rückkehr des (sonuncrlichen) Inn flicht und g^etcitet \\ ivd. - 

Dit Xaturniacht iu ihrer schädlichen Wirkung wird oft als ein 
dämonisches Ungeheuer. 1 in Rie^e u. s. w. gedacht, in ihrer woitätigen 
Wirkung als ein niildn- (u.tt. lU ido stn iten miteinander um die 
Herrschaft. 80 käiiipl't riii»rr als wikler Herr des befruchtenden 
Blitzts mit ilt'iii ( ilutrifsrii < irii rödhr, der die heiszen Gewitterkeile 
der Hcliwiilt'ii Iliiml-ta^^r sehleudert Er tötet ihn und fiihrt die küh- 
leren Herb.stwochen wieder herbei. Von gleichem Inhalt ist auf 
griechischem Boden die Erzählung vom Kampfe des Herakles mit 
dem uemeiseheu Löwen. Herakies war ein, von Asien nach Hellas 
herttbergekommeuer altsemitiseher Sonnengott, der Löwe ist den Re- 
ligionen von Vorderasien das Naturbild der Gluthitze, In den heissen 
ausdörrenden Sommertagen kämpft der Sonnengott Herakles mit dem 
Ldwen, dem Dämon der Hundstage und erlegt ihn, die Tage werden 
milder. 

Wenn die mythischen Anschauungen an wirkliehen Mythen, zum 
Gegenstande einer Erzählung geworden als wiederholte Natur- 
vorgänge oder unmittelbare Sinnbilder geistiger Verhältnise nicht 
mehr Verständnis linden, tritt auch das Bestreben ein, für sie eine 
Anknüpfung, ein Local in der Zeit und im R.iume zu finden. Sie 
werden ^^absichtlos wie jede wahre Mythcnbildung vor sieh geht 1 lo- 
calisierf Zunilehst entstand eine Keilic vou rein mythischen Localitätcu* 
Die Taten der (iotter musten doch irgendwo geschehen sein. 80 
wurdeu deim für den Schauplatz der Mytlienbegehenheiten Namen 
erfunden aus dem Zusammenhang der Sage selbst. Derartige Na- 
men sind in der nordgermaniscben Mythologie Asgardlir (Götterstadt), 
Thrymheimr (Donnerwelt), Thrtdhvtogr (Kraftane) u. s. w. Dem- 
nächst aber suchte man diese mythischen Orte auf der ErdenaehaU' 
weisen, der Keusch fühlte das Bedürfnis die Grosataten seiner Göt- 
ter soviel als mOglieh in vertrauliche Nähe herabznracken, so hofffe 
er um so gewisser und naehhaltiger ihrer Segnungen und Begnadi- 
gungen teilhaft zu werden. Demzufolge traf die Loealisation zu- 
nächst viele aus himmlischen Naturbildem hervorgegangene Mythen, 
deren himmlischen Ursprung man vergasz und deren Schauplatz 
man nunmehr auf die £rde verlegte. Das vedische Altertum ver^ 
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ehrte in Vanina den aUmufMiendeii Gott des himmlischen Lnft- und 
Wolkennieeres. Den jflngerai Indern ging die Anschauung des 
^^ Olkenhimmels als Mew veiloren; sie lernten aber den groszen ir- 
dischen Ocean in ihren späteren Sitzen kennen. Die tropfbar flüs- 
sige Umhüllung: der Erdoberfläche floss ihnen mit der luftförmigen 
zusammen; was sie bisher vom oberen Wolkennieer geglaubt hatten, 
wurde nun auf das untere Meer übertragen und Varuna galt hinfort 
als llerscher das irdisehen Oeeans. Denselben Vorgang vermögen 
wir auch in Deutschland mehrfach naeiizuweisen. Hinter dem himm- 
lischen Gewässer, oder wie die Mythe es ausdrückt, im (himmlischen) 
Brunnen fanden die vermöge ihrer Natur als Lufthauch zur Höhe 
des Finnamentea emporgetragenen Seelen der Yerstorboien bei dw 
Ctöttio Holda Anfiiahnie. Als die Vorstellung eines himmlischen 
Brunnens nngelftufig wurde und man nur noch wüste, dass die Seelen 
bei Holda im Brunnen sehlechthin sitien, muste man bei letzterem an 
einen irdisehenBrunnen denken und jedes Dorf yermochte in seinem Brun- 
nen sich den Schauplatz der Sage zuzueignen. Durch derartige Lo- 
calisation flössen sehr häutig himmlische und irdisobe GOtfeergestalten 
in eins zusammen, indem auf letztere tibertragen wurde, was von je- 
nen nrsprflnglich gegolten hatte. So nahmen fsowol die hellenischen 
Nymphen, wie die germanischen VValdfrauen viele Züge an, welche 
anfjtnglich von den Wolkenfranen («. 21) geglaubt worden wa- 
ren. - Mitunter gaben zufällige Naniensank lange irdischer Jjoe alita- 
ten an mythische Züge den Anlass zur liOcalisation. Der helleniselie 
Soniieugott ApoUon hicsz „der leuchtende" dclios, „der im Lichte 
geborene, im Lichte wohnende*' lykogenßs, lykeios. Durch volks^ 
etymologische Verwechselung wurden nun die Namen der Insel D6- 
los und des kleinasiatisehen Landes Lykien auf jene Beiwörter 
bezogen und es entstand die Sage, Apollon hat auf der Insel D61os 
das Licht der Welt erbliekt; andere sagen, dass Lykien das Ge- 
burtsland des Gottes sei. — Blühte der Kultus eines Oottes an einem 
Orte vorzfiglich , so war es natflrlich, hieher die Btihne seines Lebens 
zu verlegen. Auf der Insel Lemnos z. B. stand ein berflhmtes Heiligtum 
des Blitz- und Feuergottes Hephaistos. Nun glaubte man, dass Hepha- 
istos fder Blitz) einmal vom Himmel geworfen sei. Wohin anders 
konnte er gefallen sein, als nach Lemnos, wo sein Dienst vorzugs- 
weise hlfihte. Andere Orte, welche Tempel des Gottes hatten, eig- 
neten sich wiederum den Schauplatz der Öago zu. So gilt Sigfrit 
der Sage für einen Franken aus Xanthen, weil der Kultus des sommer- 
lichen Gottes Öigfrit den Franken eigentümlich war, welche denselben 

8 
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im 4ten Jalurfaundert n. Ohr. in die Rheingegoid iiaeb ihrem Haupt- 
sitze Xanthen mitbrachten. — Bei Auswanderungen aus alter Hei- 
mat mit in die netioii Sitzp fortgretragcn, werden die Mythen hier ge- 
wöhnlich iinnier wieder an t'in neues Loca! geknüpft. 

Neben der räumlichen Localisation vollzieht sich die zeitliche. 
Das Bedürfnis den mythischen Erzählungen eine Stelle in der Zeit 
anzuweisen, führt dahin, sie entweder in die fernste vor aller Ge- 
schichte liegende Urzeit zurilckzuverlegcu, oder iu die Glanzperioden 
der Nation. Je nachdem aber der Gesichtskreia des Volkes ein an- 
derer wird, ist die fernste Urzeit, deren dasselbe sieh erinnert, in 
▼erschiedenen Zeiten eine äusserst verseliiedene. Je mehr die alten 
Zeiten ans dem Gedächtnis der Volksgenossen sehwinden, in desto 
Jflngere, näherliegende Perioden werden die Ifythen verlegt und neh- 
men damit zugleich die Scenerie dieser Zeiten au. Es rflckt da- 
dnreh die Mythologie dem Leben der Völker gleichsam 
naeh nnd wird äuszerlich erneuert, so dass die ganze 
Sagenmassc einen neuen Anstricli bekommt. Von den Zwergen 
glaubte unser Altertum, das*? sie Seelen Verstorbener seien, welche über 
den Luftstrom schiffen, um ins lichte Reich der Seligen über demWolken- 
himmel zu gelan^^en. Hieraus entstand später die Sage, die Zwerge seien 
einst über einen Strom d,L\ in gezogen, und viele Orte iuNorddentsehland 
eigneten jeder seinem Flusse den iSchauplatz dieser Begebenheit zu. 
Nnn wollte man auch gerne wissen, wann dies sich zugetragen habe. 
Anfangs hiesa es, damals als die Hensehen zuerst auf die Krde ge- 
kommen seien, seien die Zwerge vor ihnen davongezogen. Später 
wird man gemeldet haben, die Unterirdischen seien von Kaiser Karl 
dem Grossen oder Otto dem Grossen vertrieben worden. Die grossen 
Kaiser kamen beim Volke mehr oder minder in Vergessenheit. Darum 
hört man heutzutage erzählen, der alte Fritz habe die Zwerge ver- 
jagt. Vor Napoleons welthistorischer Gestalt verblasste selbst der 
Grosse Friedrich in etwas; nun wird von einigen Leuten diesem 
die Vertreibung alles Spukes zugeschrieben. In ähnlicher Weise 
ging es schon im Altertum und geht es bei jeder Mythenbildung her. 
Die Begebenheit, wt^khe die Mythe schildert, wird allmählich in eine 
spätere Periode verlegt und nimmt unwillkürlich im Munde des Erzäh- 
lers das Colorit der jüngeren Zeit an. Dachte sieh die deutsche 
Sage ihre GOtter und Helden ursprOnglich mit Helm oder Schwert 
oder Jagdspeer bewaffiiet, so geben ihnen jüngere Eraähler Stab od«r 
Flinte n. s. w. Besondere Erwähnung verdient eine Art von Mythen, 
welche man mit dem Namen der hieratischen Sagen belegt hat 
An ihnen hat viel mehr als an den älteren Mythen die Beflexion, der 
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grübelnde Verstand Teil. Sie versuchen den Ursprung gewisser hei- 
liger Gebräuche oder ZustÄnde zu erkiiiien und tun dies, indem sie 
das was ein allmähliches Ergebnis langer EntwidE^mig ist, an den 
Anfang, in die vorhistorischen Perioden der Oeschtebte zvraolnrerle- 
gen. Vom Kultos dea Gottes ödhinn hatte die Stadt Odensee 
anf Fflnen ihren Namen; die hieratische Sage führt ihren Ur- 
sprung auf ödhinn selbst anrttck. Dnrch den Cfdbinadienst war 
allnitthlieh der Gebrauch in Uebnng gek<»nmen, daas tapfere Krieger, 
wenn sie dem Tode durch Alter oder Krankheit sich nahe fühlten, 
sich mit dem Speere verw undeten, um als waffenwunde Kämpfer in 
die nur dem Helden offenstehende Halle des Götterköniges zu ge- 
langen. Die spätere hieratische Sage erklärte (zn einer Zeit, als 
ödhinn nur noch für einen vergötterten Menschen gehalten wurde) 
den Ursprung dieses Gebrauchs dadurch, dass Odhinn selber, um nicht 
den Strohtod auf dem Bette zu sterben, sich mit Speerspitzen ver- 
wunden liesz. — Für eine religiöse Pflicht wurde es gehalten, der 
Leiche des Verstorbenen die Nägel zu beschneiden. Man deutete 
den Grund dieser Fllicht, als man den einfachen Sinn nicht mehr 
verstand, dahin, daas ein ans den Nägeln der Toten erbautes Schiff 
Naglfari den Weltnntergang beschlennigen werde. 

KScbst der Hypostase nnd Localisation tmg snr Anthropomor- 
phose nicht wenig der Umstand bei, dass allmilhlieh Tersciiiedene 
mythische Bilder, ja mitunter Terschiedene Erzilhlnngen, die ein nnd 
denselben Gedanken ausdrückten, zu einem volleren Gesammtbilde 
zusammenflössen nnd dadurch plastischere Gestalten hervorriefen. 
Ich nenne das die Nebeneinander Stellung gleichbedeutender 
Symbole oder Naturbilder, mit griechischem Namen Parastase. * 
Der Blitz wurde bald als ein feuriger Bart, bald als ein leuchtendes 
Auge, bald als glänzender Zahn, ein andermal wieder als scliim- 
memde Walle gedacht. Den Donuer verglich man mit dem Getöse 
eines rollenden Wag'ens. Diese \ erschiedenen Bilder flössen zu dem 
einen des Donnergottes zusaaunen, welcher mit feurigen Augen 
furchtbar daherschaut, im Zorne den roten Blitz bart schüttelt und 
den strahlenden Gewitterhammer müchtig in der Hand schwingt. 
Aber auch mehrere Mythen, die ein und denselben Gedanken Ter- 
kdrpern, denselben nur verschieden ausdrflcken, fliesaen au einer 
Erzählung ansammen. 

Vollendet wurde die AnChropomorphöse der Mythen dnrch die 
psychologische Motivierung, deren Notwendigkeit sich heraus- 
stellte, sobald der Naturgrund in Vergessenheit geriet. Die Frsache 
der im Mythus vor sich gehenden Handlungen nnd Begebenheiten 
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liegt mefetent^lfl in den weehtelseitig«! BMciehnngeD der Naiurer- 
acheiniingeii sn einander. Als diese ürsache nicht mehr yeretuden 
wurde, miute man eine andere an die Stelle setzen und sachte die- 
selbe nun in den gemfltlichen nnd geistigen Besiehttngen der measeh- 
lieh gedachten Gottheiten als solcher an einander. Der griecbisebe 
Hqthaistos Hol von Hera, lahm zur Welt gebracht, auf die Eitle, 
weil er der Blitz ist (s. S. 33), welclier zuckend, gleichsam hin* 
kend aus Himmelshöhen herabßlhrt. Eine spätere Periode rer- 
mochte sich nicht zu denken, dass der (iott schon hinkend geboren 
sei. Er mnste diesen Felder erst durch seinen Kall aus dem Olymp 
bekommen haben. Aber welche Veranlassung hatte dieser? Nun- 
mehr war Hephaistos von Zeus aus dem Himmel geworfen worden, 
weil dieser über Heras vermeintliche Untreue Eifersucht hegte, oder 
von Hßra selbst, weil sie sich der Hässlichkeit des Kindes schämte. 
Auf gleiche Weise bildete sich der Mythus von lo S. 17. 21) um. 
lÖ, die Mondgöttin filhrte nnn Kuhgestalt, weil sie Ton der eiiiBrkich* 
tigen in dieses Tier verwandelt war, nnd ihr Lanf am Him- 
mel galt als Fheht vor der Nebenbuhlerin. Argos der Nachtbimmel 
mit den lenohtenden Gestimaugen wurde nnn als ein Wichter anf- 
gefasst, den H^ra der verbassten Id gesetzt habe. Um noch ein an- 
deres Beispiel zu geben, von Piiaetlion dem leuchtenden Sonnengott, 
der allabendlich in den Wogen des Meeres stirbt (s.S. 30), fand man — so- 
bald er durch Hypostase ▼onHelios sich losgelöst hatte und nur als Sohn 
des Sonnengottes galt — es nicht mehr begreiflich, wie er dazu ge- 
kommen, den .Sonnenwagen zu führen. Dieses Geschäft stand ja nur 
seinem Vater zu. Somit dichtete man den alten Mythus dahin um, 
Phaethon habe ans Eitelkeit einmal gewünscht, den Sunnenwagen 
lenken zu dürfen. Um zu motivieren, dass Helios sich gutwillig dazu 
verstand, diesem Wunsche üaum zu geben, erdachte man, er habe 
geschworen, die nächste Bitte seines Sohnes zu erfüllen. Jetzt stand 
auch der Tod des Pha^tiion ohne erlcennbare Drsaebe da. War er 
doch nicht mehr der Sonnengott selbst, der als soleher m den Wetten 
des Meeres den Tod findet Man sachte die Ursache seines Unter- 
gangs nunmehr auszer ihm und nun hiesa es, Zeus habe den Phafi- 
thon mit dem Blitzstrahl ztlmend vom Sonnenwagen in die Tiefb 
herabgestürzt, da derselbe unordentUch fahrend bald dem Himmel, 
bald der Erde zu nahe gekommen sei und beide angebrannt habe. — 
Gleichartige Vorgänge haben in der germanischen Mythologie statt. 
Als Ödhinns Auge, insofern er Himmelsgott ist, daclite man die 
Sonne, welche im Brunnen des himmlischen Wolken 'Gewässers 
ruht Demgemäsz wurde der Hiumiehigott Odliinn einäugig, d. i. nur 
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mit diesem einen Gestimauge ausgerüstet vorgestellt. Mitunter be- 
findet sich das göttlicbe Auge in der Gewalt der Riesen, d. b. der 
Dimonen iBnsterer Nacht und verhollenden Wolkendunkeb. Als die 
wAchsende Anthropomorphoee verlangte, dasa der hdchate Gott und 
Weltherseher ein entschieden ansgeprägtee und dnrehgefkihrtes 
Mensehenantlits trage, bildete sieh jene Ansehannng dahin nm, 
Ödhinn habe zwei Augen besessen nnd sei des einen beraubt wor- 
den. Dieses verlorene Auge glaubte man nun in der Sonne zu selien. 
ödhinn selber, sagte man, liabe es den Riesen dahin gegeben. £in 
weiser Riese Mfmir besitze einen Weisheit verleihenden Brunnen, 
ödhinn verlang-te einst einen Trank aus diesem Brunnen, erhielt ihn 
aber nicht eher, bis er sein Auge zum ITaude gesetzt. 

Alle diese Vorgänge, Hypostase, Localif?ati(»n, Para.stase und 
psychologische Motivierung verändern die urspriinglichL-n Mythen. 
Häutig haben sie eine Ab Schwächung oder Milderung im Ge- 
folge. So erzählte die alte Mythe, dass die Göttinnen, Sonne und 
Mond von den Riesen geraubt werden. Die jüngere Tradition, 
welche diesen Raub mit der Würde der GOtter t^weiae nicht mehr 
verträglich findet, verwandelt denselben in ein bloszes Begehren 
der Riesen nach dem Besitze der G5ttinnen. Die alte Mythe besagte, 
der Bliiagott sei im Kampfe mit den Dflmonen umgekommen ^ der 
Blita vergeht nachdem er seine flirchtbare Gewalt entladen — die 
jflngwe Zeit, welche die verschiedenen Taten des Gottes einer ent> 
schieden anthropomorphischra Persönlichkeit zuschrieb, wüste nur 
noch Thörr sei einmal von einem Riesen Hninguir, den er getötet, mit 
zu Boden gerissen worden. In ähnlicher Weise tritt eine Milderung 
und Abschwächung in :i1tcn und rohen CultushaudlunL-on ein. Die 
leichte Speer ritTiun g s. S. S5) vertritt den Tod, il:u der Held, 
sich selbst dem Udluuu zum Opfer darbringend auf dem Schlacht- 
felde suchte. 

C. Entstehung der Mythensysteme und die letzten 

Schicksale der Mythen. 

Aus dem Zuaammenfluss der einzelnen Mythen eines Volkes ent- 
geht im Laufe der Zeit die Mythologie desselben. Ein gewöhnlicher 
Irrtum, dem wir entgegentreten müssen, ist es, dass Mythologie und 
Religion schlechthin eins seien. Denn die Mythen schlieezen keinen 

Stoff oder Inhalt aus, welcher Gegenstand des Volksbewustseins sein 
kann. Jede im allgemeinen Volksbewustsdn lebendige Idee kann 
bildlich erütsst werden und zum Mythus erstarren (a. 8. 21. 22) und 
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darum sind oicbt alle Hytbeii religiOfl. Andereradts nad aelbtt bei 
einem Natanrolke nicbt alle religiösen nnd sittliehea Ideen bildlieh 
gedacht, und darnm ist die Beliglon auch der Heiden keinesweg« 
anssclilieszlich an die mythisebe Form gebunden. Wol aber atehen 
Mythologie ond Religion im engsten Zusammenhange. In Form von 
Mythen sprechen die alten Menschen alle ihre ürerkenntnisse, znmal 
die höchsten Erkenntnisse vom Ursprnng der ganzen Körperwelt, vom 
Sein und Werden des Geistes aus. Die versehiedencn Arten der Er- 
kenntnis, die Erkenntnis von der KörperA^elt und Geisterwelt waren 
aber noch ungesehieden und so griff der Meuseh, um seinen Löcbsten 
Begriffen einen Ausdruck zu ^^eben am liebsten zu den theologischen 
Kategorien der Götter welt^ an welche das religiöse Gefühl (s. S. 18j 
alles anknüpfte, was man im Reiche dei' Welt wahrnahm. Damm 
hat die Mythologie vorzuffsweite einen religiösen Inhalt nnd darum 
ist sie als Ganzes den Fortsehritten des Gottesbegriifes mitunter- 
werfen. In den ältesten Zeiten verehrte man eine melheit von gött- 
lieben Geistern, die in der Natnr bald sehttdlieh, bald woltlUig wir< 
ken. Die Vorstellnng von diesen Geistern bewegte sich zum Teil in 
den Formen der rohesten mythischen Anschauung, z. B. dem The- 
riomorphismos. Aus ihnen traten spfttw einige Hauptgöttergestalten 
hervor, welche allmählich den Weg vom Theriomorphismus zum 
Anthropomorphismus durchwanderten, von denen dir einf bei diesem, 
die andere bei jenem Stamme des Volkes* als ^»ariünalgottlieit mit 
Opfern nnd in einem gemeinsamen Gultusheiiigtum vorzugsweise ver- 
ehrt wurde. In dieser Periode, der des Anthropomorphismus, stehen 
die Götter als eine höchste Gattung auf der Stufenleiter der Wesen 
da, welche durch Unsterblichkeit, Macht und Seligkeit über die Tiere 
nnd Menschen, so wie alles Lebende hervorragt. Von ihren heriiohen 
Eigenschaften fiieszen Woltaten und Gaben, von ihrer Kraft nnd 
ihrem Zorn mannig&ehe UnglttdcsfUlle anf die Henfjchen Aber, welche 
sie deshalb lieben oder fürchten, ihn^ in dankbarer Hingebung 
opfern oder mit Beben SHhne darbieten. Um die Götter gruppierten 
sich dann die niederen Geisterscharen, aus welchen sie hervor- 
gegangen waren. 

Rei den gemeinsamen StaramheiligtUmern wurde eine Anzahl 
von Mythen über die einzelnen Gfitter localisiert, welehc in verschie- 
denen Gegenden verschieden erzählt werden konnten, sobald man 
den Gedanken etwas modificierte oder für denselben andere Bilder 
wählte. So belebt nach nordischer Mjihe der Donnergott seine zum 
Mahl gesell laeliteten Böcke, indem er ihre Knochen auf das abge- 
zogene Fell wirft uuU dasselbe imt seinem Blitzhammer berühit. 
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Dimer Mythe liegt der Gedanke zu Gntnde, dais der Gewittergott 
die abgeregnete Wolke aus einem Wtflkelieii wiederhentellt. lo 
DeutsehUuid erslldt man dasselbe, aber die Winde treten an die 
Stelle des Gewitters ein und ffir die Wolke ist ein anderes Natnr> 
bild, die Kuh gewäUi Bo heiszt es nnn, die Geister des wfltenden 
Heeres hätten eine geschlachtete Kuh ans der Haut wiederhergestellt» 
Aehnliche Ungleichheiten in den Mythen entstanden dnrch verschieden- 
artige Beinamen der Götter, dnrch verschiedenartige Hypostase, 
durch Veränderungen, welche die Localisation oder ethische Motivie- 
rung mit sieli brar!ite. Mit einem Wort die tiberlieferten Mythen 
wichen in der I i adiUoii verscliiedener negenden nach und naeh von 
einander bedeutend ab. Als mit dem höheren Aufschwung der Vol- 
ker staatliche Mittelpunkte sich bildeten, welche nun auch Mittel- 
punkte geistigen Lebens wurden, flössen hierhin die veifiehiedeneu 
Mythen der eiuzelueu Ötäuime durch Verkehr zusammen j mau be- 
merkte jene Widersprüche und es entstand das Bedttrfhis zwischen 
den abwdebenden Traditionen an vennttteln. Da man die Mythen 
ftr wirkliche Begebenheiten hielt| konnte man nnr einer Tradition 
Glanbbaftigkeit zngestehen und wflklte diejenige ans, welehe am 
besten zn andern passte. So entstand ein Kanon, welcher die Yer- 
htttnisse der Gdtterwelt regelt, bestimmte Mythenformen als die allein 
berechtigten hinstellt. Unter den Gdttern wird eine Rangordnung 
gemacht, man fängt an sie in hdbere und niedere einzuteilen. Nach 
der heiligen Zahl der Monate wurden bei Griechen und Germanen 
12 Oln^r^riitter aus der Zahl der tibrigen hervovL^elioben. Dh' 0 "itter- 
uriiieiüschaft ward nun auch nach dem Vorbilde menschlicher Ötaats- 
verhältnisse organisiert. Man glaubte ihre Verhältnisse staatlich ge- 
ordnet, ein Hauptgott ti'at mit königlicher Gewalt bekleidet au ihre 
Spitze. Auf gleiche Weise versuchte man auch die Mythen chrono- 
logisch zu ordnen und in einen historischcji Zubanünenliang zu brin- 
gen. Es entstand eine Göttergeschichte. Die verschiedenen, 
noch immer In Bildern ansgedrOekten Gedanken nnd Philosopheme 
der Zdt Aber die Entstahnng der Weit nnd der Gatter, Uber die 
Schicksale der Seele nach dem Tode, Aber das Ende allor Dinge 
wurden gleichfalls in eine bestimmte Reihenfolge und in einen inne- 
ren Zusammenhang gebracht Lliiigere nnd fintiaufende tfaeogonische 
eosmogoniscbe**) und eschatologische***) Kythen waren das Eigeb- 



*) D. h. auf dte Entstcfaiug dar CHftter betuliche Mythen, 
•♦) D. h. auf den Ursprung der Welt bezUglidi« Mythen. 
***) Von d«n letstea Dingen handelnde Mythen. 
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mn dieser Ziisammenstellungen. So ist dann mit der Zeit ein voU- 
stündigc'jj mytholoyisches System über die ächicksale der Welt und der 
Götter entstanden, und behauptet mm, mehr oder minder in sieh ab* 
geschloflsen, längere Daser. 

Den Hanptanteil an der HersteUnng der QMtergeechiehte, sowie 
der tbeogonisehen, connogoiiiBoliflD und eechatalogiaehen Sjrtteme 
pflegen Sftnger nnd Singerschnlen zu haben, weleha allmihlicfa die 
mythischen Stoffe episch darzustellen beginnen. Sobald der erslh- 
lende Dichter sich des mythischen StoflTes bemächtigt, ist er genötigt 
einen psychologischen Zusammenhang, Grund nnd Ursache der in 
der J^agc erzählten Handlungen atifznsiichen und menschenartig 
durclizubildeu. Um seine Erzählung fortlaufend zu maclien, muss er 
auf das Aneinanderreihen und Vermitteln der yerschiedenen Tra 
ditionen bedacht sein. Au Ijervorra^enden Kultusstätten versammelt, 
oder an Fürstenhöfen gepflpg:t und begüuötigt stellen die Sänger und 
wer ihnen nahe steht sehr bald den gebildeteren Teil der Nation dar, 
welcher sich mit seinem Denken, mit höhereu und vielseitigeren gei- 
stigen AneehannDgeu, mit feineren 6«itMen nnd Bedttrftiiflsen oadi 
nnd nach ans der Masse des Volkes ansaehddet. Indem nnn die 
Dichter das Leben der GOtAer nach Art des Lebens in den höheren 
Kreisen der Gesellschaft behandeln nnd darstellen, veredeln sieh die 
Gestalten derselben immer mehr nnd streifen je weiter nnd weiter 
die Ueberreste der alten Naturbedeutung und Naturgrundlage ab. 
Das niedere Volk dagegen hält mehr oder minder an den roheren 
Katurgestalten der Götter fest. So erzengt sich ein Unterschied 
zwischen der h(5heren Mythologie der Dichter und der Edeln 
und der niederen (Natu r-)M y tho Io^m e des Volkes. Insofern 
die Sängerschulen in Kleinasien und am Olymp den wesentlichsten 
Anteil an der Vollendung der Anthropomorphose griechischer Mytho- 
logie genommen- haben, ist der Ausspruch Herodots wahr, dass Homer 
und üediod den Hellenen die Götter geächatieu hätten; und ui glei- 
chem Sinn ist die in der Edda niedergelegte Form der germanischen 
Mythologie ein Kind der nordgermanischen Hofdichter, der Skalden, 
Durch Tiele indiTidnelle Zllge nnd AnsschmQcknngen, welche 
die Dichter den Mytiien hinznlttgen, w^en diese bunter, mannigfel- 
tiger nnd Ästhetisch schöner. 

Man darf Jedocli keinesweges glauben, dass die Bildong der 
Mythensysteme ganz eiufacb auf dem Wege ruhiger Entwickelnngvor sieh 
gegangen sei, noch dass sie die einmal eingegangene Form dauernd 
bewahrt hätten. Jeder neue und bedeutende Fortschritt in der Er- 
kenntnis der geistigen und sittUchen Welt änderte den Gottesbegriff 
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und fand auch in dor Mythologie seioen Ausdruck. Dieselbe erhielt 
eiui'ü neuen leitenden Gedanken. Die neue Idee bemächtigte sieh 
des alten Mytlienstortes, nach ihr wurden die alten Sagen und Sitten 
umgeformt, und man war unwillkttrlieh bestrebt, alle Kreise des Be- 
wustseius derselben zu unterwerfen und übereinstimmend m gestalten 
und somit alles auszumerzen, was der neuen Idee widerspricht. 
Diw gelingt jedoeh nie ToUkommea. Die alten Yontelliingen wevite 
in den Hintergnind zurflekgedrAngt und verdunkelt, rtfttt eines Hanpt* 
gottes tritt ein anderer mächtiger nnd gewattiger herror, an den sieh 
die im Lanfe der Bntwiekefaing des Volkes hinsnerworbenen Ideen 
geftgiger aosehlieeiien; aber das alte bleibt, wenn «ueh verkommert, 
In mannigfachen Resten bestehen (vergl. S. 23). Der höchste Gott 
der germanischen Urzeit war (um ein Beispiel anzuführen) der Him- 
melsgott Tins, nord. Tyr. Vor der gewaltig hervorti'etenden Gestalt 
des Sturmgottes WOdan, welchem der Volksgeint sich analoger fühlte, 
erblasste er. Kr hlieb in der Erinnerung zuletüt nur noch als 
Schwertgott haften, im weiteren Verlaufe der Entwickelung nahm 
die Religion unserer Altvorderen einen durchaus kiiegeriäehen Cha- 
raeter an. Man leinte nun Wodau al« den allgewaltigen Herrn des 
Kampfes betrachten, welcher nur die Seelen der Helden in seiner 
Halle empfängt. Nach diesen Vorstellungen wurden alle älteren Au- 
eekanvngen vom dchieksale der Seelen nach dem Tode nmgeformt, 
ofane dasB man sie ganx ansmersen konnte. (Vergl. die Mythen Yon 
Ying^lf, Günli und Hei.). Mitunter gesekiekt die ElnAlkmng nener 
Kulte mit ihren Mythen gewaltsam. 

Von demselben Gesetze sind aneh die weiteren nnd letzten Schick- 
sale der Mythen beherscht. Jeder nene Fortschritt des Gottesbegrif- 
fes bringt, je nachdem er die Mythenmasse Tolistlndiger oder unvoll- 
ständiger zu durchdringen und umzuformen vermag, eine Verände- 
rung in demselben hervor. In den edleren Kreisen des Volkes, 
welehen die hr>here Mythalos:ie entspringt, wird diese immer mehr 
vergeistigt. Wie der ganze Entwickelungsprocess im groszen Reiche 
der Natur und der Geschichte darauf abzielt, den in der Materie ge- 
bundenen Geist seiner Fesseln zu befreien und ihm die Herrschaft 
Ober den Stolf zu sichern, vollzieht sich überhaupt im Geistesleben 
eines Jeden gesunden Volkes mit nnanfhaltsamer Notwendigkeit der 
famner weitere Fortschritt der Ideen vom kjjtperliehen anm geistigen, 
sitttieheup vom sinnliohen aom abstraeten nnd von diesem Triebe 
werden aneh die Mythen auf das lebendigste ergrilFen. 

Der nftchste Sehritt, welehen die Gottergestalten tber die ein- 
faehe Anthropomoiphose. hinnns machen, ist der, dass die Menschen 
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in ihnen vorzugsweise die Verkörpeninj? sittlicher oder überhaupt 
ethischer Ideale anznscliautu bt-^mneii. So blickte der (irieciie zu 
Apollon und Artemis, welche von den Altvordern einst «la blooe 
Staun- und Licbtg5tt«r ycrehrt waren, ab den Urbildern nnd leneh* 
tenden Vorbildern eben gereifter nUUinlicher nnd weiblieber Jugend- 
liebkeit empor; Athene erfnsste er als den berrliehsten Typns weib- 
lieber klager Entsehiedenbeii In gleicher Weise wnrde dem Ger- 
manen ödbinn znm erhabensten Master nnd Vorbild minntiehen 
Heldentnms, Freyja und die Valkyren, sowie alle grosze Gdttinnen 
zum Ideale weiblicher Tugenden. Ein weiterer Fortschritt aber lag 
darin, dass den Göttern die Sphäre ihrer Wirksamkeit über den Be- 
reich ihrer Xatnrlicdcntnnjr hinaus erweitert wurde. „Sie hatten nun 
alleidingH noch gewisse vorzugsweise CSobietc der Maclit md Täti^'- 
keit, aber ein jeder (idtt war aller Hilfe ruächtifr und wurde um alle 
Hilfe angefangen, wo er nalie, wo er wolwulleiui, wo er verehrt 
war. So beten in der Ilias Aias und Odysiseus, die zur Aussöhnung 
mit dem zürnenden Achilles von <ieit Achäeru abgesandt sind sehr 
viel zum Meergott, dem Erdersthüttcrer Poseidon, aus keinem ande- 
ren Grande, als, weil sie grade neben dem Ufer des yielbraosenden 
Meeres dabingehn nnd Poseidon gleichsam als der nächste Gott zur 
nächst Tor ihre Seele tritt. In höchster and schreckensToller staat- 
licher Bedrängnis wendet sich der Thebanische Chor in der Antigone 
an den Spender des Weins Dionysos, weil dieser der einheimisch» 
nnd Tcrehrte Gott der Stadt war, die er wieder ans allen Städten 
am meisten ehrt." Und gradeso schrieb der Norweger in der Hei- 
mat und auf Island dem Donnergott ThOrr sehr viele Mach^ und 
Gnadenwcisungen zu, welebe nicht aus seiner Herrschaft über das 
Gewitter, riiis s«'iner Naturbednitnng sicii irgendwie ableiten bissen, 
sondern weiche aus dem liegnlie der setrnenden oder /niiuiiden 
Gottheit (iberJiaupt fiieszen, zumal aber auß der Verelirung Thors als 
geliebter Landesgott i^LandAss). Nicht anders bei den übrigen Göttern. 

So sind denn nun die Gotter zu frei waltenden Person Ii (hkeiten 
geworden, welche alles menschliche in höherem und edlerem Sinne 
in sich vereinigen. Mit der Zeit drängt sich dem Volk die Empfin- 
dung auf, dass die veltregierenden.Mäohte Aber die Menschheit hinaas- 
ragen, dass measehliche Form nnd Gestalt den Inhalt and die Ffllle 
geistiger Ideen, welche mit dem BegrifliD der Gottheit yerbonden sind 
nicht an fassen yennag. Kanmehr kann aneh die antbropomoiphisehe 
Mythenform nicht mehr im lebendigen Bewostsein der Menschen fort* 
dauern; sie muss sich den neuen Anschaaangen gemäsz veränden. 
Ein doppelter Aasweg steht ihr offen« Entweder weiden die my 
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thiachen GeBtolten in Abstractioneo aufgelfet und die polytheistiflcbe 
Qöttemelheit mmiDt den Anlanf in eine monotheistiseiie Einiieit 
flbenngehen, oder die Mythen werden aneser Zntammenhanir mit der 
Qöttei-welt gesetzt nnd die in ilmen handelnden Personen als wirk« 

lichf r 11 ( hf n aiifgefasst. Bdde Wege zugleieh werden eingesehlagiNi. 

Mit wachsendem Denken und Kefiectiercn wird der Widerspruch 
xwiscben deu menschenartigen Göttern, die überall in das Leben euDi- 
g^reifen sollen, und der Wirklichkeit oflenbar. Alan beginnt, an 
ihnen zu deuten. In die individuellen Persönlichkeiten werden wei- 
tere abstractt» Begritte hineingetragen. Ein Beispiel gewähren uns 
die germanischen V'alkyren und Nomen. Zn d«'n Wolken, die der 
Sturm in seinem brausenden Zuge mit sich fortführt, m< inti man, ent- 
schwebe die öeele des Verstorbenen Hieraus entstand aul der 8tufe 
der ^^'aturreligion der Glaube, daöö die Wolkenfraueu (a. S. 21), des 
Starmgottes Genossinneu, die Seelen der entatmenden Helden empfan- 
gen. Als die Anthropomorphose die Gestalten der Wolkenfranen ron 
ihror Naiorgrondlage loslöste, hiesc es, dem fitnrmgott nnd Kriegs- 
gotfc ödhion dienen liebliehe Jnngfranen, welche den Geist des ster- 
benden Erlegers sn seiner Halle geleiten. Sie rdten an& Schlacht- 
feld herab und halten Todeswahl* Daher heisaen sie Valkyren 
(Scblachttodwihlerinnen). In der jttngsten Periode der Mythen- 
bildung aber, von der wir so eben sprachen, wollte die Reflexion 
in den Valkyren nur Persouificationen des Kampfes selbst und 
einzelner Momente in demselben erkennen und legte ihnen dem- 
gemäsz Namen bei, wie llildr (Kampf) Randgridh Wut der 
Schilde. — Nicht anders hatte sich aus dem Glauben an die seelen- 
emptangenden Wolkenfrauen die Vorsteliiing von tötenden .Schiek- 
salsgöttinnen erzeugt, denen man im Laufe der anthroponiorphischeu 
Entwicklung das Ehrenamt als Urteiieriimen am Göttergericht über- 
trug. Schlleszlich aber gewahrte mau in ihueu r^rsoniiicatioucu der 
dreigeteilten Zeit (Vergangenheit Gegenwart nnd Zukunft), in wel< 
eher sieh da» Schicksal vollsieht Nicht anders wurden dem Helle- 
nen «eine Mnsen, deren Gestalt ans der Vorstellnng der singenden, 
murmelnden QnellengOttiunen (s. S. 24) hervorgegangen war, end- 
lieh sn Abstractionen. In Delphi nannte man sie Kete, Mese nnd 
Hypate, (d. h. die unterste, mittlere nnd oberste Saite der Lyra), 
auf dem Helikon Melete, Mneme und Aoide (Nachdenken, £rinne- 
ruugskraft und Gesang). Hiebei ist jedoch zn bemerken, dass alle 
diese Wesen, obwol durch abstracte Begriffe gedeutet, nach Art der 
ethischen Symbole (S. 25) noch immer persönliche Geltung behalten 
und zwar dies um so mehr, je concreter und iebenskrä^biger ihr Bild 
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in den firflfaeren Perioden der Hythenentwiekeliuig ausgeprägt and 
geetaltet war. 

Andererseito macht die Mythologie einen Ansats zvm Monotfaeie- 
nme, indem auf den Hanpigott die Macht und Wesenheit der tthri- 
gen Gdtter ttbertragen wird, so dass er gleichsam die Einheit aller 
ihrer Kräfte und Eigenschaften bildet. So wurde Zeus in der Blüte- 
seit hellenischen Lebens als der Inbegriti' aller Göttlichkeit omjtfun* 
den ; so wurde (*ydhinn dem Nordgermanen zum Allvater (Altadhir, 
Alfrulbr) zum obersten, allgemeinsten Gott, dem Erzeuger aller Men- 
sclieu und Götter, dem alles unterworfen ist, und der all' s in sieh 
vereinigt, was in den anderen Gottheiten zerstreut angeschaut wird. 

Andererseite flüchten sich viele Mythen aus der Götterwelt in 
die Mensoheuwelt, indem die haudeliidcu reräuneu nunmehr als Sterb- 
liche anfgefaset werden; ans der Anthropomorphose traten sie in die 
Brotomorphoee*) ein. 8ehon hi froheren Perioden der Mythen- 
entwielcelnng pflegt eine Art der Brotomorphoee eich geltend m 
machen; es iet dies die Bildnng der Heroengestalten. Von vielen 
durch Hypostase (s. 8. 29 tgg.) von den Göttern losgelösten Figuren, von 
vielen vor andern Göttern oder neuen Auffassungen ihres eigenen 
Wesens verdnnlLelten und zurückgetretenen Gottheiten (s. S. 41), von 
vielen göttlichen Wesen, deren Knltos durch historische Ereignisse 
auszer Uebung kam, wurde verges.^en, dass sie Gottheiten seien, 
weil eine lebendige Verehrung ihr Andenken nicht mehr rege erhielt. 
In den Mythen wurden sie somit nur noch als gewaltige und vur- 
zugswoifJt^ mächtige .'Sterbliche, als Helden ^Heroen) von göttlicher 
Abstammung aufgclaast, deren Leben man vermöge zeitlicher Loca- 
lisation (s. S. 34) in die Anfänge der V'olksgeschichte versetzte. Ihre 
gewaltigen von der Sage berichteten Taten wurden jetzt groszenteils 
nicht mehr ihrer inneren göttlichen Nator, sondern ftosieier Hilfe 
und Insaeren Mitteln zugeschrieben, welche ihnen die Gatter an die 
Hand gegeben hätten. 

So sind denn viele, ja die meisten hellenischen Heroen und He- 
roinen (Helena, AchUlens, Persens, Danae, fiellerophon, Herakles 
u. 8. w.), bei Dmit^chen die Gestalten des Sigfrit, Gunther, Hagen, 
Hettel, Horant, Wate, Wielant, Orendel, der Krimhilt, Hilde n. 8. w, 
einstmals Götter gewesen, welche durch Brotomorphose zu Heroen 
iims-eschaffen wurden. Als das Heidentum und seine Mythologie mit dem 
Aufkommen monotheistischer Ideen sich zu überleben anfing, begann 



*) Das ipdech. Wort brotos [ßgoi^g) bedeutet den eterbUchen Meaadien 
imäegemaU su den Göttern {ß-toi äi^uvaiot). 
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die Brotomorpbose auf ganze Scharen iind Klassen heidniacher Götter- 
veaen sieh sa entreeken. Unwillkflrfieh und abaiebtlos wurden ms den 
Talkyren s terbli che Jungfi auen, welche mit Schwert, Helm imdScbild 
bewaflhet in den Kampf sieben^ und hoch zu Bosa durch die Lnft reiten. 
Hatte man früher geglaubt^ dass in den Wolken gdtUiche Weiber einher- 
fahren, Regen oder Hagel herabsenden, so meinte man jetzt bdee Men- 
achenfranen, Hexen, hätten die Wolken anm Sitz erkoren. Glaubte man 
einst eine Schar göttliclier Jungfrauen reite in Hoidas Gesellschaft 
im sanaenden Sturme über Wälder und Felder, so rannte nnn einer 
dem andern in die Ohren, gottlose irdische Zaiibennnen machten all- 
nächtlich anf Tieren reitend den rasenden Zug mit. Wenn ehemals 
von lichten Elben, Pilwissea erzjihlt wurde, (1af?s sie segnend oder 
verderbend durch das Getreide zögen, so v,\rd nun berichtet, dass 
boshafte Menschen, die Bilsenschuitter mit einer Sichel schädigend 
das Getreidefeld durchwandeln. — Mitunter vollzieht sich die Broto- 
morphose nicht aui uaturgemüszem Wege im Volksbewustsein, son- 
dern irgend ein gelehrter Kopf deutet die Göttergeschichten als 
wahlhafte Hensehengesehichte, So wnrde ödhinn Ton Snonri filr 
einen König von Schweden erkUbrt Ebenso setate Saxo QnunmaticaB 
teilweise absichtlich die dänischen Götteigesehichten in menschliche 
Geschichten nm, teils fand er dieselben schon brotomorphosiert vor. 
Jenen Procesa nennt man Enhemerismus, nach Enhemeros einem Grie- 
chen, welcher um 318 v. Chr. am Hofe des Königs Kassander von Makedo- 
nien viele alte Inschritlen erlog, um dadnrch die geschichtliche Wirk- 
lichkeit der von ihm fttr sterbliche Menschen erklärten hellenischen 
Götter zu erweisen. 

Wenn die mythischen Personen in die Kreise der sterliliehen 
Menschheit herabgezogen sind, lieben sie es eine Verbindung mit 
geschichtlichen Erinnerungen einzugehn. Das Volk vermag Geschichte 
und Mythus nicht mehr zu unterscheiden, der Mythus ist eines Lo- 
cals bedürftig und so llieszt das gröszte und bedeutendste, was der 
Mensch kennt, Göttliches und Menschliches in ein Bild zusammen. 
Sagen von der Göttin Bertha lehnten sich an Karl den Grossen nnd 
das Hans der Karolinger an, von Kaiser Heinrich lU. erzUhlte man ' 
nicht lange nach seinem Tode eine Begebenheit, welche nrsprOng- 
lieh dem Gewittezgott ankam, Wachsen anf diese Weise gröszere 
und lebendige Mythen mit Erinnerungen ans dem glSnzenden Helden- 
alter, welches gewöhnlich dem Eintritt hoch organisierter Völker in 
das helle Licht der Geschichte yoraufzugeben, pflegt zusammen, so 
entsteht die Heldensage, deren sich der epische VoUESgesang be- 
mächtigt, nm ans ihr seine ewigen Schöpfungen an formen« ,fDie 
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Heldeiuage. 



Heldensage, sagt Simrock, bildet sich ans dem mythischen und histo- 
rischen Leben des Volkes, aus Glauben und Taten; das mythische ist 
der feste Kern, am den das historische sieh heramlegt.'' Homers 
msterbUehe Lieder, das Itthabhlrata der Inder, unsere Gudrfin mid 
NibdQogensage, Terdanlcen wir diesem Bildnngsprooesse. 

Wird die religidse Entwickelnng desHeidentnins nicht von anssen* 
her gehemmt nnd onterlnrochen, so tritt endlieh eine Zeit ein, in wel- 
cher die Fähigkeit mythisch zu denken bei dem grOsierra Teile des 
VoUtes erlischt und die alten Mythen ihm nunmehr anstöszig werden, 
ja snm Teile widersprocbsvoli und nnsittlieh erscheinen. Die Lieb- 
schaften der Götter z. B. musten jetzt im höchsten Grade dei-selben 
unwürdig erscheinen, während sie Tirsprnn^lieh nichts als das 
gegenseitig-e Verhältnis j^rewisser Naturkrätte zu einander bildlich 
ausdrtickten. Als Personitieationen von Xaturkräften und Natnrcr- 
eigiiisbeu waren selbst diese anRtr»szi;^ erscheinenden Handlungen der 
Götter zwar nicht sittlich, aber mich iiielit unsittlich. Denn die Na- 
tur als Kolche ist gleichgiltig gegen das Wesen der Sittlichkeit. Aber 
sobald die meclianische Naturkraft als Person gedacht und in die 
Beziehnngen des sittlichen Lebens Tersetst wurde, konnte sie nicht 
umhin, unbedingt unsittlich zu erscheinen nnd das moste den wei- 
ter Torgeschrittenen Heiden selbst je mehr nnd mehr snm Bewnst- 
sein kommen. Demgemäsz wird nun der Unglaube gegen die G5tter 
UDd ihre Mythen rege, man wagt Aber sie zn spotten; ein Teil des 
Volkes sncht in selbstvertraiicndem Atheismus, ein anderer in der 
Philosophie Hilfe und Befriedigung für sein religiöses Bedürfnis. 

Die Gesetze, welche wir unserer Betrachtang unterzogen haben, 
sind allen Mythologien gemein. Es wird unsere nächste Aufgabe 
sein wahrzunehmen, wie sie im groszen und ganzen in der Geschichte 
der germanischen Mythologie sich verwirklicht haben. 
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m. 

Kurze Geschichte der germanischen 

Mythologie. 

In ferner Urzeit weidete im Hochgebirge Mittelasiens das in- 
dogermaniBche Urvolk (ans welehem spfttor die sanskritreden- 
den Inderi die Meder und Parser, und die nacli Europa eingewan- 
derten Stilmme der Griechen, Italer, Kelten, Letten und Slaven, end- 
lich unsere eigenen Vorvflter, die Germanen hervorgingen) in unge- 
trennter Einheit seine Heerden. Unmittelbare Ueberlieferungen Uber 
die ZuetSnde in dieser Urheimat unseres Volkes sind uns nicht er- 
halten; durch die Wissenschaft der Sprachvergleichung ist jedoch 
soviel festgestellt, dass viele Wasser das bergige Land durchrieselten, 
schattie"'^ Wälder l!e>iliche Kühle boten; ihr Ilauptschmuck war ein 
fruchttragender Raum (wabrselieinlicli die Eiche), in ihnen sprang der 
leichte Hase daher, zerwtiliite der Eber die Erde: in ihrem Dickicht 
hausten der zerreiszende Wolf und der fellgliinzeiKie Üär, der Schrecken 
der Heerden; Schlangen krochen durch das rauschende Laub. Ein 
harter Winter von siebenmonatlicher Dauer liesz die Woltat 
des die Erde mit neuem Blumengewande „helcleidenden" Frühlinges 
nur nra 80 lebhafter empfinden. Das Volk atand im weflentliohen auf 
dem Standpunkt der einfachsten patriarchalischen YerhttltnisBe des 
Hirtenlebens, das jedoch nicht ohne die Anfilnge staatlicher Gemein- 
schaft und nicht ohne die ersten Grundlagen des Ackerbaues gewe^ 
sen 8tt s^ scheint. Der Hausvater (patar d. h. der Schfltser, der 
das Vieh auf die Weide führt) besorgte die Pflege der langsam schrei- 
tenden Kuh, des befruchtenden Ochsen, der Ziegen und Schafe und 
des schnellen Resses, der rasche Hund bewachte die Heerden. Der 
Tochter (dnhitar d. h. Melkerin) lag die Milchwirtsohaflt ob. Mit 



Digitized by Google 



4d indofennuiifllie ürrolk und laine Mythsn. 

Pflflgen bestellte man einige Aeeker, Gerste und Weisen boten Hehl 
nnd Brod, die diebieehe HEans beetnhl die Vorrite. Wobnnngen nnd 
Dörfer waren fest nnd mit Türen ausgestattet. Hier webte nnd 
ordnete das Weib, hier ergötzte man sich bei berauschendem Met 
und fröhlichem Gesänge. Mit Lust zog man in den Kampf, als des- 
sen vorzüglichste Beute Rinderheerden und Weideplätze galten. 
Aus Erz ferti^rten sie schimmernde Waffen. Das Familienleben nahm 
eine ausgepräj^te Stellung ein; in erweitertem Kreide war das Stamm- 
bewustsein überaus mächtig. WahrBcheinlicli benannten unsere Ur- 
väter sich sell)st mit dem geineinsameu isamen Arier. Gegen Fremde 
regte sich Mißtrauen und Feindschaft; der unterjochte Gegner 
wurde Sclav. Au der Spitze vou viclcu stand ein Ordner, Schützer, 
Herr, als Führer im Kriege und Richter im Frieden. Bei einem 
Volke, welches somit die rohesten Zustände bereits hinter sich hatte, 
ehe es sich in seine einzelnen Stämme auflöste, welche später Im Laufe 
gesonderter Entwickelnng die vorzOglichsten Träger der Weltge- 
schichte zn werden berufen waren, muste sich neben einer weit ror- 
geschxittenen gemeinsamen Sprache eine Folle von Sitten und reli- 
giösen Anschauungen herangebildet haben, welche die Inder, Griechen, 
Italer, Germanen und ihre ttbrigen Stammverwandten in die neue 
Heimat mitnehmen nnd weiter entwickeln konnten. Von welcher Art 
die Religion des {gemeinsamen ürvolkes gewesen sei, ihivcm vermö- 
gen wir uns einigermaszen ein Bild zu macben , v, enu wir die äl- 
testen riosänge der iudisehen Arier, die Hymnen des Rigveda ver- 
gleichen, welche etwa um das Jahr 1400 v. Chr. Geburt entstanden 
sind. Wir scheu in ihnen die Inder noch mehrfach bald friedlich 
aul den Irischen Weiden des Siebeustiomlandes , dessen Ilauptgebiet 
das heutige Pentschab war, im änsaersten Nordwesten des heutigen 
Indiens, unfern der alten Urheimat dahinsiehn, bald in wildem Kampf 
um ihre Heerden mit andern Stämmen begrifiiBn. Sie haben mit einem 
Wort die Lel>ensweise der Urzeit und damit die ältesten VorateUun- 
gen YOm Himmel und den Gdttern in Terhältnismäszig ebenso grosser 
Ursprünglichkeit bewahrt, wie ihre Sprache, die Sanskritsprache, dem 
Idiome der gemeinsamen Urväter lautlich und grammatisch noch am 
nächsten stellt. Die Religion und mit ihr die Mythologie steht bei 
dem vedisehen Inder noch auf der S. 17 fgg. geschilderten Stufe. 

Die gewaltigen, ihm unbegreiflichen Mächte der Natur haben im 
Menschen das Gefiihl der Schwäche erregt, er beugt sich ihnen in 
Anerkennung^ dessen, bringt ihnen seine Opfer und Gebete dar und 
und stellt sie sich als gütige oder grimmige Gestalton vor, indem 
seine Phantasie sie mit den ihm naheliegenden simiiiciien Attributen 
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beklddet. Die Wolken sind ilim bald Klihe, bald kimmlisdie Frmeii» 
bald hoehgetttrmte Berge, bald groeaer Strom oder See, bald fin* 

Store Dämonen ; der Wind ein Hund, die Sonne ein Rad oder Vogel 
n. i. w. (vgl. 8. 17.29). In den Naturerscheinungen walten Gdtter; 
aber alles ist noch flüssig. Gewisse Worte sind in einem Hymnus 
als Appeliativa gel)raiicljt, in anderen als Xarnen von Göttern. Der- 
selbe Gott wird bald vor/^estdlt als erhaben über andere, liald als 
gleich, bald steht er unter ihnen. Die ganze Natur der Gottheiten 
ist noch durchsichtig, der Gedanke, welcher \hn-r o-staltzu Grunde 
liegt, ibt lüei^tcjiö klar fasslich. Geschlechtötatein und feste Ehen 
zwischen Göttern und Göttinnen giebt es noch nicht. Ein Gott der 
Uer Vater ist, wird dort als Sohn angerufen; der Bruder als Ge- 
mahl; und die, welcbe in einem Hymnus die Mntter gehelszen wird, 
ist in einem andern die Gattin. Wie die AniFassnngen des Dichters 
wechselteo, wechselte auch die Natnr dieser QOtter. Bei aller Un- 
Btitigkeit und Flttssigkeit der mythischen Vorstellnngen stehen jedoch 
gewisse Grundgedanken fest. Im Leben der gansen Katar sind Ele- 
mentargeister tätif^, deren Schar sich aus den Seelen der verstorbenen 
Menschen ergänzt. Im brausenden Sturm fahren die Geister der 
Winde, die Maruts einher. Reich geschmtlckt mit goldenen Arm- 
spangen, hellen Streitwarten und leuchtenden Panzern jagen sie auf 
rehbespannton Wagen durch die Luft. Von ihren ferntreftenden Bo- 
gen heiszeii sie ,.sudhanvanaö"Bogen8chützeu. Sie lassen lauten Gesang, 
das Stunngebraus ertönen. Wenn dieses Lied ertönt, beben Himmel und 
Erde, die Berge zittern, die liaunie stürzen und die Wolken zerstie- 
ben. So treiben sie bald stürmisch die dunkeln Wolken vor sich her 
nnd sammeln die zerstreuten Wutser des Hinnnds, bald reinigen sie 
mit sanftem Wehen die Luft. Ihre Schar besteht mindestens zum 
Teil ans den Seelen dahingeschiedener Menschen. Die^hOnhan- 
digen Ribhns*) sind ihnen verwandt nnd eng Ycrbonden, ebenfalls 
Geister selig ▼erstorbener Menschen, deren Element jedoch mehr das 
der Sonnenstrahlen und des Blitzes zu sein scheint. Doch walten 
auch sie im Winde, auch sie singen wie die Maruts das brausende 
Stnrmlied. Ihr Vater heiszt Sudhanvan d. i. der trctlHiche Bf»gen- 
Hchfltze. Sie sind als Schmiedekflnstler lioch angesehn. Sie haben 
dem Donnergott den Donnerkeil und das Blitzross, sie haben kost- 
bare Panzer und den Acvinen einen herlichen Wagen gefertigt. Ihre 
von Alter gebeugten und aufgeriebenen Eltern haben sie zum Wan- 
deln wieder jung gemacht. Als eine ihrer vorzüglichsten l'ateu aber 
wird gepriesen, dass sie die beim Gutterniahle geschlachtete 

*) Dieser Name bedeutet »»die kunstfertigeii, die Künetier." 



. -d by Google 



50 



pibku. Wiederb«letniBgr <l«r Kmh. Zw9lf Nielite. 



aUgestftltige, alles zeitigende Kuh wiederbelebteo, in- 
dem Bie eie aus der oiyMfyawN Bmti wieder herTorgehen 
lleszen. In einigen Liedern wird dieeer Vorgang als ein wieder- 
holter gefasst. ,,Weil die Ribhne ein Jalir die Kuh behoteten, weil 
sie jedes Jahr die Kuh bildeten, weil sie jedes Jahr ihr Glans vei^ 
liehen, haben sie die Unsterblichkeit erlangt." Es ist nicht ati8ge> 
macht, ob unter dieser wiederbelebten Kah die im Winter zerrissene 
Erde (s. S. 24), oder die abgeregnete, im Gewittorgnsse anfgezehi-te 
Wolke zu verstehen sei. Im Winter um die Zeit der Sonnenwende, 
wenn finstere Schatten das Licht der kurzen Tai^e trüben, seJilafen 
die Ribhüs zwölf Tage im Hanse des dennoeh nicht zu verber- 
genden Sonnengottes Savitar, darauf erwachen s i c u n d ,. s c h a f- 
fen herlichc Fluren; die Ströme fuhren sie herbei; auf 
dem Lande erstehen die Kräuter und in den Tiefen die 
Gewässer.***) 

Wen die Ribhus schfltsen, der ist ein starker Renner, ein Ueder- 
knndiger Sftnger, ein schwennbesiegender Sebfltse im Kampf; er 
hat Falle des Beiektams, nnd ist an Sippe reich. Der Name der 
Ribhns lautete vor der Trennung der indogermantsehen 
Stämme noch Jrbhvs; das griechische Wort Orpkens ist damit 
sprachlich eins; nnd in der wundeilieblichen Sage von dem liedor- 
kundigen Sänger, der mit dem Klange der Lyra die wilden Tiei-e 
lockte, den Lauf der Flüsse aufhielt und Bäume nnd Felsen ilim 
nachzufolgen zwang, ja so^^ar das harte Herz der erbarmungslosen 
Persephone zum Mitleid stimmte, erkeiiiifu wir deutlich das ausge- 
führte und verBchonerte hellenisehe Naehbild der Bibhns wieder, 
welche mit sausendem Sturmiied die Bäume und Felsen in wildem 
Tanze mit sich fortreiszen. 

Die filitze des Gewitters sind wiederum das Reich anderer Ge- 



*) Aus einigen Stellen scheint mit Sicherheit hervorzugehen, dass man 
swdjf HSchte tna die Zeit der WintorMnnenwende el» vorlMdentend fftr die 
iwSlf Monate dei Jtihtw ansak. „Diei liad swdlf NSekte, swttlf Me- 
nü sind das Jahr. Dem Jalive folgend eatiteht Nahnaig; dieee erlsagt 

habend macht er sieh hiednroh zu eigen." Diese Stelle, dem PenesYisiQS-brittk- 
mana XVI, «, einem zum Simaveda gehorijrcn Ritual entnommen, spricht von 
einem in zwölf bestimmten K ächten, in einer gewissen vorp'escbricbenen 
Ordnung und unter rorgeschriebenen Caeremunien vorzuuebmendem Fasten, das 
nr Erlangung von HeO^Efitsm natig ist. OSeaber prieeterlielM Aaebentung al- 
ten, rdigiteen YdlkigebrandieB. La Sehoh so. Katjrdyaaa I, 6, 24 ed. Weber 
p. 114 1. 16 findet sich das Citat „Die zwölf Nächte sind ein Abbild 
des JakreR." lek rerdanke diese Notisen A. Webers Güte. 
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nien, Bhrigus und Angiraaen, Die ^hrigns (d. i. die glänien- 
den) länd die Oeooeseii der Wolken (Apas), Stttnne (Ifaintas). Diese 
Bhiigns Bind den Spnren des Agni s. S. 80 nachgegangen. Sie fanden ihn 
in einer Höle, wo er neh verhorgen hatte in verseteten ihn onter die 
Menschen, lieszen ihn hier auflenohten. Naeh anderen Liedern hätte 
Mätari^van, ein göttliches Wesen, den Agni in der Hölc von den 
Brihgas her entzflndet. Des Natorbildes entkleidet sagt dieser My- 
thus ans, dass die Blitzg:enien, die Bhii^juB*), den Gott des 
himmlischen Blitzfeuers A^i^ni hei sieli in der TTrdnn'j: der Wolke 
eotzünden, und den Menschen als Heerdfeuer zur Erde herah- 
bringen. Dasselbe wird von den Ang^iras erzählt, welehe {rleichlalls 
Feuerwesen sind. Sie hüten aber auch die Kfihe des Himmels, die 
Wolken, von denen Ciiiaiid*, rmal erzählt wiid, dass die Marnt« (die 
Sturme) sie melken. Auch die Angirasen worden als Geister from- 
mer Voreltern gedacht Hienach geben sieh alle dieae OeiaterschareOf 
Mamts, Ribhus, Bhrigus, Angiraaen als im wesentlichai identische 
und nur durch die elementaren Verrichttingen von einander getrennte 
Wesen Icund, velehe wiederum von den PUri» d, k, Fäiem nicht ver- 
schieden waren. Die Pitrie sind die Geister der selig Verstorbenen 
schlechthin. Hoch Uber dem Wolkenhimmel liegt ein glänzendes 
Reich, aus welchem die Gestirne ihr Licht empfangen. Hier haben 
die Pitris an den fernsten Grenzen des Alls beim Gotte Yama ewig 
wonncvollen Rulieort. ,,Wo nnvergänf^liclics Licht ist, heiszt es in 
einem Hymnus der liij^veda, wo der Souuenglanz wohnt, dorthin 
bringe mich in die unsterbliche, iinvcrlefzliche Welt. Wo Yama als 
König gebietet, wo das innerate des Himmels ist, wo die groszcn 
Wasser wohnen, wo Wunsch und Sehnsucht verweilen; wo Seligkeit 
und Genüge ist, wo P'r()hlichkeit und Freude, wo Lust und Entzflckcn 
herscbt, wo alle WiUiöche erfüllt sind, o dort lass mich unsterblich 
sein.** Dodi tthea anch sie dementare TXligkeit ans. Sie haben den 
Himmel mit Sternen gesehmlickti in die Nacht Dnnlce], in den Tag 
Licht gesetet. Sie haben das verborgene Licht anfgeftinden nnd die 
Morgenröte ins Leben gerufen. Ja die Pitris selber leuchten als 
Sterne den Sterblichen. 

Allen diesen Mythen liegt die Vorstellung zu Grunde, dass die 
Seele beün Tode des Menschen als Lufthauch (Atem), oder als Feuer 
den Körper verlasse nnd unn anfwArts zn den Regionen des Htm- 



*) Bm Wort Bhrigu ist auf das engste verwandt mit gr. (f Xi'y('>^ lat. ful> 
geo und mit dem deutRnhfn Worte ahd. plih, mhd. blic. welches Biitsb»' 
deutete und noch heute in Fulverbliok = PuWerblits erhalten ist. 

4« 
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Pitris. Haad und Kuli Seelengeleiter. 



mels cuiporschwebend sich mit Wiud, Wolken, Blitzen und Gestirnen 
oder vielmehr mit den in diesen Natnrphänomenen wirksamen g:Ott- 
lielien Geistern verbinde. Auf dem Wege mm Himmel mnss die 
Seele einen breiten Flnss den Lnftstrom oder das Wolken- 
ge wftsser dnieliwandeln, welches die Mensefaenwelt Ton dem glanx- 
vollen Reiche Pitris trennt. Der Wind, nnter dem Natnrbild« des 
Hundes gedacht» hatte die Aufgabe, als getreuer Leithund die 
in Luft verwandelten, ansgehauchten Seelen der Seligen anf sicheren 
Pfaden zu ihrem Restimranngsorte zu geleiten. Nach anderen Lie- 
dern bewachen die beiden vieräugigen, der Männer kundigen Hunde, 
den Pfad zu Yamas Behausung, (inm entspreehend ^^^t eine andere 
Vorstellung, wonach die Seele, vtrnui^'e iln-er Natur als Lufthauch 
— wie es seheint — von der als Kuh gedachten Wolke anfangen 
und von dieser durch die hinimli.sclien (lewässer und übt i die Milch- 
strasze in das Pitrireich geführt wird. Ks heigzt nämlirh, djuis eine 
Kuh aus der Götter weit den Toten über den grausen Strom vor 
Yamas Tor in die Welt der Vater bringe. Aus diesem Grunde er- 
grilF der Sterbende bei seinen letzten Atemzügen, den Schwans einer 
Kuh, als Sinnbild dieses Vorgangs. EOhe zogen den Leiehnam zum 
Scheiterhaufen; hinter dem Leichenwagen fährte man eine schwarze 
Kuh bis zur B^grftbnisstfttte mit. Diese Kuh wurde daselbst getö- 
tet und mit ihrem Fleische der auf den Holzstosi gelegte Leichnam 
belegt; schlieszlich umhflllie man den Körper des Toten und das 
darauf gedeclcte Fleisch mit der Haut der Kuh* Dann zündete man 
den Holsstosz an und beim Lohen der Flamme ertönte ein feierlicher 
Gesang, worin die Kuh aufgefordert wurde mit dem Verstorbenen 
zum Lande der seligen Väter emporzusteigen. Der Oötterwog ist 
die Milehstrasze und als ein anderer Seelenpfad scheint der 
Regenbogen betrachtet zu sein. Den Pitn's Totenopfer zn brin- 
gen war eine heilige Pflicht der Nachkommen und Geschlechter. 
Jeden Neumond feierte mau ein Totenraal, zu welchem die Almen 

•) Tifilkiolit beruhte Sitte der Fmer und BakCrier, die T«tem ja ao- 
gir OreiM und Kranke den Hunden ToisnwerfeD» nrsprfinglidi auf gld^ 
ehern Grunde, d. i. anf der Vorstellung vom Winde als Seelengelciter.' Bei den 
Parsen in Bombay wird dem Sterbenden im Augenblict des Todes ein Hund 
vorgehalten, so dass derselbe sein Auge auf ihn richtet, einer schwangeren Frau, 
welche im Sterben liegt, werden sogar zwei Hunde vorgebalten, weil es sich 
um «in doppeltei Leben handelt Nach ihrem Tode gelaugt die Sede anr 
Bracke TaekianTat Dort kJbnpAn vm sie dte Ctötter und die nnrdnen 
Geister. Der Gerechten aber ndimeii aioli die fbiigea zeinen Beelen imd die 
Hunde an, weldie die BrfiAe Tiehinamt bewaehen. 
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eiiigd«d«Q wnrdan. Man us 8ebveig«nd damit die Geister mitessen 
konnten. Man mnie mitbin die Vontellnng gehabt baben, dasa die 
SeelMi biswdlen den himmliwihen Anfentbatt yerlaBsen und, der Nalb 
rmg bedfirlflig, in der Luft utnherscbweifen. 

Ausser der Pitriwelt giebt ea eine gnu^e Unterwdi Naraka, 
über welche eine Göttin Nirriti herscht. Hierin gelangen alle Frev- 
ler. Wie jedoch die Seelen der Gereehten sich umherochweifend den 
Maruts, Ribhns, Bhrigus n. 8. w. zugesellen, werden wir frei umir- 
rendo Soolon der Gottlosen mit groszer WahrscheiDlichkeit in den 
wein 1 Ii in /n besprechenden B&kshasas und andern Dämonen zu er- 
kennen haben. 

An diese Anscliaiiuiigen vom Scliiiksale der Seele nach dem 
Tode sclilieszen Rieh die Vorstellung^en von der Geburt des ersten 
Menschen. Es giebt verschiedene Mythen, welche alle auf den Grund- 
gedanken hinausgehen, dass die Seele des ersten Menschen (als be- 
lebendes Fener) im Blitae aur Erde kam. So M Yama der erste im 
BUtri^uer geborene Henseh, der zuerst aueh die Pfade des Todes 
wandelte und darum Kfinig der abgesefaiedenen VAter, der Pitris 
wnrde.*) Des Yama Bruder ist Mmm d. h. der Urmensch und Ur^ 
vater schlechtweg. Offenbar waren beide in alterer Zeit eins, wur- 
den aber später geschieden, so dass Manu nun der Beprftsentant des 
geordneten irdischen Lebens ist, in Yama die Fortsetzung dieses Le- 
bens nacli df !Ti Tode zur Erscheinung kommt.**) 

Wie die Winde, die Rlitzfnnken und die »Sonnenstrahlen wurden 
die Wolken als eine Schar himmlischer Geister anfgefascf, Man 
glaubte in ihnen, den WaBsern (Apas) göttliche Frauen mit nähren- 
der Mutterbru8t zu erkennen. Man nannte sie Mütter. (Tjittinuen, (ie- 
bärerinnen (amhayas, matara.s. patnis, gnäs, janayasi und sagte, sie 
seien die Gemahlinnen der Gutter (Devapatnis). Sie wohnen im himm- 

*) Diese Mythe klingt u. a. auch in der Prometheussagi: nach, indem Pro- 
raelheus, d«r das lilinmUsche Fen«r sur Erde herabführt, zugleich die ersten 

**) Mann d. i der dcnkwida (tot Wonei man Tgl. Int me-min-i, re- 

Tnin-ist'or, ^. fiivog) bedeotet Mensch. Eine vollere Fonn lautete einst M an- 
rät. Von Manu sind dann die "NVorte manuja nur? manusliyu, Manus Sohn. 
Mensch abgeleitet. — Die Mythe von Manu, dem ( rvater lebt vielleicht in den 
hellenischen Gestalten des Minos und Minyas tort. Wie Yama, Manu's Krudcr 
Totenkönig, igt Minos Totenriehter. Die phrjgisch - Ijdisehen SianiinTiUer Ma- 
nisy Manee, welche man auf Mann hat aurDdtf&hren woUeni «tehen vol aneier 
Zusammenhang mit demselben; sieherlioh hat der erate (ob myttiiacbe? ob bi» 
storiiehe? } Kfinig Aegyptens Mann oder Mann (Hanei) niebta mit ibm an e«iud&n. 
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Apas. Apsarasen (Schwanjangfraa). 



lischen Luftocean (sanmdra, sagara, arna), der das eiizige grosse 
WMuniiieiiliängende OewSaaer gewesen sn sein scheint, welches die 
indogeroiMiischen Onrftter in ihrer binneDUndischeD Heimal kaonton, 
und dessen Namen bei späterer Bekanntschaft mit dem iidischen 
Meere anf das letstere übertragen wurde. Die Wolken dachte man 
auch als Schiffe des Lnftmeeres (näyah saroudriyah) and deshalb 
heiszen die Äpas nftTyäh, d. b. „die sum dcbiffe gehiJrigeB, dalmi 
fahrenden." 

Den Apas nahe verw andt waren die Apsarasen , himmlische 
.Innprfrauen , welche zwischen Krde und Sonne wohnen. Ilir Name 
be<]«'iit<'t entweder ..die gestaltlosen"', "der ..die im Wasser irehcuden." 
V( riiiiillich seliante mau in ihnen die mannigfachen aber nnbesttmm- 
ten b Oniien des Nebel« perst.nlich an, doch mögen auch noch andere 
himmlische Xaturerechcinuuij^en unter diesem Bilde verstanden wor- 
den i^ein. Die Apsarasen lieben es ihre menschliche Gestalt mit der 
YOn WassenrOgein (Enten oder Sehwinen. Ätayah) so TertanacheiL 
So schwimmen sie im himmtischen Gewisser, oder wie die schon 
aasgebildetere 8age enflblt, in Lotosteichen. Den Seelen ansgeceidi- 
aeter Helden sind sie aam Lohne der Tapferkeit als Geliebte be- 
summt. 

Eine der schönsten Mythen der indischen UraeH ist die Sage von 
der Apsaras Urva^t. Urva9l liebte den Puravaras und verhiesz ihm 
in Treue ergeben zu sein, so lange sie ihn nicht nackt schane. Die hiimn- 
lischcn Genossen der l'rvavi waren flber ihre oftmalige und lange Abwe- 
senheit betrübt. Sie veranstalten listig, dass Puravaras einst unverhüllt 
von ihr erblickt wurde. I ):i \ crschwindet sie. In Sehn.sneht klagt er um 
dieEntschwund^'iK luitlziehtihr nach, bis erzn einem Lotosteiche gelangt, 
auf dem sie mit anderen Apsarasen in Schwangestalt nnihei schwimmt. 
Die himmlischen Mädchen haben Mitleid mit seinem liarm und wer- 
den ihm in ihrer wahren Gestalt offenbar. Urva^i verkündet ihm, 
dass sie schwer au erlaogon sei. Weil sie einmal irdische Speise, 
nimlich einen Tropfen Bntter genossen, darum Tergesse sie ihn auch 
im Himmel nicht Er mOge in der letzten Jahresnacht an des Umm- 
lisehen Goldpalisten kommen, dann wflrde ihm Ton Ihren himmli- 
schen Genossen ein Wunsch gewährt werden. Er solle sich wünschen, 
einer der ihrigen zu sein und nichts werde ihre Vereinigung fortan 
trennen. Ueber die oraprttngliche Bedeutung dieses Mythu.s ist man 
noch nicht im Klaren; man vermutet, dass unter Urra^i das Morgen* 
rot zu verstehen sei, unter Puravaras die Sonne, vor deren uuTer- 
httUtem Glanz das Morgenrot zu fliehen gezwungen wiid. 

Vermöge ihrei' Natur als Nebel und Wolkengebilde kömiea sich 
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die ApMraseii ii Kvlig«itelt T«rwaiidelii| und werden als solche von 
himiiiiiWrhen Genien, dm QMidiMrT6n gemolkeiL AndereneÜs tib^ 
hellst es ▼on Umeii «nd den Apae ato aneh, eie seien die Selifltse- 
rinnen des AmriU, des. Uneterbliebkeit mleibenden CrOttertran* 
kes, d. h. die Wolken nnd Nebel hOten das Naaa der nnvergftng- 
liehen, wenn auch oft gana ▼enehwnndenen, doeh immer wiederkehren» 
den EegengOsse des Himmels. 

Den woltätigeu Elementargeistern stehen Scharen finsterer 
Dämonen entgegen, von denen alle schädlichen Einflüsse der 
Naturorsclieinung^en ihren Ursprunii: ableiten. Sie verhüllen das 
Liclit der Gestirne, und halten den Lauf der befruchtenden 
HimmeLsgewässor zur Erde auf". Sie führen aber auch die 
Gluthitze des ^IiiLbuujim rs herbei und versengen mit ausdörrenden 
Sonneuötrahleu die grüne bauL Bald in der Einzahl, bald in der 
MehrsaU iat von einem Dämon V&la oder Vritra d. b. der Umhüller 
die Bede, welcher die himmUeeben Ktthe d. h. die liehtweisaen Regen- 
wolken nnd die Uchtstrablen (ß, S. 17. 49), so wie den reichen ScAaig 
der BegenniBBO nnd des Sonnengoldea raubt, nnd in seiner 
finiteren Höle verbirgt. Diese finstere Hole ist die sobwane 
Gewitterwolke, welche lange Zeit drohend am Himmel schwebt, ohne 
sieh zu entladen. Diese Wasser sind dann, wie es heiszt, „von 
einem furchtbaren Flache, von einer schlimmen Verwün- 
schung betroffen." Kein Regen tränkt die dürstende Flur, die 
Quellen rinnen nicht mehr aus den Bergen, Vritra hält sie in diesen 
zurück. Mit der Vorstellung der Berggipfel, von denen die Retren- 
fri'mm !it nnili r und au» denen die Quellen zu Biiehen und Strumen 
zubiiuiuK III iiini n, verbindet sich die Vursteiluug von der wie ein 
blaues Gebirge am iluiizoal emporragenden Gewitterwolke, in wel- 
cher Vitra die himmliächeu Wasaer fesselt. Wiederum nimmt die- 
selbe Vorstellung die schon mehr Termensehlicbte Wendung, dass 
Vritra sich der himmlischen Wasserfranen (Apas s. 8. 5^, der 
Gdttergemahlinifbn (Ddrapatnfs) bemAehtigt Sie werden dann 
ans Ddyapatnts su Gattinnen des Femdes (Dftsapatnis). Im Berge von 
ihm gefangen gehalten, harren sie derErldsnng durch die Hand 
der lichten Götter. Von der HartaSckigkeit, mit welcher der Böse 
die Frauen and den Schatz des Sonnengoldes gefangen hält, heisit 
er Namuci „der nicht lösende." In anderer Aeuszerung seiner 
Tätigkeit fnbrt Vritra den Namen (.'usbria d. i. der Austroekner. 
^Huhuu raubt das goldene HimmeUrad, die Sonne, und 

*) AmritA i<^t auch Bpraehlich mit dem grieoh. Ambrosia identisch. 
**i Daher bedeuten im ßAatorit d&a meistaa Anadxttd^e flfar Fel^ Stoia, Belg 

«uglcich Wolke. 
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trocknet die liKlUenden Fluren durch Gluthitze aus. Bedeuteuder 
wird in der Urzeit der Glaube hervorgetreten sein, dasfl in den 8ie< 
ben Wintermonaten dM Lieht (der bis imn Solstis «biiefaiiieiideii 
Tage) Yon dem Dftmon geschwächt, die Wolkengewtaser in ihfem 
Brgms gehindert, die Ströme der Erde in eisige Fesseln geschlagoa 
würden. Die Mythe drttelcte dies so ans* dass der Dimon sieh sie- 
ben winterliche Bargen erbane, in welchen er die Franen nad 
die Rflhe, so wie den Schatz de^ Sonnengoldes zurückhalte. In dum 
milderen Klima von Indien sind diese Winterburgen zu siriieii 
herbstlichen Burgen eines Dämons Q'ambara (d. h. des schwaia" 
gi-auen) gewordf ii. Auch in den Sciiatten der Nacht gewahrte man 
das Werk der liusteren Dämonen. 

Unter den verschiedenen Namen den Dämons, von denen wir 
einige angeführt liaben, tritt vorzilf^lich ein sein- wichtiger hervor. 
Vritra heiszt in vielen Lit derii Ahi griech. t/tg) d. i. Schlange 
oder Drache aub einem (i runde, der weiterhin erhellen wird. In 
vielen Liedern sind die Säuger sich noch dessen bcwust, dass jene 
Namen nur Beinamen des einen Vritra seien, in anderen gelten sie 
schon als Namen selbstständtger tmd von einander verschiedener Per- 
sdnlichkeiten und in noch anderen ist von grosaen Schare der Lieht- 
und Wolkenranbenden Dftmonen die Rede, die bald Vritras, bald in 
riesenhafter Gestalt an^efasst Rftkshasas (d. h. Wesen vor denen 
man sich zu hüten hat), bald mehr zwerghaft gedacht Panis heism. 

Die Gestalt der Dämonen ward anfangs ihrem We^eu nach sehr 
unbestimmt nnd nebelhaft gedacht. Vritra z. B. wird als Appellativ 
der Wolke selbst gebraucht und Kahhanda (Rumpf, Fass), ein altes 
Beiwort für Wolke, galt noeli in -^püterer Zeit in Indien als Name 
eines Dämons, der einer dunkelblauen Douuerwolke verglichen wird. 
Von Vritra, der mit dem Dimkel des Donnergew olk es die Spitze der 
Berge umliulU, liekszt es „die Wasser zurtlckhalteud staud die jb inster- 
nis, in des Vritra Bauch die Berge." Weiterliiu bildete sich eine 
menschenähnlichere Vorstellung von den Dämonen Ik raus. So wer- 
den fä» als gefrlsaige Ungeheuer geschildert, welche daher das Beiwort 
atrin d. h. der Esser (von ad essen) führen. Ihre miehtigenfiohal- 
tem werden hervorgehoben. Namentlich gewaon die Yontellnng von 
den B4khasas Ediperlichkeit nnd Plastik. Wh: sehen sie als mis- 
gestaltete Riesen ^einem QewOIk fthnlieh**, mit rotem Bart und roten 
Haupthaaren (da ans der Gewitterwolke der rote Blits hervonnckt), 
mit spitzen hei-vorstehenden Zähnen nach Menschenfleisch lOstera 
umherschweifen. Ihr borstiges Haar juckend und gähnend, den langen 
Mund öffiiendy spähen sie umher, bis sie ICenscbenfieisch rie- 
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dien. Zumal in der Dämmerung wächst ihre Kiait, deren 
Wirkung durch allerlei Zauber, welchen sie üben, verstärkt wird. 
Ihre Beute tragen sie anf dem Btteken durch die Loft dAvon, nm ihr 
den Beneh anftnifllilitseD und na Blvte afeh sii erlaben. Naflh<Tell- 
braofatem Mahle tansen sie lustig. Ihre Geatalt Termögen sie 
naeh Belieben in wandeln. Des rom Büksbaga gefkhrdeten Meo- 
Bohen nimmt tkih wol ein Bieeenweib hnldvoll an und rettet ihn, von 
Liebe ergriffen, indem sie ihre Gestalt zur schönen Jungfrau wandelt. 
Einer der bedeutendsten Kenner des vedischen Altertums, R. Roth 
ist der Ansicht, dass die RAkshasen Rieh durch die Geister der bösen 
Menschen ergänzen, wie dio Schar der Maruts und Ribhus aus den 
Seelen der Guten. Dio liiitimiisehe Welt der l*rtris wird oft „die 
Welt der Guttat, die VV t it <ler Rechtschafi'eneu genannt. Daraus 
lässt sich als Gegensatz schlieszen, obgleich es nicht ausdrflcklich 
gesagt wird, dass die Bösen zu Geistern dvi Finsternis werden, die 
den Dienst der Götter und fromme Werke ^^erstören, und gegen 
wetehe der Sehatz der Lichtgötter angerufen wild (Bakahaaas). 

Die Welt nnd die Henaefaen wOrden den Dämonen Tenieh- 
tet werden, wenn gegen sie nieht die liditen GMter in fbrtwlhren- 
dem Kampfe begriffan wiren, welche ans der Sehar der woSttUigen 
Genien, ala deatlieh erkennbare CteeannntTerkdrpenuigen derselben 
hervortreten. Diese QAttor fllhren den Kamen d€ v a s. Alle indogerma- 
sisefaen Stämme haben diese Boiennnng aus der Urzeit in ihre späte- 
ren Wohnsitze mit heröbergenommen. Denn dem Worte skr. ddva 
entspricht lat. dens, griech. ^f<5g, lithauisch dßwa«, lettisch dews, alt- 
preuszisch deiws, irisch dia, kornisch duy; bei deutsehen 8tämmen 
hat sich der JSame der d#,vas allein im altnordischen plural tivar 
(Götter) erhalten; bei dem Zendvolk sind durch Reiigionsretormation 
die daevas zu feindlichen Dämonen geworden, wie auch annenisch 
dev, ueupeisiach div einen bösen Geist bedeutet; bei den Slavcn lebt 
das alte d6vA (Gott) in der Benennung diw Älr Biese fort. Das 
Stammwort, von welehem diese Worte abgeldtet ist, lautet div Hfan- 
mel (eigentiieh der glftniende), somit bedeutet ikM „den himm'> 
lisehen." 

Hieiaus ergiebt ^h, dass der älteste gemeinsame Gott dee indo- 
germanischen Urvolks Diy (Nominativ Dyäus, Gen. Diväs) der Him- 
mel war. Ihn riefen die vedischen Sängerais Dyaush pitä*) d.i. 
Himmel Vater neben seiner Gemahlin H&tä**) Prithivi d. i. 



*) PitÄ ist Nom. von j^atar. 
Nom. von m«t«r. 
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Hütt er Erde «n. DeoBelben Gott TerebrteD die Griechen qpiler 
aLb Zeus polAi*) neben 66 m6t6r (Hittef Erde), die Römer als Ju- 
piter**) ; die Germanen nto Tins, nord* Tyr. Vater Dy4ne ist der Gott 
des leuchtenden hellblanen HinraielegewölbeB. Doch iat seine Gestalt 
In den Veden schon etwas verblasst. Bedentsamer tritt neben ihn 
ein anderer Himmelsgott hervor, derailesbedeckendeVarnn a***) 
= gr. üranos, der Herr des weltumg-ebi^nden Hiiumelsmeeres^t) der 
an der fernsten Grenze des Alls in goldenem Palaste wohnt Er ordnet 
Licht und Zeiten, zeigt der Sonne und den Gestiiiien den Weg, Der 
Wind, der die Luft durchrauscht, ist sein Atem, die Sonne 
sein Auge. Bei ihm wohnen unter dem Schatten eines schönbe- 
laubten Bauroes die l'itnö mit ihrem Kdniji^e Yama, dem „Vers amm- 
ler der Menschheit, welcher zuerst den Weg gefunden, die unent- 
reiszbare Heimat." Mau niil dnlier den Sterbenden zu: „Gehe hin 
auf den Pfaden, welche unsere Väter vormals betreten haben. Die 
hohen Herscber sollst du, den Yama nnd Yamna schauen.'* 

Obgleich Variuia eigentlich das weltamgebende Hiouneliineer 
selbst war, wurde sein Wohnsits doch, indem sdne Ctostalt hinter die 
Natnrerseheinnng surfloktrat, hoch Aber den Wolken in der höchstoi 
Liehtiegion gedacht Man unterschied nimlioh dreittbere in and er- 
liegende Himmel, das Beicb der Luft und der Wolken, den blau- 
l^lnsoiden Himmel (dy&us) und die Lichtwelt. Aus dieser empfan- 
gen erst die Sonne und die übrigen Gestirne ihr Licht| von hier 
stammt das Feuer des Blitzes, welches wieder der Ursprung des ir- 
dischen Feuers ist. Hier im dritten Himmel breitet jener schön be- 
laubte, unverfTfüii^üche Feigenbaum i!\ev:i(tha) .seine Aeste aus, unter 
wek'iiem Yama und die Pitri.s weilen und mit den (lüttern den Un- 
.sterblichiveitistraak ^da» Annita^ uenJeBzeu. Seine Zwei^^e flehen ab- 
wärts, Sieine Wurzeln streben .tütuHrts. In ihm beruhen alle Welten, 
über ihn geht keiner hinaus. Aus ihm haben die Ewigen den Him- 
mel und die Erde gezimmert. Von diesem Baume träufelt das Am- 
rlta. Spfttere indische üeberlieferongeu, welche den Baum Ilpa nen- 
nen, haben den Zvg erhalten, dass dieser Baum alle Frflehte der 
Welt trage. Er erhebe sich in der vom See Ära umgebenen Welt 

*) Zfv; (gen. Jiog) i»t hervorgegangen aai J^wm = Dydoi. 
Aus Diu-pitur - Div-pater. 
••♦) Der ii&m& Varuna ist von var, vri bedecken, umhüllen abgeleitet. Auch 
d«r fpraeblieh und begrifflidi identiiohe giiedt üianot wird in der alten 
Poerie ala der bedeckoide an^efaesi 8. S. 20. 

t) Deshalb hat ihn eine jfingere Zeit mm 0<»tt d«i irdimhen Oeaana ge- 
naeht. S. S. SS. 
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des Brahma, jenseits des alterlosen Stromes, der durch seinen An- 
blick jung macht. Auf Reinem Gipfel sitzen zwei Vft^el, van denen 
der eine an der sUszen Feige sich erlabt, der andere ohne zu essen 
snseliaut; wfthfend Andere Tom Amritasift deBwlben zehrra, oder 
netten heirorpreasen. Dieser Weitbanm, dessen Zweige abwärts ge- 
kehrt Bind, ittdeas die Wnrxeln anfirflrtB hoeh hinauf hie in den drit- 
ten Himmel reichen, entsprang ans dem Vergleiche der Wolken, die 
in langen und vielfaeh venweigten Streifen sieh hinaiehen, ndt 
einem ßaume, welcher die ganze Welt nmfasst und alle Frttchte der 
Welt befrachtend ertengt Im Regen nnd Tan ist der herabträu- 
felnde Araiita zu erkennen, im See an welchem er wächst das Him- 
mplsg-cwffsscr, ein Xaturbild, welches durch Parastase (s. 8. 35) mit 
den andern zusaiunientloss. Mitiii?) i^t hier Varnnas Anfenthalt. 

In der engsten Verbiudiinfr mit VaruiiH stehen die (iötter Mitra 
und Aryama. Mitra (der Freund"; ist der Gott des Taglichtes. 
Beim Leuchten des Morgenrots b( steigt er mit V^aruna einen (4(dd- 
Bitz, Abeudb eiueu ehernen Wagen, von wo sie da« endliche nnd nn- 
endliche schauen. Varuna und Mitra Itewahrenin den Kühen (d.h. 
den Wolken) den Unsterbllchkeitstrauk, das liebliche Amritam (s. S.55). 
Aryama (der Gönner, Besehfltaer) der gatige Gott, welcher ohne Bitte 
flchenkt, ist Herscher im Lande der Väter (Pitris). Der Beelen weg 
der Milchstrasze (s. 8. 63) helszt dfs grossen Aryama Pfad. 
(Aiyamnah mahah patiia). 

Der Sonnenball wurde unter den Naturbildem eines Schwanes, 
Adlers, Falken, Bosses, als Rad oder Scheibe, als Auge der Gdtter, 
endlich als ein goldener Schatz gedacht Daneben bestand die 

*) Dieselbe VorstelluDg hat sieb bei deu Iruuieru aus der Urxeit erhalten. 
Dm mue Uiitterblichkeit verleihende Kraut, Gtftk&rSna, toh welehen der 
himnlisöhe Huma ind. Sörna, ein beraueehendee Geti&ik) bentamint, irEchet 

im Himmel nahe bei ciiuni Baume, der der leidlose, mit allen Samen Tenebene 
heiszt. Heide stehen in eiiuni See Yöuru - Kaseha. an dessen Ufern eine rom 
böaen Geiste Agramainyus (Ahriman) geschatttne Eidechse den Haoma zu ver- 
derben trachtet. Zu seinem Schutze sind 99,999 Geister (Fervers) der Heiligen 
bestellt. Der leidlose Baum heiszt auch der Baum des Adlers, aul ihm sitzt 
der adlerartige Vogel Qtnamrü (der spätere Wandervogel Simurgh) nebet einnt 
andern Vegel, weleber den betabfallendea Sanen «ofhiamit und dorthin bringt, 
wo Tietu lein Wasser anftiiiinDt. Sobald TUtar dae Wasser mit allem die- 
sem Bamen aufnimmt, so regnet er ihn auch mit dem Regen in 
die Welt hinab. — Die zwei Bäume, welche in dieser Ueberlieferung genannt 
werden, sind durch Spaltung (a. S. 31) aus einem hervorgegangen. Die Ei- 
dechse, welche Agramainyus geschaffen, ist der schlangengestaltete Dämon der 
Urant, welcher die Waeeer dee HianMls gefangen bllt, 
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Vorstellung von einem lenchtenden Sumiengütte Savitar,*) der geino 
Goldhaiid am Morgtu aus Uum Duükel hervor über die Welt aus- 
streckt und die nächtigen K&khasen vertreibt**) Uoter IBaviteiB Bei- 
IUU116I1 ist Tvasbtar d. b. 4er Büdner bemerkentwert AIb soklier 
b«t er den Wesen ibre Gestalten und KrÜte gegeben und den Gü- 
tern die starken Walten und Göttergefkss« verfertigt und ans diesem 
Grande stebt er in enger Verdindnng mit den Ribhns (s.8.49). Bin 
anderer Name des Sonnengottes ist Sftrya =^ griech. Helios). Sürya, 
beiszt es, der allwissende Gott mit strahlendem Haupthaar, durcb- 
spähe die ganze Welt. Auf steigt er zur gewaltigen Fläche, so Recht, 
als Unrecht bei den Menschen schauend. Sein Strahl beleuchtet alle 
(Jefsclulpfe wie sprüliende Feuersglut. Aus der Vorstellnng von der 
Sonne als liad und aN Hoss erzengte sieh der Glaube, das'^ Suiya 
mit sieben gelben f^unneurosyen auf leuchtendem Wag-en libei <Im' 
Räume des Himnirls fahre. \)vm Sonnentrott schlieszcn sich aulä 
nächste die l tötter des Frilbrots an. Aui -uldi-nen Wagen, den Rosse 
oder Falken ziehen, steigen vur Aul'gan;u,- der Sonne. 2 ^'uttliche 
Brllder die Ayvinen d. i. die Reiter (die beiden ersten Lichtstrahlen 
des Morgens) am Horisonte empor, befreien die Ifensehen von der 
Bangigkeit des Dnnkels, und bellen die Sebftden, welebe die Naebl 
bringt Sie geben den Kflben die Hileh und sftttigen die Bosse. Sie 
werden gepriesen, weil sie viele Menseben ans Gefiüir gerettet nnd 
geheilt haben, sie waren es besonders, welche während der Stürme 
den Schiffenden zu Hilfe kamen und sie auf ihren Wagen oder auf 
ihren Pferden glücklich zum Ufer führten. Sie verleiben anob Sobitse, 
Kahrung nnd himmlische Heilmittel. Den Cyavana, eine Hypostase 
(8. S. 29) oder wie die Mythe sagt, einen Sohn des Bhi igu, des Blitzes 
(s. S. 51) verjüngen sie, indem sie ihn in einen See steig^en lassen, aus 
dem man mit dem Altfr wieder beraussteigt, das man sieb wiinscht. 
Dieser verjünj<( lule Sr, ist das Wolkengewässer, welches den Un- 
ßterblichkeitstraiik, das Ainrita (s. 8. öo) enthält. 

Die Morgenröte .selltst wird als eine leuchtende Jungfrau Usbas***) 
angerufen. Ihr Licht erscliiuii den Alten als eine Schar roier Kühe; 



•) D. h. der Erzeuger von su, wober auch sunu (Sobu) der Erzeugte, und 
die deutschen Worte innna (Sonne, Erzeugerin) su-in (Schwein) das erzeu- 
g«nde, frttfditbftre Tiw den Ursprung ableiten. 

**) Auch Yarana und Mtti» und andere liehtweien haben als Himmelc- 
gotter einen goldenen Arm (den Sonnenatrahl). 

***) D. b. die lenditende von vas glinaea. Ult TTshas dem Namen und We* 
len naeh eine ist die grieeh. E6a.* 
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hl eiiiig«ii Hymnen wird Bte unter dem Natnrbilde einee Vogek Var- 
tikft angeBoliftut.*) Sie verleibt kostbare und berliebe Gaben, die er^ 
seboten von der Ftnetemis verbiMrgenea Scbfttae. Sie bringt „das 
Oold der Sonne mraek, welebes die Panit (b. S. 66) snrttcksnbalten 
«neben, wesbalb man betete, data diese nnaufgeweekt eoblafen mö- 
gen. Um Ushas oder Süryä, wie sie aneb genannt wird, werben die 
A^vins. Prajftpati hat ihr die Brantscitan veranstaltet und die Göt- 
ter stellen einen Wettlanf an; wer siegt aoU ihr Gemahl sein. Da 
siegen die Arvinen, das Zwilliii^sbi flderpaar und führen sie als Gat- 
tin heim. Anders gewandt ist diese Vorstellnng in der Mythe, das?» 
die A^vins die Morgeurdte oder den Vogel Vartikä ans dem Hachen 
eines Wolfes, d. h. des Naehtdnnkels kämpfend Ix freien, und dann 
die befreite .Tungfran anf ihrem Wagen siegreieii am liimniel lierauf- 
fahren. iJaduich machen sie den klagenden Kavi d. Ii. den SoDueu- 
gott Savitar wieder sehend d. i. sichtbar, welchem die Dämonen der 
Kaebt Min allsefaettdee Auge (die Sonne) gcranbt baben. Statt der 
einen Usbas werden bisweilen mebrere genannt Es giebi lahlkwe 
llorgenrStea, indem jedes nene Frflbrot eine nene Göttin leheint. 

Vor allen I^Tas jedocb wcorden als die titigsten nnd nleh- 
tigsten in den Yedenhymen Indra nnd Agni angerufen, die Götter 
des QUtses und Feuers. Eine Menge der verschiedenartigsten Katar- 
bilder sieben die Entstehung des himmlischen Blitzfeuer zu erklären 
und zu veranschaulichen. Bald melkt Indra mit dem leuchtenden 
Donnerkeil welchen ihm die Ribhus und der Bildner der Götter 
Tvashtar geschaffen, die Wolkenkühe, so dass -^i» ihre alles er- 
quickende Milch, den Rpgi n, zur Erde niederrinnen lassen, und wie 
er die Euter der iiimuielskühe fiillt, so schenkt er auch den irdischen 
Kiilicn Milch. Ans der Milch der Himmelskühc, dem Regen, flieszen 
die Bäche und btrome zusammen. Daneben hatten Vorstellungen 
ganz anderer Art Bestand. Die älteste Weise der Fenerbereitung bei 
Indem, Person, Grieeben nnd Germanen war naeb Ausweis der 
neuesten, ebenso geistvollen, wie strengen Untersnefanngen A. Knbns 
diese. Man drehte in einer kreisfi^nnigen Seheibe von weieherem 
Hols einen Stiel oder Qnirl von härterem Hobie rermöge eines dä- 
mm gewundenen Striekes so lange herum, bis sieh durch Reibung 
Feuer erzeugte. Statt der Hob»cheibe wendet man bisweiloa die 
Nabe eines Rades an. Diese Art der FeuerentsOndung war im 

Vartikä entspriflht elymologtscb dem gmab. g^^t»! ^«Mihtel. IKeWaeh. 

tel ist auch In den vorderasiatisehen und grieoh. Mythen ein Symbol ^^s Lich- 
tes d r d l Gluthitae. In na verwaiidelt licb Asteria, die Tochter des KoicM 

und der Pboibe. 
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höolntea Grade der Butterani^ ähnlich, wie sie in vedischer Zeit 
handhabt warde, und wie sie noch heute in Indien gebränohlich iBt, 
nnd die Hymnen des ^s^Ma bezeichnen beide Tätigketten noch 
dmeh ein und dasselbe Wort. Dnrch Kuhns Forschungen ist es nun 
nnwidersprechlich bewiesen, dass man in älte^iter Zeit den Glaoben 
hegte, auf gleiche Weise werde das himmlische Feuer bereitet, der 
Donnergott drehe im 8onnenrade den Hlitzstab um und locke so 
den üewitterfunken Jicrvor. Da jenes Vorfaincn dem ZeiiL:iui;^'*<;u'te 
gleicht, so stellte man es damit in den Liedern zusammen und so 
ist es erkiariich, wie man dem Feuer <ler Seele, und den ersten 
Mentichen (s. 53) Blitzgeburt zuschreiben konnte. Es gab deshalb 
auch mehrere Mythen, nach welchen der erste Mensch das Innuiiüsehe 
Feuer zur Erde gebracht haben sollte. —Den „geflügelten" Blitz, 
wie wir noeh hente sa^cu, schaute man aber aneh als einen schnei- 
ten Vogel, Adler oder Fallcen an and dichtete nun, der BUte- oder 
Fenergott habe als goldgeflugelter starker Fallie den tropfendmi 
FonkcB des BUtsfeuers zur Erde getragen. Der Blits znckt ans der 
dnnkeien Wolke hernieder; darum ward aneh diese mit in die Natnr- 
bilder verflochten, nnter denen man die Gewitierentstehung vor sieh 
geben glaubte. Den Regen, der im G(^witter zur Erde rauscht, dachte 
man sich, wie sonst als Milch, auch als einen Begeistentng und Un- 
Rterblichkeit verleihenden Trank (anirita, s.S. 55) einen mit Honig 
gemischten Met fraadhn), oder Sorna*), an welchem die himmli- 
schen Oöttcr nnd nf istfr sicii erlaben. .Im (dt wird gerade/ii ^^esagt, 
dass die himmüsclien ivUhc (die Wolken) diesen Met in ihren Eutern 
tragen, welche Indra liillt. „Ich (sprielit ludra) legte in sie (die sie- 
ben Iliiimiclsströme) das glänzende, das ersehnte in der Kuhe Euter, 
die strömenden, des Metes Met, den kräftigen Sorna milchgemischt" 
„Dem Indra gaben die Ktthe die Milch, dem Donnerer den sUszen 
Met." Die Windgeister, die Maruts, melken die Wolken 
und erzeugen so den kostbaren Met: „Drei Kufen Mets melkten 
der Prigni Söhne (die Maruts) dem Donnerkeiltrtger an Met, den 
quellenden runden Brunnen.'' Dieser Himmdsmet nun sollte ebenso 
wie der BlitzAmken vom goldglänzenden Falken, dem Blitze selber 
aus dem Stein oder Felsen (d. h. der Wolke s. 8. 56), \\ orin er von 
den feindlichen DAmoneo gefangen gehalten wurde, zur Erde gebracht 
werden. Den Falken oder Adler dachte man sich darum ein anderes 
mal aneh auf dem himmlischen Acvatthabanme (s. S. 58) sitzend nnd 
von da sollte er den Sömamet zu den Menschen getragen haben. 



') Sorna send, haoma ist ein berauschendes Getränk. 



Xllberq«iekeii mtk der Pftb^At«. 



es 



Indni selber iit es naoh einigeii liedeni, der den im Wolkenberge 
gefesselten Met raubt, und »1s Falke in den Sterbliehen brhigi Unter- 
weges, heisst es, habe er eine Eralle oder eine Feder verloren und 
darans sei ein Dom oder ein Pala^a- oder Parnabanm au^^esehoasen, 
welcher noch etwas Ton dem Mete in sieh entwickelt. Der Pala^a* 
banin war danach ein Abbild oder Apotypom des den himmlisehen 
Sömamet enthaltenden Wolkenbaums oder des Blitzes selbst. Der 
Palagabaum hat roten Saft und scharlachrote BIttten, welche 
an das Blitzfciicr erinnerton. ITierans erklärt sich die Anwendung 
des Palagabaunies in mannigfachen ^«.ftcRdif'n^flii-hon <^'*i»räuchen« 
Zum Opfer durfte nur Mileli von friselHnilchendt'ii Kiihen gebraucht 
werden. Aus diesem (irnnde schied man die Kälber von den Mflt- 
teiTi nnd trieb sie zur Weide, damit sie den Stärken die Milch nicht 
absaugen soilten. Dies geschali indem man von einem Talaga- oder 
^amtbaume einen nach Osten, Norden oder Nordosten gewachsenen 
Zweig mit den Worten „rar Kraft sehneide ieh dicV absdniitt. Unter 
dem Spmehe „enm Saft sehneide ich dich" streifte man die Blitter 
und den Staub ab, nnd stellte dann mindestens sechs Kflhe mit den 
Eilbem ansammen. Jetst berührte der Opferpriester die Kälber mit 
der Pala^> oder 9<^m!rnte und schlug rie mit den Worten „Ihr seid 
Winde'' eines nach dem andern von der Mutter fort. Statt aller 
übrigen berflhrte er nun auch eine der KUhe mit dem Zweig nnd 
sagte: „Der göttliche Savitar führe euch zum trefflichen Werk. Dem 
Tndra, ihr Kühe, melket euer Teil (an OpfermilelO; ener, ihr kälber- 
reichen, krankheitsfroipii, seuchelosen möge kein Känlier. kein Böser 
sieh bemächtigen. Dauernd seid bei diesem Herrn der Heerde (für 
den das Opfer vollbracht wird) zahlreich." Darauf steckte der 
Priester den l'alayazweig an eine der beiden Stätten des heiligen 
Feuers (an das Opferfeuer, oder das Heerdfeuer des Hausheirn) 
nnd zwar vor dieselbe oder östlich davor und sagte „0 Pala^a- 
aweigf der da an eriiöhter Stätte stehst nnd aufpassest, schütze des 
Opfernden Rinder, die im Walde vmhei'gehenden, vor der Fnreht Tor 
Dieben nnd wilden Tieren n. s. w.** Man hofft dann, dass die dnreh 
den Zweig beschtitsten Klihe Abends ohne Unfall snrackkefaren wer- 
den. WiB Indra das ist der Grundgedanke dieses Gebrauches — 
mit der Donnerrate die Himmelskflhe melkt, so sollen die irdischen 
Stärken durch das Abbild des Blitzes, den Pala^a- oder Qamtsweig, 
müehreich gemacht werden.*) 



*) Die Marutö (die Winde) heiszen Söhne der Prii^-ni. Diese wird oft auch 
als eine bunte Kuh geschildert. Wie nua die Maruts die Himmelskah melken 
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Vom QaiDtbaaai (acacia «oma Roxb.) wurde enählt, daas er aiiB 
«Smm GefStose erwaehsen in welcheni daa himudiBehe Blitefener 
aar Erde gebracht sei ; der im Oefibue entlialteDe BiUifimken sriber 

verwandelte sich in einen A^vatthabanm (fieus religiosa). Das Hobe 
dieser Bäume dient ebenfalls häufig zu religiösem Gebrandie. Aus 
der ^ami machte mai) nämlich das Drehholz des Fenerzeages (s. S. 61), 
sobald dieses zu hcili^rcn Zwecken angewandt wurde, die geriebene 
Scheibe wurde von eiueui A(,Nattha genommen, welcher auf einer 
(,)aml entkeimt innl gewaclise» war. rchcrliaupt kehrt überall, wo 
wir bei Indugermauen jenes l rtVuerzeiig wiederiiiiden die Vorschritt 
wieder, die Scheibe aus dem Holze einer Sehniarotzerpllanze zu ver- 
fertigen. Bei den Römern, welche im Cultiis der Vesta die Älteste 
Art der Feuerbereitung beibehalten hatten, war dies der Epheu. 
Den Qriind davon will Kuhn in der Voistellnng erkennen, daM aaa 
der in den Qamtbaim verwandelten Schwinge des Feuer- oder Met- 
bringenden Vogels das heilige Blitsfener noch einmal in Gestalt mnea 
A^vattbasehösslings emporgesprossen sei, ans welchem der Keaseh 
am- den göttlichen Fnnken an locken braucht Die A^rattfaamte 
wnrde mithin gleichsam als eine Verk4>rperuiig des Blitses selber 
gedacht 

Bestand einmal die Anschauung vom Regengosse als von einem 
himmlischen Met oder S6ma, so konnte die Erzeugung desselben im 
Gewitter sehr leicht als der Act des Brauens aiifLnfasst werden. 
Aus diesem (Jnindc wurden die Kufen, in welchen der zum Opfer 
angewandte äömamct, das irdische Urbild des himmHticheu Lusterb- 
lichkeitstrankes aufbewahrt wurde, aus Acvattlialiolz gemacht, wie ja 
auch der Sömaträufelnde Weltbaum ^s. S. 58) ein A^vattha heiszt. 

Der urttlmliche Mytheukreis von der gleichzeitigen Erzeugung des 
Bützfeuersi von dem das irdische Opfer* nnd Heerdfener abstammt, 
des UnsterblichkdtBtrankes nnd der Mensehensede im Gewitter ist 
Jedoch selbst in den Veden schon in vielen Stfleken verdonkelt Ge- 
wöhnlich stellt man sich den Gewitterrorgang in der Weise vor, dass 
indraein ehernes oder goldenes Geschoss, einen Streitham- 
mer (viO'^) schlendere, welchen Tvashtar nnd die Ribhns ge- 
schmiedet. Die spätere epische Sage hat den offenbar alten Zng be- 
wahrt, da8s Indras Waffe, so oft er sie entsendet, wieder in 
seine Hand mitten nnter die Sterne zurilckkchrt. Mit ihr 
zieht er allgewaltig in den Kampf gegp die finsteren DAmoaen, 

(8. S. 62) und von ihr trinken, so »äugen die KUbar ihre MfitS«r; fUieh den di« 
Wolke anftroduienden Winden, eollea die Silber die Efihe veriaieen. let die- 
■es der Gedanke des Ausrufs „Ihr seid 'Winde!" oder bedeutet et bloet „BdineU 
wie die Winde verlaeeet die Käheir 
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welche den Segen der Wolke und den Sehftts de« SoDneogoldes 

anrflekhalten. Er spaltet den Wolkenberg und loekt mit allee ver- 
aehrendem Ileinzhunger den Göttertrank daraus hervor, durch dessen 
Genuss er sich zuvor zum Streite stärkt. „Es briet der Freund 
Agni dem Frenndp nnf sein Verlangen schnell dreihundert Stiere, 
drei Knfcii tr.ink luiira ziig:ii'ich vom gepressten Sorna des Mann, um 
Vritra zu sciila^a'u. Als der das Fleisch der dreiliniidert Stiere ver- 
zehrt, und als Maghavau (ludra) drei Kufen 8ouia getrunken, da 
lieszen alle (iüttcr dem Indra den Zurul, wie ein Loblied erklingen, 
als er den Ahi sclilug." Vom Tranke gestärkt stellt Indra, der Herr 
der Kraft (Qacipati) sich den Dämonen, sei um goldenen Bart 
(die Blitsflamine) in heftigem Zorne schflttolndf vor dessen Gewalt 
Himmel nnd Erde nnd die festen Berge erbeben. So dringt er in 
in die Hole des Yntra oder der Panis (die Wolke) ein nnd befreit 
die geraubten Ktthe, die gefangenen Frauen. ,fDie Wolken hast du 
ergossen, der Quellen und Ströme Fesseln hast da gesprengt. Als 
er, Indra den groszen Berg gespalten, entsprang der Strom/' „Den 
strahlenden Kühen hast du die Türen gespalten, die Burgen/' Blitz 
gegen Blitz setzend wehrt sich der Dämon gegen Indra. Endlich 
aber von des Gottes Waffe aufn Haupt getroffen sinkt er als Regen- 
sti-ahl (s. S. 56) zur Erde herab und heiszt dann Ahi d. i. Schlange, 
Drache. Die Mythe ist jedoch weitei gegangen und hat dem 
Dämon auch schon vor diesem Vorgang den Namen und die Gestalt 
eines Drachen zugestanden. „Die Däsapatuis (s. 8. 55) von Ahi be- 
wacht standen da, die Wasser, eingesperrt wie die Kühe vom Pani; 
die Uöle der Wasser, welche verschlossen war, auf hat Indra sie ge- 
tan, als er Vritra sehlug." Der Draehe (Ahi), welcher sieh eilioben, 
sieh aber die Fluten gelagert, den gewaltigen Oberwand mit Gewal- 
ten Indra.** Auch die sieben Winterburgen des Qambara (s. S. 56) er- 
liegen Indras vernichtenden Geschossen. Er erringt im Frfihlings- 
gewitter die befruchtenden Kflhe und die Wolkenfrau aus der sieben- 
monatlichen Haft aurttck. Indem Indra den Wolkenschosz auftut 
und die Regenwasser ergieszt, lässt er auch die von der schwarzen 
Wolke verhüllten Gestirne wieder aufleuchten, er erzeugt, wie die 
Lieder sich auRdrtJeken, Sonne und Morgenröte, und befestigt sie am 
Himmel; er entführt dem Räuber den Schalt der goldenen Sonnen- 
strahlen. Darum ist mit dem Eindringe ii. die Höle des Dämons, 
mit dem Morde des Drachen und der Betreiung der Kühe und Götter- 
iVauen zugleich die Erwerbung eines groszen Goldborte» der Mythe 
nach verbunden. Um dieser Dinge willen heiszt Indra schätz- und 
goldreich I nnd wird als Spender von Reichtum augerufen. Durch 
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die BeMnng te Sonne nnd die Bei«6tiguug der Geetirne un Hinte 
meUranm wird Indra m einem Liciitgott Oberhaupt So rersclieueht 
er denn auch die Dttmonen der schwanen Naeht nnd ftüurt das Licht 
des Tages wieder herbei. 

Alle Rftkshasen nnd verderblichen Mächte sind Indras Feinde. 
Mithin trifft sein Zorn auch tl( ii Mi^waollS herbeiführenden Austrock- 
ner ^*u8hna (8. S. 55), der sich des Sonnenrades bemächtigt hat und 
die Gluthitze der Hundstage herabsendet. Indra nimmt ihm das 
Sonnenrad fort und verbir^'f i s hinter »h-m W*t]koTiljer^r, indem er 
nun sell>st mit dem Wolkeuduniicl den Himmt-l uljerr'ifht und die 
Bteeheudeu Strahlen vernichtAit. Im Wolkenbergc erlisrht das ^jonuen- 
rad und nun zündet Indra in seiner Nabe, den Biitzquiri drdiend| 
das bimmh'sche Feuer wieder an. 

indras Helfer und Begleiter im Üümoucnkanipf sind die Bhrigus 
nnd Angirasen (die Blitzf unken) vorztigUch aber die Mamts. Denn 
mit dem Gewitter branst hänfig der Sturm daher. Die Winde allein 
(die Mamts), beiszt es, haben bei Indra in der AhisciilaGht Stand ge- 
halten. Mit den goldgeschmflckten Armen nnd sehinunemdea Har- 
nischen, die leuchtenden Speere in der Hand, kommen sie daher, Fett 
(den Regen) auf die Erde träufelnd; ihre Wagen rollen, die Peit- 
schen knallen, die Bänme neigen sieh nnd legen sich nieder, niemand 
weisz woher sie kommen, oder wohin sie gehen; tJa&c dem Indra ge- 
sellt (iffnen sie den Wolkenberg und erschlieszen die verdeckten 
Brunnen des Himmels und ihr Loblied (das Stnrmgebransej ertönt 
zu des (iotteü Ehren, sobald der Drache getötet ist 

Der Name Tndra gehörte der Urzeit n(jeh nieht an. Der Gott 
muBs mithin aus einer älteren Gestalt erwachsen sein, welche auf in- 
dischem Boden, wie es scheint, in mehrere zerspalten wurde, so dass 
ihre Verrichtungen nunmehr mehreren Göttern angehören. Einer die- 
ser ist Trita, von welchem bald erzfthlt whrd, dass er Ahi ersehlagen, 
bald dass er eine siebenschwftnzigc dreiköpfige Schiauge, 
den D&non des siebemnonatliehen Winters erlegt habe. Als 
Drachentoter wird anch Rndra genannti der Gott der schonnngs- 
losen Stnrrogewalt des Orkans. Er ist der Yater der Mamte, 
welche ihn ebensooft begleiten wie den Indra, In der Stnrmwolke 
föhrt er daher und wirft von dorther männertötende Geschosse ab; 
bald Pfeile von starkem B(>;u^en, bald einen verderbenbringen- 
den Speer (den Blitz s. S. 17), bald den Donnerkeil. Ein altes Xatur- 
bild für die Ötumiwolke war der El)cr (varäha) nnd deslialb erscheiuon 
Rudra sowol wie dio ]\rnrufs in Kbergestalt. Die in Knäuel geball- 
ten dunkelen Wolken wurden als weitflatterude Flechten und Locken 
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betrAohtet, weldie Rncbra im Haare trage. Der verderbliehe Stann 
vertreibt die sebwfile Hitie. Damm rdhmte man Kndra nach« dass 
er taiieende von Heilmitteln habe ond der beste der Aenste aei. Agni 
endlieh, der Gott des BUtC' und Heerdfenen berflhrt eich noch weit 
inniger mit Indra, als Rndra. An ihn ht die Mehrzahl der Anrufnngen 
in den vedischen Liedern gerichtet« Im fiUtz geboren \\ ird er zur 
Erde herabgebraclit. Wie Indra wurde er als schneller goldgeflttgel* 
ter, wolkenflieg'eiuler V«»fj;el (Falke oder Adler) gedacht, der seinen 
eigeutliclieii Sitz bei Variiiia in Yuinas Scho.sz liat. Nach einer an- 
dern Vorstellnnp: sei er einst vor den Göttern aus dem Himmel ge- 
flohen und habe in einem Ayvaithabaum Srlnitz ^ri tnii len. Agni 
hciszt aber aucli der im Wasserbett {d. i. der (jcvsitttr^volke) erzeugte 
Stier, und ebenso, unter du in Bilde eines gewaltigen Stieres, oder be- 
fi'uchtenden Bockes wurde Indra bisweilen gedacht. Aus dorn himm- 
llsohen Feuer des Blitzes stammt das irdische des Heerdes. Daher 
wird Agni noch täglich von den Priestern doreh Drehung (s. S. 61) 
eraengt) er der goldbärtige Gott mit goldenem Zahn (vgl. 8. 20). 
Er bringt das lacht; weithin mit Himmelsschtttsen lenchtend, be- 
wSlÜgt er init roten Farben die Nacht und vertreibt die Rticshasas, 
tötet die feindlichen Dämonen. Als Heerdflamme wird er als der 
Gast der Menschen, aber auch als der Versammler der Familie, als 
Schutzer des Hauses, des Stammes und der Ehe gepriesen. Dreimal 
muste die Braut am Ende der Iloeh/eitfeier seine heilige Flamme um- 
wandeln. Auszer der Schar der Morgenröten (Ushas) und den 
Wasserfruucn (Apas) gab es noeh keine Gotiiiiuen. 

Den Character der ältesten iudogermanisehen Mythologie können 
wir mit einem Worte als LichtcuUuä bezeichnen. „Gleich dem 
strahlenden Aether der altgriechischen Naturphilosophie, von welchem 
Aristoteles sagt, dass er von den Alten vor ihm für etwas von Natur 
göttliches angesehen worden sei, fttllt ewiges Lieht ttber dem Wolken- 
bimmel die himmlischen Bäume und ist das Frincip des Lebeos, 
welches die ScbdpAuig trägt; von ihm geht der Glans der Gestirne 
aus, in ihm wohnen die Fttris (s. 8. 51. 56). So ahnte der firoheste 
Glaube der indogermanischen Völker, was die heutige Naturwissen« 
Schaft immer deutlicher erkennt, in dem Lichte die Ursache aller 
Bewegung und alles endlichen Lebens. Ans diesem Grunde geht 
auch die Symbolik des vedischen Glaubens von der Ansehaimng des 
Lichtes und seines Gegensatzes, des Duukels aus. Lichtgötter sind 
die höchsten Götter; es ist Indra, der Gott des leuchtenden Firma- 
mentes, der Gott des Gewittern mit dem Blitzstrahle: Mitra Sürya 
Savitar und eine Zahl anderer PersonihcationeQ, die Gottheiten der 
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Sonne; Ufthag die Morgenröte: die beiden A^vin, die der Morgenröte 
Yoraneilenden lichten Streifen des HimmelB; Agni der vielverehrte 
Oott des Feuers, der anf Erden wohnt als Feuer des Opters nn<\ des 
häuslichen Heerdes, in der Luft als Blitz und als Strahl der Sonne. 
Und in allen diesen Lichter«« !)* iuiniLr^ rs wird die das menschliche 
Leben tragende und verschon, ruiiti Wirkung angeschaut, in der Sonne 
die Kraft, welche WacliKtuiu weckt und die Erde wohnlich macht, 
in der Morgenröte die erste Tageshelle, die neues Leben bringt, zum 
Gebete und zum Opfer ruft; in Agni das Feuer, das als Vermittler 
in der Opferflunme die Gaben und Bitten der Mensehen m' den 
Gdttem bringt, oder diese herbeinift, nnd dessen Lenebten im 
Hanse die Schieeken der Nacbt rerseliencfat; in Indras Blitse die 
segnende Wirkung, welebe die Wolken zerreisxt, mn befrncbtenden 
Regen zn spenden.*' 

Dies ungefähr wären die Grundztige der vedischen Mythologie, 
insoweit sie ein Bild der bereits in der Urzeit, vor der Trennung der 
indogermanischen Völker ausgebildeten Vorstellungen zu gewähren 
im Stande scheint. Wann die einzelnen Zweige der groszen Völker- 
familie die Urheiiuar a orlip^^^pn . wiesen wir nicht, nur soviel steht 
wol fest, dass zunächst die Kelten den Weg nach Eiu'opa emscliln- 
gen nnd in dem mittleren Teile unseres Erdteils neue Sitze gründe- 
ten. Ihnen folgten die Italer und Griechen. Den Kelten rückten die 
Germanen nach und drängten sie bis nach Gallien und Britannien 
bis in das sttdli^e Deutschland zurück. Letten und Slaven schlössen 
die Reihe der in Europa neue Heimat suchenden indogemumisehen 
BmderstSmme. Sie setzten sich im (fstlichen Europa fest, wihrend 
die Arier in Asien sitzen blieben und nach einer Periode l&ngeren 
gemeinschaftlichen Zusammenlebens sieh teils nach Baktrien (Westa- 
rier d. i. Baktrier, Meder, Perser u. s. v.) teils naeh Hindostan wand- 
ten. Alle diese Völker bildeten die gemeinsame Sprache, Sitte und 
Keiigion der Urzeit in eigentümlicher Weise fort: und entwickelte 
die vorhand*'!V'r) Keime in sehr verschiedener Richtung. Insofern 
aber die Grundlage aller indogermanischen Naturreligionen und 
Mythenbildungen dieselbe gewesen ist, treffen wir auch liei allen die- 
sen Stämmen (Indern, Griechen, Italern, (Jermauen u. s. w.) später 
eine sehr nahe übereinstimmende Mythologie au. Ganz besonders 
grosz muss jedoch die Uebereinstimmung der Mythen bei solchen 
Stimmen sein, welche nach der Trennung vom indogermanischen Ur- 
▼olk noch euie längere Zeit vereinigt blieben, ehe sie sich wieder in 
vetschiedene Abteilungen verzweigten und als besondere Völker von 
euuuider trennten. Dies ist namentlieh bei der slavisch gemuuuschen 
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Vülkeigruppe der Fall, welche anfangs noch einige Zeit lang verei- 
nigt gelebt zn haben scheint und dann erst in Slaven und Letten 
einenieitS) und Gemanen andererseits sieh spaltete. Die GOtter und 
GMteraagen dieser Völicer standen sich so nahe, dass die Reste der- 
selben in der hentigea Yolkssage nnr schwer von ^nander nach 
Kationalititt an unterscheiden sind. 

Erst von jener Zeit an, seit unsere germanischen StammTäter, 
welche sich nach ihrer Einwanderung in die Ebenen Mitteleuropas in 
einen ncfrdlichen Ast (Norweger» Schweden und Dänen) und in einen 
sfldlichen schieden, anfingen von den übrigen indogermanischen 
Stämmen geti'cnnt ihre eigenen We;|i;e zn gehen, kann von einer ger- 
manischen Religion nnd Mythologie die Kedc sein. Von jeher sind 
die Germanen ein auszerordentlich conservatives Volk gewesen. Es 
lässt sich daher mit groszer Wahrscheinlichkeit vermuten, dass sie 
auf ihrer Wanderung durcli Westasien mid die Steppen des heutigen 
ßusslands anfangs die alten religiösen Zustände ziemlich unverändert 
mit sich forttrugen. Vor allen Dingen trug der Sagenschati noch 
inuner einen Yorwiegend hirteamassigen Oharacteri wie die Sitte des 
Volkes im gansen nnd grosaen anf der Stnfe des Hirtenlebens 
harrte. Soweit nns die späteren Quellen einen Bttcksehluss gestatten, 
mögen wir nns die Religion unserer Alten in den letaten Jahrhnn* 
derten vor Christi Geburt et^ a so zu denken haben. An der Spitxe der 
Götter standen die lichten Mächte des Himmels, welche mit den nur im 
stutndinavischen Norden erhaltenen Namen TIVAS nord. tivar d. h. 
die himmlischen (s. S. 571 und VANEIS nord. vanir d. i. die {glän- 
zenden, strahlenden bezeichnet ^vnrden.*) Der Gott des leuchtenden 
Uiiniiielsgewölbes Tins — skr. Dyaus (s. 8. bS) wird vorzügliche Ver- 
ehrung genossen haben. An seiner Seite scheint eine im Namen, wie 
im Wesen der Prithivi (Partliivi) identische Erdgöttin Fulda (nord. 
Fold) gestanden zu haben. Auf einen leuchtenden Sonnengott, und 
einen strahlenden Blitzgott (Thunar) waren die Eigenschaften ttber^ 
gegangen, welehe wir in den Y^ea Savitar, Indra und Agni zuge- 
schrieben sehen. Sie kämpfen mit den finsteren Dämonen des Wolken- 

*; Das Wort N'ANS, plur. VANEIS, nord. Vanr, Vanir hat seine nät^hsten 
Stammverwandten in den yltsüclis. Wörtern wanu , wanuni ^-länzend . wananii 
Glanz, Licht, welche vorzüglich das Hervorbrechen des Lichtes aus dem Dun- 
kel« des Kindes ant dem Ifatterldbe «. w. besdohiifln. In weitnetn Kniük 
•teilt «idi SU VANS skr. Tarnt lieblieh, angenehm ein Wort, welehes gans be- 
sonders von den hellediininernden Wolken gebraucht wird; vanae Kelz , Lieb- 
lichkeit, griech. yuyog Glans, Sohönheit; Mhinnnent, yovim blank 
nwehen, glatten; lat. Venns. 
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dnnkels, der Nacht nnd des Wioters, welche die Fraiitn, das (!old 
nnd die Kühe rauben. Diese Dämonen sind jedoch schon bedeutend 
concreter und piastiacher heraosgebildet, bald als Riesen, bald de 
Zwergo, bald Drachen anfgefasst Die faimmliecbeD Wanetfraneo 
floeaen jetet mit der YoreteHiing der Jungfrauen der Morgenröte (8. 61) 
snsammen nnd ans ihrer Schar trat gleichsam als 6esammt7erk9ipe- 
mng yon ihnen, eine hohe Göttin herror, velche in der Wolke thro- 
nend mit dem Stnrme daherf^hrt, aber nncli das Licht der Sonne 
nnd Morgennite spendet. Verschiedene landschaftliche Auffassungen, 
verschiedene in ihre Naturgestalt hineingetragene sittliche Gesichts- 
punkte spaltet. n s. s. 31 diese Göttin später in mehrere Götter- 
gestalten Fria-Fii^'pr, Huldra, Holda, Isa u. s. w. 

Die im Blitze, den Sonnenstrahlen, wie in allen Lehen der Na- 
tur waltenden Beelen, die IJibhus (Arbhu^^ waren leihhatter gewor- 
den, der Name Arldius wandelte sich den ( iesetzen der germanischen 
Sprache geniäsz iu Alb, plur. Albeis; nach späterer Aussprache Alp, 
plur. Elbe, Elfen. Die Marnts dauerten unter dem Namen der Mär- 
ten nnd ihre ganze Genossenschaft nnter der Benennung d^ wllten- 
den Heeres im Glanben unserer Altvordern fort Ein lichtes Reich 
fiber dem Wolkenhinunel, das uns noch später nnter dem Namen 
Gimli begegnet) war der Rnheort der dahingeschiedenen Frommen, 
der Elbe nnd Väter. 

IMe ganie Mythologie bewahrte übrigens, mochte anch manches 
schon weit anthropomorpbischer, wie in der Urzeit gestaltet sein, ihre 
alte Flüssigkeit und Durchsichtigkeit. Sie stand noch ganz auf dem 
Roden der Natiiranschauung und war keinesweg^s ziim vollen Anthro- 
poTinTphismus gediehen. Mit diej?en aus dem späteren Zustande der 
germanischen Mythologie geschlossenen Thatsachen stimmen die äl- 
testen Nachriehten der Römer über unser Volk vollkommen überein. 
Caesar lenite dasselbe zuerst in den Kriegern des Ariovist kennen, 
welche 14 Jahre unter kein Dach gekommen waren. Von ihnen be- 
richtet er: „Die Germanen rechnen zur Zahl der Götter nur die, 
welehe sie sehen, nnd dnreh deren Segnungen sie offenbar gefördert 
werden, Sonne (Sol), Mond (Lnna) nnd den Fenergott (Vnlea- 
nna). Von den flbrigen haben sie nicht einmal dnrch Hörensagen 
▼emommen.*' 

Die Seharen des Ariovist weihten also dem Sonnengott, der 

Mondgottheit, und dem Gotte des Blitz- und Heerdfeuers (Thunar), 
Wesen des Lichtes vorzugsweise Verehrung; sie beteten aber in die- 
sen Göttern noch {wie es die Alten iu der Urzeit, und wie es grade 
bei diesen Göttmi die Römer noch taten) das Element selber an nnd 
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waren keineswegs bis zur vollen Anthropomorphose ihrer Gottheiten 
vorgedrnngeii ; dio übrigen, die mensehheitlicheu, plaBtischkörpcrlichcn 
Götter der Römer ^Jupiter, Juno u. 8. w.) kannten sie nicht eiimial 
dein Namen nach. Koch 150 Jahre nach Caesar (um das Jahr 90 n. Chr.) 
erkennt man in den Schilderungen des Tacitus sehr deutlich, dass 
ein Lichtcultus bei unsern Altvordern vorhersehend war. Als einst 
der König der Ampsivarier Bojocal die Römer flehentlich um Land 
fiBr sein Volk anri^, Behaute er snr Sonne nnd den übrigen Ge- 
stirnen empor und fragte sie, als wären sie gegenw&rtig, ob sie Ver- 
langen trilgen den mensehenleeren Boden anxnschauen. Lieber möch- 
ten sie das Meer hereinbrechen lassen gegen die, welche das Land 
geraubt hätten. Von den nördlichsten Germanen berichtet der rö- 
mische Geschichtschreiber, sie nähmen im Glänze des Abendrotes die 
Gestalten der Götter wahr und erblickten ihre strahlenden Hänpter. 

Die Nachrichten, welche uns Tacitus in seinem berühmten und 
unsterblichen Rilchlein ,,tlber die Lage und Sitten Germaniens" giebt, 
zeigen jedoch andererseits, das« in der Periode zwischen Caesars 
Eroberungen in Gallien und .seiner Zeit die deutschen Götter in der 
Anthropomorphose bedeutend iortgepchritten waren und dass der 
Lichtcultus der Vanengötter bereits vor neuen Gestalten zurjickzntre- 
ten begann. Diese religiöse Umwälzung hing auf das engste nut 
durchgreifenden Veränderungen in der Lebensweise des Volkes zn- 
sammen. Im stäten Kampfe mit den nenen Feinden, den Bömern 
wurden die germanis<^en Stimme in ihrer Gesammtheit ans dem 
Hirtenleben heraus und zu einem bewegten Jlger^, Krieger- nnd 
Ackerhauleben hinahergefllihrt Wie stark die geistijge Einwurknng 
der Römer auf das Leben unserer Altvorderen schon in jener Zeit 
gewirkt hatte, sehen wir daraus, dass sie schon um des Jahr 100 
nach Chr. Geburt ihre Schriftzeichen, die Bnnen, von den römischen 
Colonisten in Westeuropa, in Gallien wie es scheint, entlehnt hatten. 
Diese Culturstufe prägte denn ancli den einheimischen Mythen ihre 
unverkennbaren Kennzeichen auf. Ein rascheres Denken, erregtereK 
Fühlen, frischeres Handeln fUhrte dahin, in die alten Götter immer 
mehr geistige und sittliche Gedanken hineinzutragen und dadurch ilir 
Wesen immer mensehlieher, persttnlieher, individueller nnd mannig- 
faltiger zu gestalten. Der urspnmglichc Sinn vieler mythologischer 
Bilder ging verloren, und dies gab zur Uebertragung himmlischer 
Vorgänge auf irdische, zu I^ocalisieningen aller Art (s.S. 32 fgg.) Veran- 
lassung; aus den Wolkenktthen und Wolkenhergen wurden teilweise 
irdische Ktthe, irdische fierge; der Wohnsita der Elbe wurde a. T. 
auf die Erde verlegt, und so rttckte die Mythologie im ganzen und 
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grossen dem Menschen in Tertranlicfae Nahe herab. Taeitns nennt 
uns bereits eine gsiue Anzahl individueller GOtter and dane- 
ben heilige Haine, welehe den religiösen Mittelpunkt einzelner 
grosserer Stämme bildeten. Gleidiwohl war der anthropemorphisehe 

Gotterbegriff noch keinesweges so Stark, dass man plastische Gestal- 
ten zu denken und darzustellen gewust hätte. So ist der Ansspradi 
des Tacitus zu verstehen: „Die Götter in Tempelwände einzuschlieszen 
oder der Menschengestalt irgend ähnlich zu bilden, das meinen sie, 
sei unvcrti'äglicli mit drr (Irfisze der Himnilischen. Wälder und 
Haine weihen sie ihnen, und mit dem Namen d(!r Gottheit bezeich- 
nen sie Jenes Geheimnis, das si*» mir im (Hauben schauen."*) Da die 
ötürmiiicheu Zeiten des Kainptes ho ziemlich jedes andere Interesse 
verschlangen, traten jetzt diejenigen Gottheiten in den Vordergrund, 
welche einen Bezug auf die neue kriegerische Richtung der germa- 
nischen Geister hatten oder znlieszen. Ans der Schar der im Sturm 
umfahrenden Seelen, hob sich eine Gottheit hervor» welehe das We- 
sen des vedisehen Rudra und viele Zflge, welche wir bei den Indem 
dem Indra beigelegt sehen, in sich vereinigte, der Stormgott Wddan. 
Derselbe erhielt alsbald vorzngsweise kriegerische Beziehungen, ilim 
wurden vor den andern Göttern Opfer und Gebete dargebracht und 
so sehen wir ihn bereits zu Tacitus Zeit mindestens bei den westlichen 
Germanen als Kampfgott verehrt. Er kennt ihn, wie wir sehen wer- 
den, unter dem Namen Mercur. Von den nordwestlichen Stimmen 
des südgermanischen Zweiges (den späteren Hachsen und Franken) 
scheint sich der Kult des VVödan als Obergott weiter und weiter 
zu den übrigen Südgermanen und Nordgermanen verbreitet zu haben. 
In diesem neuen Cultus, der dem Wodan eine erhöhtere Stellung gab, 
fand eine Fülle von Vorstellungen Aufnahme, welche der lebhafte 
Grenzverkehr mit den gebildeteren keltischen Völkern Galliens, so 
wie mit den hnnderten von rOmlschen Handeklenten, welche das 
Land gewinnsüchtig durchzogen, der m der rOndschen Eaiserzelt be- 
ginnende SOldnerdienst n. s. w. erzengen musten. Das Zeitalter der 

♦) Griidcao war der älteste Götterdieast der Griccbcn, lior pelasgischr, bild- 
Iob; ebenso der der Römer bis in die letzten Zeiten des Königtums. Erst durch 
den grossen Yölkerkrieg mit den Griechen lernten die Penwr ihre Götter bild- 
lidi dariteUeoi und avidi Ton den Siethen und ältesten Aegyptem wird baridio 
tet» du» ihr Qottesdienit keine OOtterbilder gekannt kabe. In d«r Jagend aller 
dieser Eeligionen waren eben die Naturgeister no^ nicht nuR dncr phantasti- 
schen und mehr oder minder unbestimmten Allgemeinheit in festt ro, »haracter- 
vuile und der vcrschiedon^tcn menscbUchea Handlungen und Äeusserungen 
fähige Personen übergegangen. 
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Mythensysteme nahm seinen Anfang; die Phantasie bildete analog 
den irdischen VerhältnisBen einen Gdtterstaat, an dessen 8piti6 Wd- 
dan als kriegerischer Oberiierr stand. Aneh die flbrigen GOttor 
worden jetet je melir und mehr in kriegerische, kampflustige Gestal- 
ten umgewandelt, bei denen sieh nunmehr rasoh die Anthropomor- 
phose YoUenden mnsle. Alle Alteren Torstellnngen nnd göttlichen 
Wesen, welche sich dieser Neugestaltung der VeifaiUttiiBse nicht fü- 
gen konnten, wurden lurflekgedrflDgt, oder ^anz vergessen. Dieses 
Schicksal betraf vor allen Dingra die Hanptgestalten des alten Licht- 
cnltns, die Vanen traten vor den neuen Göttern oder Götterformen 
in den Hintergrimd. Eine iicne Anfiassung dvr liersclicnden Götter 
brach sich Bahn, ?iian ))ezoicliiiete sie als Aiisen nord. Aseu d. h. 
alK die stützen oder Tragebalken des Weltgebäudes und der sittlichen 
WeltordnuDg. 

Immer erbitterter und nnversÖhnHcher war der Kampt mit den 
Römern geworden, schon zogen immer mehr der Edeln mit ihren Ge- 
folgschaften auf Beute und Eroberungen nach den römischen Besit- 
anngen ans, indes die Hörigen an Hanse auf der Scholle sitsen 
blieben. Katnrgemflsz bildete sich hiedoreh ein bedeutender Unter- 
schied awisehen den Anschauungen in Jenen und in diesen Kreisen 
herans. Wfthrend die mit ihren Mannen frei durch die Welt schweifenden 
Edeln sich die Götter geistiger nnd plastischer dachten, wäh i ciid die 
Mythenerzählnngen bei ihnen einen groszen nnd nniversellen Hinter- 
land haben nnd, so zu sagen ein königliches Antlitz zeigen, blie>)en 
die Mytiien in der unteren Yolksschirht im Gebiete des rolien Natnr- 
lebens stelin und die Scenerie fast durchgehend in bätierliciie V«u*- 
hältnisse festgebannt Mit hinein Wort die p^ermauische Mytheiiweit 
spaltefcete sich in eine hulicif und oine niedere Mythologie. 

Mit den groszen Ccionien der siidL'ermanischeii Stämme wan- 
derte die Religion. Die Gothen bracliteii iiire Ansen nach Italien, 
die Langobarden und Angelsachsen ihren Wödan nach der Poebene 
nnd dem Lande der Britten mit Schon war die Mythologie, minde- 
stens der höheren Kreise, zu solcher Körperlichkeit nnd Plastik ge- 
diehen, dasB man anfing die Götter bildlich darzustellen und ihnen 
Tempel und Statnen zu errichten, schon zeigte sich der erste Ansatz 
zur Auflösung der Götterwelt; man fing an einzelne anthropomor- 
phische Gestalten, in Abstractionen aufzulösen (Hilde, Wurth s. 
S. 43), da wurde die sttdgermanische Mythologie durch die Einführung 
des Giiristentums gehemmt Das ermattete Weltreich der Römer war 
zugleich in seinem Innersten aufgeregt und an seinen (Frenzen über- 
scbritten worden. Aber mit derselben gewaltigen Lehre, die ihm eben 



. -d by Google 



74 



Untergang des südgermauischen Heidentum*. 



erst seine alten Götter gestürzt hatte, konnte das den Germanen 
imterwllifige Rom von neuem seine Sieger mterwerfen. Dadurch ge- 
schah der Flut der YOlkerwandening allmählieb Einhalt. Die neu- 
bekehrten Völker begannen sieb an festigen nnd ihre Waffen nmxn- 
kehren gegen die im Rtteken sitsenden Heiden. Langsam Sebritt Ter 
Sehritt wich die Heidensehaft der Lehre <3biisti. Fflnfhnndert Jahre 
nach Christo glaubten an ihn noch die wenigsten Völker Europas; 
nach tausend Jahren die meisteiK aber nicht alle. Aus Griechenland 
und Italien ging die christliche Lehre zunächst ira zweiten und dritten 
Jahrhundert nr^fli Gallien über. Einzelne Christen kommen proben 
das Jahr iKX), oder bald nachher unter den rheinischen Deutschen, 
zumal Alamanen vor, zu gkiclier Zeit unter den jetzt schon sfidwärts 
bis au die Donau foit^'^rwandcrten Gothen. Die Gothen sind das 
erste deut*»ehft Volk, bei welclii ni das Christentum iju Laufe des vier- 
ten Jahrhunderts sicheren Fusz fasste. Die Westgothen gingen voran, 
die Ostgothen folgten; nach ihnen bekehrten sich die Vandalen, Ge- 
piden nnd Kugier. Die Burgunder in Gallien wurden catboliscb in 
Anfang des fflnften Jahrhunderts, später unter westgothisehen Her- 
Schern Arianer, im sechsten Jahrhundert wiederum eatholisch* Erst 
gegen den Abscblnsa des iHnften und zu Anfang des sechsten Jahr- 
hunderts gewann das Christentum die Franken fUr sich, darauf die 
Alamannen, nachher die Langobarden. Die Baiern wurden im achten, 
die Sachsen gegen das nennte Jahrhundert bekehrt. Nach Britannien 
hatte schon früher von Rom aus das Christentum Eingang gefunden; 
der Einbruch der heidnischen Angelsachsen störte es. (regen den 
Schlnss des sechsten und im Beginn des sit funiten Jahrhunderts 
gingen auch die Angelsachsen zum neuen Glauben Uber. 

Den Frauken gelang es nach und nach die verschiedenen deut- 
scheu ätämmu in einer groszen Monarchie zu vereinigen und, nach- 
dem auch die Sachsen durch Feuer und Öchwert zum Abfall von den 
vatetllndischen Göttern gezwungen waren, in der Einheit des catho- 
liseben Glaubens an yerbüiden. 

Vorzugsweise die bersohenden Stunde, auf deren Bekebmng es 
den Hissionaren znnSchst ankam, waren es, welche, nachdem sich 
einmal ihr stolzer Kacken vor dem Kreuze, ihre eigenwillige Kraft 
vor der selbstverlengnenden und allumfassenden Liebe des Erlösers 
gebeugt hatte, milt ihrem ganzen Menschen der geistigeren Reli- 
gion sich hingaben. Ihre vorchristlichen Vorstellungen wurden sehnel> 
ler vergessen. Nur wenige wertvolle Bruchstücke aus der reichen 
Fülle heidnischer Lieder, welche ans den edleren Kreisen hervor- 
gingen, sind uns unmittelbar orhaitenj aber manche Stoffe dieser 
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Poesie haben sich mit verändertem Gewände in die Legende und in 
die Heldensage, vereinzelte andere auch in die Übrige Dichtung des 
Mittelalten gdlttchtet.'^) Zwar fassta maa noeh lange die efariatKehe 
Religion im Geiste des alten Glaubens anf, Christas erseliieD den 
Keubekehrten nioht als der aar Knechtsgestalt erniedrigte, in Armut 
anf Erden vandelnde Gottessohn, sondern als ein bimmlisoher Volk»- 
könig, edelster weil göttlicher Abkunft, der mit seiner Gefolgschaft, 
den Jüngern, riehtend und lehrend durch's Land 7.*ig.**) 

Ganz anders stand es mit dorn iiiedercn Volke. Denn an dieses 
trat der neue Glaube fast nur t\ I "i etwas äuBzerliches heran und mehr 
als äiiszerliche Beobachtung der kirchlichen Caeremonien verlangton 
die mei^tni Hcideiiajjostt!] nicht. Zwar bekämpften sie die heidnischen 
Götter und (lebniuche auis iinszerste; aber sie leug'n<'t'Mi die Existenz 
der erstereu keineswegs, sondern triaubten selbst mit scheuer Furcht 
an dieselben als teuflische Mächte, welche durch Betrug sich den 
Heideu als Götter aufgedrungen liätteu, oder man hielt dieselben für 
Menscheu, welche Vergötterung erlangt. Andererseits verfulir man 
gegen manche heidnische Sitte, die mit der alten Religion Yerwaehsen 
war, sehr sehonend. Wir besitzen noch einen Brief Gregors des 
Grossen an den Abt Mellitus, der auf die Bekehrung der Angel- 
sachsen beatiglieh das politische Testament enthält, nach welehem 
traditionell in aller Folgeaeit unter deutsehen Heiden die Mnsion be- 
trieben wurde. In diesem Briefe wird empfohlen die Tempel der 
Heiden nicht zu zerstören, sondern mit Weihwasser zu besprengen 
und in christliche Kirchen zu verwandeln, damit das Volk an den 
durch lange Gewohnheit geheiligten Orten desto lieber und eher an 
den Dienst des wahren Gottes sich gewöhne. Die Opf^rmahlzeitcn 
von Stieren im Dienste der Götter sollten in Mahlzeiten zu J'^liren der 
heiligen Märtyrer verwandelt werden. An den Festtagen der Heili- 
gen möge das Volk rund um die Kirchen, die einst heidnische Tempel 

*) ünmiticlbar heidiUMhe Iied«r nnd die baiden 184S von Waiti antdaok- 

ten Herscburf^cr Zattbnnprflehe „Idisi" und „Phol endi Wodan"; ferner der 
Anfang des Wessobninner Gebetes, da.s ITildcbrandslied ; eine Reihe angelsärh- 
fiischer Zauberßprür'hp und liätsfl, endlich liegen einigen Teilen des „Muspilli" 
heidnische Lieder zu Grunde, wenn man auch unmittelbare Einschiebung heid* 
miebar Stfioke in du Lied nieht wird annehmen dttffen. Ein von Zappert 
neiieifingt pvbliciBttes altdentacbe« Wiegenlied, wdebes die Kamen mebrerer 
65ttinnen enthalt, trigt an sehr die unverkennbaren Spuren der Uneebtiielt an 
iidi, als daaa ea Ten uns in JBetnelit gnogßn werden dttrfte. 

**) Ich verweise meine Leser auf Vilmars schone Äuseinandenetmng über 
Otficied und Hfiljand in aeiner deutaohen Literaturgeaohiohte. 
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waren, in Zelten aus Bauinzweigen sich lagern, in g'ewohntcr 
Weise Tiere schlachten und verzehren, aber unter Anrufung üottes 
nnd tüdit mdir der Teiüsl. Noch den Boni&eiiu ennabnte Bischof 
Daniel von Winchester, ent langsam von BekflmpAing des beidni- 
echen AbergUnheos zur Anknflplang ohristlicher Sltee fiberzngdien 
nnd anfangs den GCttergenealcgien niehi tn widersprechen, nm 
daraus erhärften, dass die GOtter durch geschlechtliche Zeugung 
entstanden sind. Daraus folge dann ihr zeitlicher Ursprung, weil sie 
doch nicht froher waren, als sie worden, and folge weiter, dass 
man in ihnen nicht Götter, sondern Menschen zu erblicken 
habe, homh'A reihst sa^f in ohier seiner Predigten: Alle Opfer aber 
und Beobachtiuii; der V irzn' 1h n v<m Seiten der Heiden sind Ent- 
weilningen de« lleili«^cii. Der Art sind Opfer für Leichname oder 
über den Gräbern, Amulette, ihre Opfer auf Steinen, an Quellen und 
Bäumen, fiir Jupiter (Thunar) und Mercur (Wödan) und die andern 
Gütter der Heiden; „denn die sind äämmtlieh teuflische 
Mächte." 

Es ist begreiflich, dass bei diesem Vcffabren von Seiten der 
Geistlichkeit viele heidnische Voistellitttgen sieb nur unter den schüt- 
zenden Kamen Gottes, der Heiligen, oder teuflischer Mächte zu flach- 
ten brauchten, um unangefochten fortbestehen zu dtbrfen* Die christ- 
liche Bdigion fordert von ihren Bekennern vor allem die Anerken- 
nmig tiefer sittlicher Grundwahrheiten, daneben konnte dann vielfach 
unmittelbar die mit den Göttergestalten des Heidentums und mit 
mannigfachen Gebräuciien des täglichen Lebens eng verbundene 
bildliche NatiirnnsM-hHunng des Landmanns als ein ganz indif- 
ferentes, abgesondertes Gebiet fortleben, ohne dass das Volk den 
Widerspruch mit dem kirchlichen Dogma merkte, oder der Clerus 
darauf achtete. So ist es denn gekommen, dass in den Sagen und 
Sitten des Landvolkes, in manchen Kinderliedern u. dgl. sich man- 
nigfache Reste der alten heidnischen Religion unserer Väter bis auf 
unsere Tage fortgepflanzt haben. Freilich sind auch diese Ueber- 
bldbsel des Marthas noch einem weiteren geschichtlichen Verlauf aus- 
gesetzt gewesen. Sie haben auf das mannigfaltigste immer neue zd^ 
liebe und ntnmliche Localisationen (s. S. 33 fgg.), Brotomorphose (s. 
S. 44) nnd Abschwftchungen aller Art erldden mflssen; sie stehen uns 
aber in so rdoher Fülle zu Gebot, dass wir sie als die Hauptquelle 
fftr die Kenntnis der niederen Mythologie unserer Alten bezeich- 
nen dürfen. 

Bei a|ler dieser Fülle sind die Reste der sftdgermanischen M>ihoIo- 
gie doch nur groszartige Trümmer und es würde uns nicht gelingen 
ein Ganzes daraus aufzubaueo, wenn nicht ein günstigerer Stern über 
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der GMtorsage des verwaiidteii skaadiiiavigoheii Kordem gewaltet 
hitte. 80 lange das Heideiitiim bei dei sUdgennaiiiBehea Vdlkeni 

Bestand hatte, muss ein sehr enger und reger geistiger Anatansch 
zwischen ihnen und ihren skandinaTiacben Brfldem stattgefunden 
haben. Dies ist nicht allein ans verschiedenen politischen Begeben- 
heiten, sondern ebensowol aii^ cultiirgeschiclitlichen Tatsachen abzu- 
nehmen. Wi> f]ie ans Kömerhand ompfanizone Riinensclirift von den 
Deutscheu deu uordisdieu Germanen mitgeteilt wurde, lial)e ich be- 
reits (S. 71) erwähnt. Die babylonische siebentägige Planetenwoche 
war, libei- Aegypten kommend, um das zweite Jahrhundert nach 
Christi Geburt im röinischeu Reiche aiigeineiner in Anwendung ge- 
kommen. Um das vierte Jahrhundert fand sie bei den heidnischen 
Franken Eingang, welebe die Kameii der PlanetengOttor (Sol, Luna, 
Hais, Kerenrius, Jupiter, Venus) in die Namen einheimiacber Gett- 
beiten (Sünna, Ifftno, Zio, Wddan, Tbnnar, Fifa) flberBetiten. Kaeh 
and nacb Terbreiiete rieb diese riebentigige Woebe an den flbrigen 
gennaniscben Stimmen und noeh zur Zeit des Heidentoms nabmen 
ancb die nordgermanischen Stämme dieselbe an, nur verinderten sie 
den Namen des Freitags, welcher bei ihnen Friggjar dagr (Tag der 
Frigg — Fria) lauten mflste, in Freyjudagr (Tag der Freyja). An die so 
neu ge\vonnf iH n heiligen Tage schloss sieh sehr bald im Stidcn und 
Norden der mannigfachste AberL'-hiube und gottesdienstlielie Hrauch. 

Zu derselben Zeit ungetahr, als die Planetengötter bei den 
Franken in Aufnahme kamen, vergaözen diese, aus ihren Sitzen 
östlich vom Rhein nach den heutigen Niederlanden eingewandert, 
das eigeutiichc Wesen ihreä lichten FrUhlingsgottes Sigui'rit und ge- 
stalteten ihn zu einem Helden nm, dessen Sage in Verbindung mit 
biateriseben Erinnerungen yon der Niederlage des benaebbaitoi Bar- 
gondenieicbes dnreb Attila 437 bald zu einer groszen episcben Hei- 
denaage, der Nibelnngenaage, rieb anabildete. Fnnlkig Jabre 
gpiter war diese Sage berdts in den Norden ausgewandert nnd 
wnrde bier wie in Deutschland in JUedem besungen« Andererseits 
ist es wol unzweifelhaft) dass eine finniacbe Benennung des Kobolda 
Pük durch Vermittelung der Nordgermanen zu den Sfidgermanen 
(Sachsen und Angelsachsen) getragen wurde. So grosz war die 
geistige Gemeinschaft zwiscln n dem Norden nnd Süden, dass ein 
und (iM SHlbeu religiösen Lieder nur mit mundartlicher Verschieden- 
heit hüben und drüben gesungen wurden. *) 

*) So stimmt die Anfangsstrophe des Wessobrunnor Gebetes mit Str. :'. der 
Völuspfi, eiiiea göttergesohichtlichen nordischen Liedes so zu sagen wörtlich 
überein; so der Zaaberspruoh Phol endi Wödan mit einer in Schweden aafge- 
fiindenen Beeeadoii. 
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Die Bekehnoig der gttdgermanischen Stämme, welche mit ^miiel 
römisehe Bildung und Sitte auf deutsclieii Boden zu verpfluumi 

suchte, zerschnitt alle Bande der Lebensgemeinschaft mit der nor- 
dischen Welt. Den Skandinaven war es beschieden, noch ftinfhnn- 
dert Jahn- sicli fortontwickeln und eigentümlich und national weiter- 
bil(i'*n 7.U künneu. Hier vemiochte die einlieimisclie Mythologie un- 
jäTfsUHi zur schönsten Blüte, deren sie i'iiUiy: war, sich tai entfalten 
und den Kreislauf ihres Lebens l)is naliehin zur innern Auflösung 
zu Vülieiiden. im zehnten Jahiiuindert wurden die Dänen Christen, 
im Anliuig des elften die Norweger und Islftnderf in der zweiten 
Hälfte des elften eret gftnslich die Sehwedeo, Hietoriscbe Verliftlt- 
nime begflnaügften das schnelle Wachstam der nordischeD Hythologie, 
In der sweiten Hltlfte des achten Jahrhunderts waren, wie der nor- 
wegische Geschichtsforscher Mnnch nachsaweisen gesucht hat, schwe- 
dische Männer siegreich vom Logen 'sfldwärts Torgedmngen, hatten 
die Reste des gothischen Stanunes in Schonen Ub^rwiltigt und sich 
der dänischen Inseln im Sund und in den Belten bemächtigt. Diese 
Kämpfe, welche sich an die Namen Harald Hiltitand und Ragnarr 
Lodhbrök knüpfen, riefen nachhaltip:e Bewegungen hervor. Ihnen 
verdanken die groszen Raub- und Piratenzüge schwcdischerj norwe- 
giselier und dänischer Heerkönige den Anstosz, welche unter dem 
Namen der Vikiuger- oder Normannenfahrten berühmt .sind. Herzöge, 
(traft'n und Königssöhne durchstürmten mit einer Gcfolgschalt freier 
Männer die Meere Europas und landeten schreckverbreiten cl an allen, 
sogar i^ikanischen und asiatischen Küsten, um mit reicher Beute 
in die Heimat znrttckznkchren. Als im Ausgang des nennten Jahr- 
hunderts Harald H&rfagr (Haarschön) die vielen kleinen Beiehe Nor- 
wegens unter sdner AUetnhemchaft vereinigte, flohen viele Edle 
und Bauern, stolze, tatkräftige Naturen, die Blttte der Normannen, 
den Verlust der Freiheit nicht ertragend, nach den neuentdeckten 
aber arniNi Inseln Island, den FsBroeer und Orkneys. Auf ihre Kin- 
der vererbte sich der hochstrebende Clelst und Tatendrang der Väter; 
durch die Armut der Heimat gezwungen durchstreiften sie bald, ge- 
borene Hersclicr, auf Kriegs- und Handelsflotten in immer wachsen- 
der Anzahl den Ocean. Diese Vjkingerziige brachten die Nordger- 
manen mit 80 vielen neuen Lebenskreisen in Berührung, und weckten 
m ihnen so viele neue Anschauungen, dass ihre Mythologie nunmehi* 
vollends sich anthropomorphisch und kriegerisch gestalten, dann 
allmählich immer mehr vergeistigen musste. Ein ausgebildeter Tem- 
peldieust ergab sich als eine weitere Folge dieses Fortschrittes. Den 
grösten £influss auf diese Gestaltung der Dinge ttbte das wachsende 
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Anaeben der HoftBohter, der sogeDuuiteii Skalden, welehe dweh 
Lieder das Volk Tor des K<hii|pea Schlachten entflammten, In denen 
sie selbflt als tapfere Krieger das Sehwert schwangen, und nach 
denen sie in kunstvollen Weisen entweder den Sieg feierten, oder 
ihres Herren P'all )>pklagten. Auch die andern germanischen Stämme 
hatten schon im Heidentum Sänger gekannt, welche im Königsaal 
Lieder von den Taten der Vorzeit und Gegenwart »«rtöncn lieszen, 
jetzt f:^<'waniien diesi'lben im Norden an Bedcutnng. Der Stoff ihrer 
GesUngü war teils ganz, t^ils zum ^crriszeren Tcilf aus der Gcitter- 
aage eutnonnnen, um durch die Grosztaten der Aseii die Mannen zu 
gleich gewaluger Thatkraft zu begeistern; die Sagen zeigten ja, wie 
die Götter den Hersi'hern nnd Helden hilfreich zur Seite stehen und 
die Gefallenen mit Ehre und (»lauz in ihre Halle aufnehmen; alles 
Anlisse genug, am das Leben der Äsen nach menschlicher Weise 
nnd den menschlichen Verhältnissen gemftsz sn schlldem, damit das 
Treiben der Kdnige nnd ihrer Gefithrten als ein getreuer Spiegel des 
gottlichen erscheine. So wurde, Ton den Skalden angeregt, an den 
vielen kleinen FflrstenhÖfen des Nordens nnd flberhanpt im Kreise 
der höheren Stände eine edle Dichtkunst gepflegt, deren Uebung 
in älteren Zeiten allgemein war nnd den Charakter der Volks* 
poesie trug. Die Wirkung dieser Poesie zeigte sich bald. Immer 
schöner und plastischer wurde der Sagenstoft' heransgei»ildet, man 
fing an die Taten der Götter, die Gedanken Uber l r.si)rung, Dauer 
und Endschicksale der Welt in eine Geschichte, in ein System zu 
bringen und so wuchs, immer aufs neue von Bauern und Helden 
gesungen, in heiliger Versammlung durch die Vorsteher der Stannn- 
heiligtütner (Godiiur) vom Kednerstuhl (tlmlak-stöll) vorgetragen die 
Mythologie der nordischen Stammverwandten zu jener Einheit des 
Gedankens insammen, die wir darin bewundern, und welche die 
stldgermanisehe Mythologie bei ihrem Untergaug durch die Einftth- 
ning des Christentums noch nicht erreiofat hatte. 

Die Kenntnis jenes älteren in edeln Kreisen gedichteten Volks- 
liedes sog sich im nennten und sehnten Jahrhundert fitst ganz anf 
die Insel Island surttoh, deren fteie Bewohner mit Zlhigkeit die 
Traditionen der alten Heimat fest hielten. So kam es, dass man 
der Kenntnis der alten Sagen und Lieder wegen nun vorzugsweise 
Isländer als Skalden an den nordischen Königshöfen suchte. Da 
sich diese, zu gewaltige Charaktere und zu stolz, um niedrige 
Schmeiehler zu sein, nur um den tapferen Herscher scharten, erschien 
den Fürsten das Lob der freien Insulaner viel wertvoller, ihr Tadel 
viel gewicbtvolier, als der Preisgesang der eigenen Untertaueu. Un- 
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Die jOM«»" 8Ud«n. Dia iltam Edd«. 



ter diesen Verbältnissen worde dnr Skaldengesang allmählich zur 
gelehrten Knust und Künstelei; man verlangte die Dai-^^tollung der 
nackten Begebenheiten. Die mythologischen Stoffe hörten auf 
Vonvürfe der Dichter zu bilden, wol ab«^' wurden die Bilder nnd 
IJmschreibun^en , mit denen der Skalde phantastisch seine Gesänge 
ausHchmUckte, noch immer der Mytholotrie entnotnmen. Wie eiu 
Bergsturz prasselt und zischt, von diesen ßildern diirehweht, die Er- 
züblun^ und prächtig wie die Eisgebirge des Nordens starren die 
kunstvollen Versformeu. *) Diese Bilder wurzelten so eiu, dass man 
sie auch nach der Einführung des Christentums in Norwegen und 
Scbweden in der Diclitknnrt beibehielt Deahalb bedurfieii die Skal- 
den noch immer der «lieD Volkslieder lud Sagen, in denen die my- 
tbologisehen Vorsteilnngen der Vorseit niedergelegt waien, nachdem 
äneh snf Islnnd mn das Jahr 1000 dnrcb BeseUius der Volkever* 
Sammlung das Christentum angenommen war. Sobald der eiste 
glühende Eifer der Bekehrer vorüber war, licsz sich kein römischer 
Priester mehr in das wenig gewinnbringende Land mit seinen ewigen 
Eisfeldern schicken, und Island gewann das unschätzbare GKiek, ein- 
heimische Geistliche zu besitzen, welehe statt des Latein die Mutter- 
sprache und die einheiini'iplie Toesie pflegten, ihre Denkmäler be- 
wahrten, So konnte am Ende des 13. Jahrhunderts ein unVtekannter 
Verfasser sich das unterbliebe Verdienst erwerben, die im sieijcnten, 
achten oder neunten Jahrliuii lei-f gedichteten Volkülieder von den 
Taten der Götter uud Helden zu sammeln, und wo sie lückenhaft 
geworden waren, die Erzählung aus sonstigen Quellen durch pro- 
saische Einsehiebeel zu erginzen. Diese Sammlnng ist nnter dem 
Namen »der älteren, oder poetischen Edda'* bekannt 



ikli Eeitpi«! dien« «Int B«Ua<ditiidiildMnuig dM Bkildeii Eönaakr: Aut 
bnmte der Kampf, da dar KSnig, der HfMkm das BietinBairoMM (d. i dM 

Wolfes) Btnit anhebend ▼oranschritt. das tönende Wundenfoiwr Odhins (d. i. dta 
Schwert) tragend. Da kam Urdhr (die SahidraalagWiB) mm BraiUMii (dem 

Blutliachc). 

**) Sie besteht aus swei grö^zf rcn Theilen. Der erste enthält ir» auf die 
(iiittcrsage bezügliche Lieder (\ uluspu, iiäyamfd, Vaithrödhnismklj Grimnüi- 
mkl, AWissm&l, Hymisquidha, Oegisdrekka, Hamarsheimt (ThrTmsquidha), Har- 
baxdiiBlfödh» Bsldn dfanmar, BlcimimU, JUgsroU, Hyndhliilj6dli, G^galdr, 
IjUltTinnnnU, Hvnfiuigaldr ÖdUaa; der sweite Taü beeteht aaa 21 Liedern, 
welche die Heldensage yon Wieland (Völundr) und den Nibelungen behandeln 
Völundarquidha, Helgaquidha Hjörvardh«io?ifir, Trpl<?aquidha Hundin 'Hbana I. II, 
SinfiiJtlalok, Sipurdharquidha I. IT, Faftii- rn il, Si -i (]r;f:mikl, Sifjurdharquidha III, 
üryiitüldarquidhii, iielreidh Brynhiidar, Uudtirüuurquidha I, Drap >iiüunga. 
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iBiwiselMii hatte sieh lingal dm BedürfiiiB beraiugestollt, zum 
G«biiiiiehe avgdieiider SkftldeD die alteD, ia Yergeaeeiibeit geraten- 
den Gdttersagen in einer proeaiachen ErzIUnag nach den alten Lie- 
dern abersichtlich zusammenzustellen, nm ihnen dadurch das Ver- 
ständnis der mythologischen Umschreibungen wach zu erhalten. Dies 
geschah bereits im elften Jahrhundert, wahrscheinlich von der Hand 
des g'elelirten Priesters Saemund des Weisen, welcher 1076 auf sei- 
nem Landgute Oddi die dritte Schule der Insel anlegte. Diese 
Sammlung ist uns nnter dem Namen Gylfaginnlng (Täuschung des 
(iylfi) erhalten. Hundert und fünfzig Jahre später war der heid- 
nische (üötterglanbe ganz aus dem Leben verschwunden und selbst 
die mythologischen ümsclireibungen wurden den Skalden ungewohnt 
nnd nngeläufig. Aus diesem Grunde unternahm es Snorri Sturluson, 
einer der bedentendsten idMadisebeo Gelebrtea des la. Jabrhniiderts, 
ein Haadbieh der Poetilc fbr 8lialdei\jttnger (die Sk&lda) xu schrei- 
ben, in welebem er die myfholegisehen AnsdrUeke und Umsehiei* 
bnngen nebst einigen Uleren Skaldenliedem nnd Göttersagen ansam- 
menstellte. Dieses Buch vereinigte man knn darauf mit der Gyl- 
faginning nnd einigen andern ähnlichen Sebriften nnd umfasste beide 
mit dem Namen Edda, d. i. Uigrosamntter. In neuerer Zeit ist diese 
Sammlung unter dem Namen ,Jttngere, prosaische oder Snorra- 
edda" bekannt. *) 

In den beiden Edden nnd in der ausgedehnten prosaischen Lite- 
ratur des alten Islands (den Sagas) ist uns ein reiches Material über 
die Mythologie des norwegischen V'olksstammes auf der skandina- 
vischen Halbinsel und Island erhalten. Was die Edda für diese 
Abteilung des nordgermanischen Stammes, ist die dänische Geschichte 
des Seeländers 8axo Lauge, den mau wegen seiner Gelehrsamkeit 
den Gtaamatiker (Saxo grammaticns) nannte. Die ersten % BOcher 
seines im 19. Jahrbnndert Uteiniseh gesofariebenen Werkes sohdplle 
er gans nnd gar ans aiftdiniscben, die Sagen von den einbeimiscben 
Gitttem nnd HeLden bebandelnden Liedem, indem er deren mythi- 
sehen Inhalt ettbemfiristiseh (s. 8. 45) flir bare Gescfaiefate nahm. 

Giuln'inaiqniflha II. lH, Oddrünargr&tr , Ätia .luidVin . Atlamal , Gudhrunarhvöt, 
iiamdhi&iuai, Grottasongr. — Man schrieb die Sammlung der poetischen £dda 
lange Zeit Saearond dem Weiwa n, imd nannte n« daher Snemundieddi. 

•) IHe Eddn, welehe wir Deattche in mehr als einer Betidinng auch unter 
Xigentum nennen dfirfen, ist oniem gamen Volk« ngSnglicb gemacht durch 
Sinirock's treffliche Uebfrsetzung: Die Edda, die ältere und jSngere nebst den 
Erzählungen der Skalda , lil cr^t tzt und mit Erläuterungen begleitet von Karl 
Simrock. Zweite Auflage. Stuttgart, Cotta 1805. 
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Anflbige de« MyfheiittiHliaiiit. Urvator Teut 



Im VolkegoMuig aller nofdgermuiiselien Stimme lebten noch bis 
infl spllte Mittelalter viele Lieder nach Art der eddisnhen, ja einselne 
der In der alten Saramlnng erhaltenen mündlich fort nnd sind nener- 

dings aufgezeichnet; die Volks.<tage und Sitte des Landvolks hat 
auch hier sich als die trene Bewahrerin alter Natarmytbologie er- 
wiesen. 



.Tahrhiindortf war in Deiitschhiiul jede Erinnerung an die alte 
Mythülogi«' (It r )i('i(lin**< hen Väter erloftchen. Als jedoch mit dem 
Au8ganfi:e des IT). Jahrhunderts der europMisrh»'ii Welt die Endi^chaft 
der i»iitt<'hilt('rlii hen Zustände zum BewunUein zu kommen begann, 
liihlti' iiian sicli berufen, wenigstens da« (iedächtuis der untergehenden 
Zeit festzuhalten und wandte seine Aufmerksamkeit auf die cinhei- 
iIiiBchen Oeschichtsquellen. In der am 1460 entdeckten GtermanNi des 
Taeitns (s. o. 8. 71} fond man die ersten Nachrichten Uber alt- 
deutsche Götter. Aber schon 1481 hatte ein gelehrter Betrüger, 
Annius von ViterbOi diese Nachrichten in einem zusammengelogenen 
Werke (Deflorafio Berosi) enhemeristisch fbr wirkliche Geschiebte 
erklärt und, mit biblischen Erzählungen Terraengt, für Ueberliefemn- 
gen des babylottischen Priesters Berosus ans dem allertiefsten Alter* 
tum ausgegeben. Dem Annius sehrieb man während d»'s ganzen 
IC. Jabrliunderts nach. Wenn Tacitus berichtet, die I)euts( Iien lei- 
teten auf einen erdgeborenen TJott Tuisto ihren Ursprung zurück, 
so machte man nun daraus: Thuysto oder Thuy.soo war der f?ohn 
des Noah, welcher auch Janun oder ('(»elus geh» iszfii habe. lui 
Jahre 131 nach der Stltidflnt sei er mit 20 Ileerfilhrcrn iiaeli Deiit.sch- 
hiiid gekommen und habe dem Volke von sich den Namen Thuys- 
cones gegeben. Gegen diese euhemeristischc Uiehtung lehnte sich 
das von theologischen .Interessen beherschte 17. Jahrhundert auf, 
znmal da man durch einzelne bedeutende Forscher «^Gyraldus, Comes 
Natelis) schon auf klassischem Boden Gdtter von Menschen scheiden 
gelernt hatte. Jetzt war man vielmehr darauf bedaeht, mit buntester 
V^menguag des verschiedenarfigsteo, in allen HeldengOttem Namen 
de» christlichen Gottes nachzuweisen. Aas dem Volksnamen der 
Teutonen (die man für Deutsche schlechtweg nahm) schloss man 
fälschlich auf einen Urvater Teut *) den Ahnherrn der „Teutschen," 
~ Tiiisco. Diesen stellte man wiederum mit einem griechisch - phö- 
nikisch-aegyptischen Gotte der Weisheit, Urzauberer und Urphiloso- 



*) Daher spreohrn Klopitodc und die ttardtudieliter des vorigen Jahrbvn- 
derto Tora „Yatcr Teut." 
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phen Theuth (Hermes Trismegistos) *) und mit den Namen und Worten 
gallisch Teutates^ griech. Zeus, griech. tlieos {d-tog Gott) lat. deus 
(franz. dieu) als identischen Bezeichnungen des wahren Gottes zu- 
sammen. Andere bracliten es in Erforschuug der deutschen Mytho- 
logie wenigstens bis zur Kenntnis der GOtter, nach welchen die 
Wochentage ihren Namen liaben (s. o. S. 77) ohne tiberall das rich- 
tige zu sehen. 

Immer lebhafter wandte sich namentlich nach dem wcstphälischen 
Frieden das Interesse des Volkes im Jammer der Gegenwart d<'ra 
Andenken der Vergangenheit zu. Der Leere des einheimischen 
Götterhimmels versuchte man durch Träumereien und Erdichtungen 
abzuhelfen, und so kam eine Anzahl erlogener Gottheiten in Auf- 
nahme, welche schon früher mUszige Spielerei oder Träumerei erdacht 
hatte, die nunmehr aber alle Geschichtsbücher und Chroniken (selbst 
bis auf die neuere Zeit hin) mit ihrem Ruhme erfüllten. Es ist 
ergötzlich und lehrreich zugleich, einige dieser Burachen näher in 
Augenschein zu nehmen. 

I. Krodo. Bothe tischte in seiner 
„Kronecke der Sassen" 1492 die erfun- 
dene Nachricht auf, dass auf der Harz 
bürg ein alter Götze Namens Krodo 
gestanden habe, welcher von den Um- 
wohnern verehrt worden sei. Zu dieser 
Notiz gab er eine Abbildung, welche 
einen auf einem Fische stehenden Mann 
darstellt. Bothe fand viele gläubige Nach- 
beter, welche den Krodo mit dem rö- 
mischen Saturnus für eins erklärten. 
Einen zu Goslar aufbewahrten christ- 
lichen Altar oder Reliquienkasten deutete 
mau als einen Altar des Krodo, und 
Ortsnamen wie Krotenpfuhl (d. h. Krö- 
tensumpf) wurden als Zeugnisse für den 
Dienst dieses Gottes geltend gemacht. 
Schon zählte die Literatur über Krodo 
nach hunderten, als im Beginn unseres Jahrhunderts von Delius un- 
widerleglich dargetan wurde, das Bothe auf keine ältere Nachricht 
sich stützte, mithin seine Angabe rein aus der Luft gegriffen ist. 



•) Er war aus den ägyptiachen Gestalten des Täuud, Tot, der phimiki sehen 
des Sehlangendüinnns Taaut, der hellenischen des Hermes zusammenKefloasen. 

6« 
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VMM. LoliM. 



IL Pflsterich. Im Jahre 1560 wurde in einer KA|»ene dei 

(lainalg schon teilweise in Ruinen Hegenden Sehtosses Rotenburg bei 
Kelbra in der goldenen Aue eine liohle Broneefigur gefunden, welche 
wahi^cheinlich einst den Untersatz eine« Taufbeckens oder Altars 
bildete. Sie stellt einen knienden Knaben mit Pausbacken dar und 



kes Feuer darunter beitste, die Keile mit starkem Geräusch heraus- 
getrieben wurden und grosze Dampfwolkcn sich durch die Oeffmuigen 
drängten. Ein Wesen mit solchen Kräften konnte bei der rnwissen- 
heit jener Zeit Tiieht fllr ein ^gewöhnliches ^'elten. Bald erklrirte man 
den Püstericii liir einen Götzen der alten Deutschen, besonders aber 
der Niedersaehsen und Thüringer. Die heidnischen Friei^ter hätten 
sich des Bildes bedient, um durch seine fllrchterlichen Dampfausatrö- 
mungen das Volk in Schrecken zu Betzen und zu bedeutenden Ab- 
gaben zu zvmgen. In der Nihe der Rotenbufg befimden sich alte 
geUtliehe Besitanngen ron welehen ^eine heilige Bnebe, ein heiliger 
Bom** den Kamen liDibrten. Den ürspmng dieser Benemmngen sehob 
man ins Heidentum zorttok and leitete sie Ton rermeintlieben HeiUg- 
tomem des Ptlsferieh ab, desara Coltos anek der ^Hainrain*' ,,Hain- 
weg^' und „Haingarten*' (d. i. der alte Küchengarten der Rotenl>arg), 
sowie die nahegelegenen „Flämischen Ländereien" (so genannt naeb 
Flandrischen Colonisten des 12ten Jahrhunderts) bezeugen sollten. 
Letzteres Wort leitete man nämlich von dem lateinischen ,,flamen" 
der Priester ab. Erst im Jahre 1852 gelang es, den Püsterich gänz- 
lich und für immer ans der Gesellschait der dentsehen Gött^ zu 
verweisen. 

IIL Lolius. Wahrscheinlich die Auliiiidunf^ der Statue eines 
Jiiiiglings mit krausem Haar, der mit der rechten Hand seine aus- 
gestreckte Zunge, in der Linken einen Beehei mit Kornaixrun halt. 




erhielt daher bald nach ihrer Auf- 
findung den Namen l*üsterich (von 
])usten). Mitten im Munde und am 
Scheitel Uber dem linken Auge be- 
findet sich je eine kleine Oefi'nung 
von Durchmesser ; dieselbe hatte 
wabradidnlieb naeh Voltondnng des 
Gusses zur Heraussebaffung des 
Kernes gedient ZufUHger Weise 
macbte man bald die Bemerkung, 
dasa wenn man die innere HOlnng 
des Ensbildes mit Wasser füllte, die 
Oetfnungen fest verpfldckte undstar- 
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gab VeranlafiBiing einen Feldgott der Franken Lollus zu erfinden.*) 
Die Einwohucr von Schweinfurt hätteii ihm in heiligem Haine mit 
unblutigen Opfern gedieut. Der iieil. Kilian habe sein Bild in den 
Ifun vmeakmk lassen, nach aeiiieiii Martyrertode in Wflizburg sei 
Jedoch eine neue Statue gegoaien und verehrt. Ein Plati in Sehwein- 
fiurt, der Jdeine LQllein, trage nach LoUns den Kamen. Ein sweitee 
Bild des Gottes habe sich in der Efrehhofinaner sn Lellenfeld im 
EichstMfiBc he n befiinden. 

lY. Jodntte, Jodntha. In der Schlacht am Welpesholze 1115 
gewannen die aufständischen Sachsa den Sieg über Kaiser Hein- 
rich V. In der Folge sollen die Sachsen znm Andenken dieser Begeben- 
heit eine Bildsäule errichtet haben, welche einen auf vaterländische 
Weise mit einem Eisenhut bewatfneten Krieger vorstellte. Diesen 
haben die dummen Bauern (rustici de terra iiulrs d u heiligen 
Theiodute geheiszen, weil sie geglaubt, durch ihn den Sieg ge- 
wonnen zu haben.**) Die ünkritik der letztvergangenen Jahrhunderte 
las aus dieser Nachricht die Erzähl img von einem sächsischen Gotte 
Jodutte, oder einer Guttiu Jodutha heraus. 

V. Stnffo, Reto, Biel, Lahra, Jecha, Astaroth sollen 
Gottheiten der alten Thüringer gewesen sein. Im Jahre 722 habe 
der h. Bonifas den Stoffenbetg im Eiiehsfelde bestiegen nnd den Ab- 
gott Stoffe beschworen sich in den Abgrund der HOlIe an packen. Der • 
Gdtse sei mit lautem Geschrei nnd wQstem (äestank in eine Höhle, 
das Staufenloch, gefahren. Auf derselben Hission^^reise soll Bonifaz 
auf dem Rietberge den Abgott Reto, auf der Bielshöhe den Götzen 
Biel, zu Qsterrode den Astaroth, zu Jccheburg die Jecha, endlich zu 
Schloss Lalir die Göttin Lara vernichtet haben. Man sieht leicht, 
dass diese vermeintlichen Götter müszigc Erlindungen aus Ortsnamen 
sind, welche ein Lcbcnsbeschreiber des Bonifacius machte, um einige 
Capitel im Leben .seines Heiligen zu füllen. Zuerst linden sich jene 
Angaben in den 1603 erschienenen Lebensbeschreibungen des Bonifaz 
von Letzner und Cyriacus ►Spangeuberg. 

Während derartige Träumereien dicke Bände deutscher Bücher 
füllten, entdeckte Amgrim Johnson auf Island 1625 die jüngere Edds, 

♦) Loll oder LoUi heiazt nämlich im fränkischen Dialect ein Mensch, dor 
nicht gnt reden kann; lulle in Kanithen ein toloher, der aa den Fingern saugt ^ 
bahr, lullen, an den Fingern saugen. 

**) Jo-dute ist lüii niederdeutscher Aufruf, welcher dem hodidevteelien le- 
terl Zeteigeieiirei entspricht (i> B. wftpen to iodute! helpet mtl). Die Bild' 
efinle war also nach dem F^Agwiian benasnt, welohes den fiaobieii wma Siege 
veriiolfeii. 
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Neuere Mytlieiiforsohung. Jacob Grimm. 



und 1648 folgte die Entdeckung der älteren Edda. Selir bald be- 
gann man, die neugcfundeuen literarischen Schütze nacl» jeder Rich- 
tung hin, somit auch für die Mytliologie, auszubeuten. Auf Grund 
des nun gi wonnenen Bodena forschten io Deutschland wahrend des 
ISten Jahrhunderts als achtbare Hythologen Trogillns Amkiel, Cas- 
par SehOts nnd Grupen neben vielen Tränmem und Ignoranten. Je- 
doch bat erst die nettere Zeit uns ein tieferes und ein^henderes 
Verständnis der nordischen Quellen eröffnet nnd noch immer wflrde 
uns die Edda ferne stehen nnd die eigentlich deutsche Hythologrie 
unbekannt nnd unverstanden geblieben sein, wenn nicht Jacob 
Grimms unsterbliches Werk „Deutsche Mythologie, Göttingen 1835" 
zum erfitenmale de» Aufbau unserer alten (^itterlebre in Verbindung 
mit der iiordisrhen versucht und in der groszartigsten Weise gezeigt 
hätte, wie reichlich die Quellen einhehnisolier Mythologie noch in 
der lebendigen Volkssage und Volkssitte ilieszen. 

Weitergebende Untersuchungen i*tellten heraus, dass der Volksglaube, 
vermöge des (8. 22} dargelegten Gesetzes, in so hoher Urspriln^^Hich- 
keit neben vollendeteren und ausgebildetcreu Mythen dieselben IVatur- 
wurzeln der Sagen bewahrt hat» welche wir in den VMen beobach- 
ten, können dass eine Betrachtung derselben unmittelbar das Ver- 
stHndnifl der höheren Mythologie erOffhet 
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IV. 

Die eröteu Natiu'eleiiiente der geriiiaui.^ciicu 

Mythen. 

Wolken und Nebel. 

„In doppeltem Kreisläufe um ilire Axc und um die Sonne sieh 
schwingend, durcblänft die Erde nieiit niickt und entblöszt den eisi 
gen Acther, sondern verhüllt mit dem durehsiehtigen und doeh dieh- 
ten Scldeicr des Dunstkreises f drr T, u ftm eere s-. Wir leben 
zwisehrn zwei Meeren, auf dem Orunde «ies T.iiftmeertj.s iiml nuf der 
Uberfüieiie des Wasscrmeeres." Dieser Satz, den die >Vi^öen.sehaft 
erst neuiTding., tider begründete, er^^ab sieh der nn}>efangenen An 
scliauuiig des Altertums von selbst. In dem grauen Dunstkreise, auü 
welchem das segnende Nass düimmmcli^cwiBSW lierabfltrOrato^ er- 
schaute mau ein '^roMea aiuiiMnBflBliSDgeiito Wasa«, ein Ifeer oder 
einen BnuHNiDi .80 wird itt den Veden d«s Lnftmeer aU HimmelA- 
oceän ^uuBttdi^^ Stmn» oder Brnnuen ijedaefai iUiderenieits ist Qtoa 
üii, BrnDBOb ^ MaficfM .,ved]Bcliej|. iWont fUr Wolke. Dieae nratte 
Anachanililg erbieli .äi)]|c;y». DeutsiiliUMd l^i^ in sehr Junge Zdt 
wahrend des Regens tanzen die Kinder der Dentsehen in Presboig 
im Kreise hermn und singen: 

Liebe Fraa mach die Tfire auf, 

Lass die liebe Sonne heranf, 

LasB den Regen drinnen, 

Lass den Schnee verbrennen. 

Die Engel sitzen hinter dem Brunnen, 

Warten auf die liebe Sonne. 
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Wolke Bruniieu und Fruueu. 

Brecheu danu die Strahloi der Sonne hervor, so fiUlt der kan- 
zende Kreis aaf die Knie und rtift: 

Die Sonne kommt, die Sonne kommt 
Die Engel fallen iii den Brunnen. 

Unsere li/Ho Frau, die Mutter Gottes, wird hier angerufen, aus 
der Türe des Himmels das Souneuiicht hervorgehen zu lassen, den 
Regen dahinter zu verschliej»zen. Unter der Himmelstflr ist eifrent- 
lich die Sonne selbst zu verstehen; dieses Bild verbindet sich aber 
hier mit einer anderen Anffassnag, wonach die Engel durch den 
Glui2 ihre« Kdrpen das Sonnenlicht ausstrahlen. Beim Regen sitzen 
sie hinter dem Lufkmeere, wenn aber der Strahl der Sonne im Dunst« 
kreise sich bricht, dann haben sie sich in den Brunnen niedergelas- 
sen. Die Anschauung des Luftmeeres als Brunnen (Strom oder 
Heer), muss aber bei den Germanen schon sehr alt sein; aus ihr er- 
klären sich viele sonst gmiz nnverstllndliehe Mytiien. Dasselbe Bild 
ergab sich neuerdings unserm Schiller wieder aus unmittelbarer An< 
schauung, wenn er vom Regenbogen sagt: 

Von Perlen baut sieh eine Brflcke 
Hoch Uber einen grauen See. 

oder von den Sternen: 

Auf einer groszen Weide gelien 
Viel tausend Schafe silberweisz. 
Sie altern nie, sie trinken Leben 
Aus einem unersehOpften Born. 

Aus dem Luttmeere lieben sich Nebel und Wolken als scheinbar 
körperlichere Massen ab, ihre mannigfaltig wechselnde Gestalt gab 
zu den verschiedenartigsten Auffassungen Anlass. Die geballten 
HaufRTolken, aus denen der Regen niederrinnt, vergiiehen nch dem 
segnenden £uter der Klihe, den Mutterbrasten der Frauen und hier- 
aus erzeugte sich die Verstellung von den Wolken als Frauen oder 
Kfihen des Himmels, deren IDlch der Regen ist. 

Noch heute nennt das Volk in Baiem die schwarze Bogenwolke 
„Groszmutter (änl) mit der Lauge;'* den Bdhmen heiscen die 
Wolken ebenso babky, Groszmtttter. Beim Schneelall sagt man in 
Westphalcn, die alten Weiber schtitten den Pelz ans. Regnet es 
Vormittags, so meint man im Voig-tland, Nachmittags werde es wie- 
der bp'^scr Wetter, wann die alten (Wolken-) Weil) er sieh ausge- 
ranspert. Wenn im Gebirge die wcl^zen Nebel ans dem Walde auf- 
steigen, spricht man in der Gegend von Lauban: ),die Bergweiber 
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scliieazeii huü dem Busch. ' Schon mythischer veikörpert, con- 
croter kt die Sage, dass ein Mann in eine ecbwarze Wolke schoss, 
weldie wMäatkwtagfir Uber seinem Kopfe dahinzog, wwmnf eine 
nackte Fran (der heatige Volksglaube sagt eine Hexe) ans derselben 
tot herabfiel nnd das Unwetter anfhatte. 

Ein sehwedisehe« Vollurtttee], dessen AuflOsnng die Wolke ist^ 
lautet: „Eine schwarsrandige Enh ging Hb» eine pfeiledose BrIIcke, 
kein Mensch in diesem Lande die Knh aufhalten kann." Regen und 
Tau sind die Milch der himmlischen &nh nnd man glaubte, dass 
diese himmlische Milch die udische zu Termebren im Staude sei. 
Deshalb soll es ein gutes Bntterjahr g:ebcn, wenn es Maimorgens 
cretant hat. Hexen gehen an einem solchen Morgen aufs Feld, strei- 
fen den Tau vom Grase, fangen ilm in Linnenlaken auf und dröcken 
dieselben ins Butterfass aus. Dann wächst die Saline in demselben 
zusehends an. Man nannte von solchem Beginn* ii m Holstein die 
Uexen Daustriker (Tauabstreifer). Im nördiiciien Deutschland 
herscht die Sitte, wenn die Kühe im Frühling zum erstenmal zur 
Braekweide getrieben werden, der Tordersten einen grOn«i Maibnseh 
an den Schwans an binden, womit sie den Tan anifangen soll, um 
nülehreieh zu werden. Dieser Büsch heiszt Tau schleife nnd die 
Knh Taufeger oder Tauschleifer. — Im Donner Tenneinte man 
das Gebrttll der Wolkenknh zu hl^ren. So umsefareibi ^ norwegi- 
sches Rätsel den Donner: „Es steht eine Kuh auf dem breiten Rtlcken 
(des Himmels) und brüllt Aber das Meer; sie wird in sietien Kdnig- 
reSchen gehört. Rate was das ist." 

Auf der nämlichen Anschauung beruhte die Vorstellung von den 
Wolken al? Röcken oder Zieg^en, deren Euter beim Re^pn fr»*- 
molkea werden. Die Kindel- in Schwaben singen beim Gewitterregen 

Regen, Regen wuhre 

Der 0 eisbock liegt im Turme, 

£r krähet wie ein G^kelhahn. 

In den Veden schon und im alten Orieohenland, begegnet die 
Anflkssnng der Wolken als Ziegen oder BOcke. Vgl. S. 21. 

Die lichtweiszen, oder röthliehgelben FederhaulWolken des Morgen- 
nnd Abendhimmels, gelten uns Jetzt noch scherzweise als Schäfehen. 
,J)er Herrgott hfltet seine Sehafe**, „Der Schäfer treibt seine Schafe 
ans**, „Der liebe Gott futtert seine Schäfchen mit Rosenblättern 

Auch als Katzen oder Luchse sind die Wolken gedacht wor- 
den. Landschaftliche Bezeichnungen der schwarzen Gewitterwolke 
sind Bullerkater oder BnUerlnehs, wegen der unheimhoh leneh- 
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tcndcn, steclicnden Aii^^eu der Katze und des Luchses, die mit dem 
Blitze verglichen werden. Mit dieser Vorstellung verschmolz die 
ABselwimiig der Wolke als Pnn in dem Glauben, daas in der Wolke 
waltende Weiber die Gestalt yon Kaisen annehmen können. Daher 
nennt man die Hexen „Wetterkatsen**, „Donnerkatsen". Viel- 
leicht hat die Velkebeobachtung Gmnd, dass dieKatsen eine Veränderung 
des Wetters ▼oransfllhlen, und diese Beobachtung mag zu dem Gl««- 
ben von den Wolkenkatzen beigetragen haben. Beides vermischte 
sich später und so entstanden abergläubisclie Sfltse wie die folg^- 
den: Wenn es den Frauen in die grosze WäRche regnet, sind ihnen 
die Katzen ungnädig, kIp liabcn die Tiere niclit gut gcpflej^t. Leckt 
sich die Katze gegen das Haar, oder legt sie sich aufs Ohr, so folgt 
Regen, Sturm und Wind. Ist ein Katzenfeind gestorltt n, so soll er 
bei Regen und Wind begraben werden. Dagegen giebt es gutes 
Wetter, wenn die Katzen sieh putzen. Derartige Vorstellungen 
sind in Deutschland, llollaiid und I'^ngland verbreitet. Englische 
Scliirter sehn die Katzen an Bord nicht gt;rii ungewöhnlich vcrgiuigt 
denn dann steht ein Sturm zu erwarten. Sie sagen ^^the cat bas a gale 
of wind in her tail*'. Der stfinnische Nordwest heisit woi daher im 
Harz Katzennase und in Oberdentschland umschreibt man ein star- 
kes Hagelwetter „es hagelt Katzen.*' 

Nieht ganz unmittelbar ist uns die Anschauung der Wolke als Rose 
erhalten, auf dem die Winde durch die Luft jagen. Eine Valkyre heisst 
in den Eddenliedern Mist (Nebel) und die Wolke wird als ihr Rosa 
bezeichnet. Aus vielfachen Mythen geht aber diese Vorstellung, die 
in den Veden eine sehr geläufige ist, mit Sicherheit hervor und auch 
ein altes ^mechischos Srhoüon zur Odyssee sagt: ,,Dic Wolken glei- 
chen Kossen. " Heine ruft irgendwo aus .,() könnt' ich mit euch ja- 
gen auf dem Wolkenross durch die stürmische Nacht über die 
rollende See zu den Sternen hinauf," 

Dieses Bild geht bcgrcifiieherweise leicht in das ver\vandte eines 
Wa^'ens über, welchem wir im Verlauf unserer Darstellung Öfter 
begegnen werden. Man vergleiche Psalm 104,3 „Du führst auf den 
Wolken, wie auf einem Wagen und gehest auf den Fittigcn des Win- 
des.'' „Wolken fahren ttber die Himmelshöhn." (Thomson Winter). 

Bbenso alt ist eine andere bildliche Auffassung der Wolke. Schon 
ein Eddalied nennt dieselbe Schiff oder Flosz des Windes (Vlnd» 
fiot). Der Hamburger sieht in der Regenwolke ein SehiiF mit sauren 
Aepfeln; das niederrheinische Landvolk begrüszt ein nadi anhalten- 
der Dflrre erseheinendes Wolkengebilde als ,)das Begenschiff" 
oder Mnttergotteschiff. Bricht der Platzregen los, so sagt man 



^ kj 1^ o uy Google 



Wölke = Sobiff (MMgonm), Oewand, Fels oder Berg, Turm. 91 



„das Schiff schwabbelt und schwankt, das Sdiilf ist nicht dicht ge- 
harzt." Wem fielen hiebei nicht 8cliillcrs „Eilende Wolken, Seg^ler 
der Lüfte" ein? Auch Heine sagt in seinen Rcisebildcrn : „Am blauen 
Himmel oben Bchafften die weissen Wolken " Oonereter war diese 
Vorekellung bereite in einem, wir wiesen niekt ob keltisebem oder ger- 
mmilBekem YolloBglMiben kenrorgebUdet, yon welebcm Agobard, Bi- 
eefaof in Lyon (t 840} Knnde giebt l^ele Lente, sagt er, glauben 
an dn Land Hagonia, wober in den Wollcen Scbiffe konunen, anf 
denen die im Ha^l und Stnrm zerschlagenen Feldfrüchte von den 
Wettennachern fortgeführt werden. Im dreizehnten Jahrbondert er- 
säblte man sich zum Beweise fUr das Dasein eines Luftmeeres, dass 
in England einst ein SchifTsanker aus den Wolken herabfiel und in 
einem Steiiili.infni festliakte. Bald darauf bewegte N'irh dns Anker- 
tau, als wolle man es aufwinden. Au-^ dem Wolkenseliide wind* ein 
Manu heruntergelassen, der von dem umstehenden Volke umringt, 
alsbald seineu Geist aufgab, gleich einem im Meer Ertrinkenden, 
durah die Einatmung unserer uasscn und dicken Luft erstickt. Nach 
einiger Zeit hieb man oben das Ankerseil entzwei und das Luttsebiff 
segelte weiter. 

Naek einer anderen Vorstellnng kann man die Wolke nnek als 
ein Gewand ansehanen, das goldgestickt mit pnipurner Versiemng 
nnd goldenem Saum am Himmel hingt £nengt sich diese Vorstel« 
Inng Tomehmlieh beim Anblick eines Ton der Sonne belenckteten 
GewGlks, das in allerlei Farben flberspielt, so wird ein andermal die 
schwarze Wolke als ein zottiges Tierfell gedacht Vgl.8. 21. 

Die hochaufgetürmte HanfMshiehtwolke vergleichen unsere Dich- 
ter noch fortdauernd Gebirgen. „Tief am llorizont", sagt Freitag 
in seinem Roman Soll und Haben, „gliinztc ein blendendes Lieht 
hinter schwarzem Dunst hervor, dicht zuKammengeballt hingen die 
Wolken über seinem Schädel, wie dunkle Felsen der Luft mit 
eisigen (Gipfeln". Diese Anschauung war bereits unserem Alter- 
tum geläufig; so bedeutet das altnoidische Wort klakkr zugleich 
Fels und geschichtete felsartig getürmte Wolken; das angelsächsische 
elüd drflckt Berg oder Felsen aus, das daraus hervorgegangene 
engliscke clond aber Wolke. In einem der ältesten Eddenlieder 
wird ein Gewttterstnrm beschrieben: Es rannen heilige Wasser 
von Himmelbergen, (hnign heilög vötn af himinQOllnm), Aare 
(Winde) sangen.*' 

Wir reden ren getürmten Wolken. In Thüringen nennt man 
ein Wolkengebilde den weissen Turm, in Westphalen sagt man 
beim Anblick der schwaisen Gewitterwolke „der Grnmmeltnrm 
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(Donnerturm) steigt auf." Die Inselschweden an d«'i- esthuischen 
Küöte nennen diese Naturerscheinung Ii isaborg (Gewitterburg). 

Noch haben wir von der Anschauung der Wolke als Baum zu 
reden, von der wir am uralter Zeit echoii (8. 60) ein Beispiel gewahr- 
ten. Eine Art von Wolken gleiclit einem Baume und wird daher der 
Wetterbavm, Adamsbaom, oder Abraliamsbanm genannt Von der 
Seite, wohin seine Spitze gerichtet ist, erwartet man Wind; wenn 
er „blahf*, f&rehtet man Begen. 

Wie man mit den Wolken schon frtth ethische Ideen verband, 
zeigen die tolg^enden Gebriuche und Anschauungen. Nach aargani* 
«chem Aberglauben verheiszen die Lämmeniv^ölkchen, welche in eines 
Kindes Geburtsatunde am Himmel ^(» Ik^h, Glück. In Zürich da^^eg-cn 
nagt man, wmn nm unseluildig^eii Kindertag (Dec. 28 Federgewölk 
am Himmel stehe, so haben die W(K hnerinnen ein mi^Hüt kliches Jahr, 
zumal sterben viele Buben. In liaiern: Ist eine Wolke schwarz, 
so stirbt jemand aus dem Hause, woriiltfr sie hinzielit. 

Aueh die vielen wandelbaren Furmeu des Xebels gaben zu man- 
nigfachen Naturbildern Anlass. Bald sieht die Volksphantasie io 
ihnen geisterhafte Franen (S. 88), bald ein Oespinst das um die 
Qipfel der Beige abgesponnen wird.*) Eine selir alte Ansehannng 
ist die, der Kebel sei das Branen oder Kochen des hinmilischen 
Eegenwasse» (rgl. S. 6S). Daher sagt man, wenn die Dünste anf- 
stdgen „der Hase, der Fnchs hat gebraot; die Hirsche brauen 
Pnnsch; der Brocken brant, wenn er seine Nebelkappe trägt; der 
Dampf kocht das Heu auf der Wiese und macht es rot, d. i. er 
sieht die grüne Farbe ans; Zwerge, Wichte, Unterirdische brauen"; 
die Rpfgmntter kocht Wasser und hieraus bildete sich die Vor- 
stellung hervor, daia«^ Zauberinnen nnd Hexen Ne!)fl und Gewitter im 
Kessel sieden oder brauen, llexenj^^ebräu (kcriinga vella) heiszt 
daher altnord. der Nebel. — Der Nebel verhüllt und verdeckt alles, 
daher wurde er auch als ein bedeckender, unsichtbar machender 
Mantel oder Hut gedacht. Er heiszt dann Nebelkappe und m der 
Edda iät huliz l\jälmr, d. i. verhüllender Helm, ein Beiname der 
Wolke. Von einem Zauberer wird eisihh, dass er seine Gefthrten im 
Nebel barg „er machte ihnen den Terhullenden Helm." Andererseits 
konnte man nicbt nmbin, nncb im Nebel ein lebendiges Wesen tiüg 
an glauben. Der erste Ansats zur Personification seigt sieh in den 
Redensarten i,der Nebel strickt den R^enbogen, stiehlt den Hei- 
ligen auf dem Berge (dedct die Bergkirehen an), frisst die Kinder, 
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darin fvAmo, In den neMreicken Bwi^tadflni Sttddmrtidüuidi ist 

diese Personifieatioti bedeutend weiter gediehen. Auf der Statsalp 
zu Graubllndten Rpncktdas Nebelmftnnlein. Waiiiii6geiuelu»iemde, 
frostig graue Wolken niederhangen, gleitet er leisen Tritts auf der 
Alp einher, mitten am Tag bei der Heerde, im späten Abenddunkel 
und in sehneeiger Nftobt hp\ ävn Hütten, in altertümlich seltsamer 
Landestracht mit breiti andigem Hut, Holzschnhen, nebelweiszer Jacke. 
Am festesten hat die Gestalt des Nebelmänuleins am ßodensee, un- 
weit der alten Pfalz Bodmann Wurzel geschlagen. Hier wohnt im 
Ldchle, einer unergrttndlichen Tiefe, welche sich auch bei strengstem 
Winter niemals mit Eis bedeckt, das Nebelmännle. In stillen Näch- 
ten steigt es aas der Tiefe herauf, ein ailberb&rtiger Alter, beirrt die 
Scbiffslente nnd beschädigt mit kaltem Reife die Reben. Denn ee 
sieht seine beeten Krlfte ans den W^ntraoben. Gegen das Nebel- 
mlnnle Untet man die Nebetglocke, wie sonst in Sflddentsdiland 
flberhanpt gegen das Wetter getintet wmde, nm die darin walten- 
den Terderblicben Geister sn vertreiben.*) Die Kebelglocke schllgt 
das Männle jed^mal bummelnd um den Kopf. Die Vorstellung vom 
Kebelroännchßn bat sich sogar mit einer alten Göttersage verbunden, 
welche durch späte Localisation auf das weitgefahrene Geschlecht 
der Ritter von Bodmann tibertragen ist. Ein Herr von Bodmann ge- 
rielli auf einer i- ulut im Heidenlande, in der Nähe des Meeres in 
t im; Wildnis. Da begegm to ihm ein kleines Männchen. Das führte 
ihn zu seiner mit lauter Moos und Gras bewachsenen Behausung 
und setzte ihm Essen und Wein vor. Letzteren erkannte er sogleich 
als heimisches Gewächs. Auf Beiragen sagte das Männlein: Ich bin 
kein natürlicher Mensch, sondern der Nebel selbst, welchem zu Nutze 
kommt, was in den Weinländem an Grande geht Wilbt dn .dieh 
vor dem Verderben deiner Tranben bewakren, so lasse nie wider den 
Nebel Unten* Doohf es ist Zeit, dass du naoh Hanse kommst; nnd 
dnreh die Lllfte trag der Kleine den Ritter snr Heimat, wo er seine 
GemakUn grade im Begriff lud, sieh znm andereamale an vermäh- 
len. Dnroh seinen Tranring gab er sich ihr zu erkennen und der 
nene Bräutigam wurde fortgeschickt — Andere Nebelgeister, deren 
nnser Altertom mehrere annahm, [sind verschollen. Bin Eigenname 



*) Der Straszburger Prf^ifrfT Geiler von Kaisersberg' in seiner Freitag nach 
Mitfaston 1508 gehaltenen Prtdi^t sagt: „Es würt darausz genummen, das man 
wider das wctter leutet» daz mm mit dem leuten die bösen geist vertreibt, so 
kUtw. ü» die trummeton gott«s, die glockfln." Beim W«tterlittten mniten 
Nacht«, vie Tig« «11« TKue eingestellt werden. 
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«ines solchen Wesens war Scrftwiine;*) ein anderer NibelUnc 

(Sohn des Xebels). 

Nebelbüder lassen sich auch in den Fahrten eines geiBterhaflen 
Reiters erkennen, der schwäbische Wald- und Wiesentäler entlang, 
dem Laute dos Wassers folj^end und durch dieses hiuranschend g-e- 
wöhnlich Abends, die Bejjegnendeii verwirrend und in dit? Irre trei- 
bend, in den Mantel ^'ehUllt, auf weiszem Rosse auf und abjagt, als 
ob er Hiege. Er führt den Namen Baclireiter oder Schimmel - 
reiter. Sein Ross hat er sieh ans dem Meere ^-eholt, vor Sonnen- 
aufgang stieg der herliche Schimmel daruuN iiervor, lieaz sich vom 
Reiter an den Ohren fassen und ihn aufsitzen , trug ihn ohne Sattel 
and Zaum, wohin er wollte. HR diesem vortrefflichen Pferde kmnn 
er in der Luft, wie auf der Erde und im Wasser reiten. 

Schon uralt ist die Vergleichung der Schneeflocken mit den 
herahfallenden Federn eines Vogels (der Sonne S. 17. 29. &9, welche 
hinter der Sehneewolke Terborgen mht **) Befcits Herodot berichtet, 
dass die Skythen die nOrdliche Weltgegend für unnahbar erkUrteo, 
weil sie mit Federn angefüllt sei. In England meint man beim 
Schneesturm, am Himmel würden Gftase gerupft. (In Devonshire: 
Widdecombe folks are picking their geese! faster! faftter! fastcel) 
In Deutschland: Die Kngel schütten ihre Betten! Kin anderes Natu r- 
bild des Sehnees ist die Aull'assun^; als feingemahleiK s Mehl. Wäh- 
rend d«'S Suiiuners, s;i{^t man in Seliwabcn, werde ib r Sebnee im 
Iliiiitiu l klein gehackt. Fallen recht grübe i ioeken, s«» lu-iszt es: 
„das kommt aus dem prroben Ib-ntel", schneit es fein, so spricht 
man „das kommt aus dem feinen Beutel." Bekannt ist die HedeuK- 
art bcjm Schneetreiben, „da schlagen sich Bäcker und Müller.'* Die 
Wolke wird in Folge dieser Vorstellting in Schweden mein (insel- 
schwed. muH, mulle, mölne) d. h. das gemahlene geuauut, so wie der 
feine Schnee altnord. n\jdU, d, h. das gemahlene, Mehl heissi Das 
(S. 61} besehiiebene Urfeneneng wurde aneh als M flJüe gedacht, da die 
älteste Hflhie unserer Yftter eine einfache Stampfe war, ein ansgehdlter 
Stein oder Holzblock, in welchem durch einen StÖszel das Getreide zer^ 
malmt wurde. So hat man denn in der Urzeit geglaubt, dass der Regen 
vom Blitz (als Stöszel) in der Sonne (als Mulde) von den Wmmlischen 
gemahlen würde, und anch die Erzeugung des Schnees wurde von 

Von fdureMi, nfibeln, hagvin. Vgl. „das vm kein ragen versehrdte." 
**) Sin lettieehes Batoel sagt von der Sfgenwolke: «Vogel fliegt, Federn 
trirfen;" von der Sehneewolke: „Togel fliegt, Federn stieben." Ein lolion im 

zehnten Jabrh. nachweisbares deutsches Yolksrätsel sagt: Et flog ein Vogel 
federlos auf einen Baum blattlos, da kam die Jungfiran mondloe nnd ftsa den 
Vogel federlos. (Schnee, Erde, Sonne.) 
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l^diirtigen VorgMig abgeleitet So viel ieh wein, luiben die 
Naturbilder vom Sehnee in Dentsohiand keinen Änsati va einer Ver- 
sonification gemacht, *) wohl aber im winterliehen Klima de» ver^ 
wandten Nordens. — Da glaubte man im stflimeaden Sehneegestöber 
die Wirkung lebendiger PerBönlicbkeiten zti gewahren und der 
Schnee ist zu einem greisen Könige de» kalten Finnlands Suier 
(Snio) „der Alte" geMorden. Sein Vater heiszt Jßkull (der Eis- 
berg) oder Frosti ^d«r Frost). Er hat drei Töchter: Fönn (dieliter 
Schnee), Drifa (SchuccijeHtöbei), Mjöll (feiner, glänzender Schnee). 
Dreihundert Jalire ist König 8n;er alt, so dass die Helden der 
Menschen seine Lebensdauer, das Alter des ^^ncisen, ewigen (Jebirgs- 
schnees sich wünschen. Einst sandte der norwegische Jarl Sturlaugr 
Beinen Pflegebruder Frost (Frosti) aus, um des Finnenkönigs Snmr 
blondgdoektn* Toehtnr Mj^l einen Bnnmtab mit Liebeewerbung in 
den Schofls an ▼eifen. Froet findet sie willig, Ihm an folgen. Aber 
voll Sehneneht eilt sie ihm in so sausendem Flüge voraus, dass er 
nicht nachkommen kann. Da sprach sie: „Du bist sehr saumselig, 
mein Fh»sti; aber fasse mich nur unter dem Gflrtol." So tat er und 
raseh im Winde Aibren sie dahin, bis sie bei Sturlaugr anlangten. 
Saxo Grammaticus erzählt eine dänische Mythe, wie König Snio 
(SB»r) die Tochter des Gotbenkönigs liebte. Er sendet ihr einen 
Boten, der in Bettlcrgewand ihr naht, und als sie näher kommt, um 
ihm eine Gabe zu reichen, leist\ leise ihr znsingt: „Snio liebt 
dielf". Verstohlen kehrt '^i« ilurrli die Schaar des fj^irenden Volkes 
zurück und flüstert kaum hörbar entgegen: „Ich Vahe ihn wieder". 
Und dann bestimmt sie als Zeit ihrer heimlichen Zusammenkunft mit 
Snio den Aiitaug des Winters, Da giebt sie vor, in stiller Einsam- 
keit baden zu wollen. Suio uaht ihr und fuhrt sie rasch rudernd 
auf seinem Schiffe von dannen. Auch als ein König von Dänemark 
wird Snio genannt Als er zur Regierung kam, mnichteten die 
ftirehtbarsten Unwetter die Fruchtbarkeit des Ackerbodens und 
eine so grosse Hungersnoth braeh aus« dass ein grosser Teil des 
Volkes die Heimat verlassen mnste* Nooh andere Sagen seigen 
uns Snio als Hirten des Meergottes Hier auf der Insel Hl^sey, und 
wiederum soll derselbe Meerriese Hier dem Könige Sehnee einmal 
ein paar Handschuhe gesendet haben. Snio sasz noch so stolz im 
Thing zu Viborg, als er aber die Handschuhe anzog, krochen so 
viele Schlangen und Gewürme au^ denselben, dass er trinz von 
ihnen verzehrt wurde. ,tWer eralmt hier nicht, sagt Uhiaud, der 

*} Wenigstens finden eioh daTra nur aebr aweifelhafte Sparen. 
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einmal dieae Mythen bespricht, noeh bald das Iwse Geslnael der 
niederfallenden Flocken, bald den atOnnischen Fing des gUasenden 
Schneegestöbers, bald den dichten Tridd der Sehneewelkenheerde 

vom Meere her, dem Gebiete Hl^rs;" oder dio karge Armut iiml 
Nahniiigslosi}^k( it des Winters, nnd dann das Weheu des auftaueiide« 
Seewindes im Frühling, welcher zuerst die Pilze (Handschuhe) aus 
deiu Buden sehieszen läszt, zwischen denen die im Winter ScblAfen* 
den äcblaugeu und Gewürme wieder hervorkriecheu? 

Der Wind. 

Der durch den Wald und die Masten der SchüTe bransende, 
henlende Wind wurde von unsem Alten mit dem heulenden Hund 
oder Wolfe veigUchen« Die altnordischen Hofdichter, die Skalden^ 

benannten den Wind nach uralter Vulksanscbauung Hnnd oder 
Wolf des Waldes, des Segels, der Segelstangeu und ein norwegi 
sches Volksräthsel schildert ihn: „Es steht ein Hund auf dem Glas- 
berg (dem blauen Himmels{j;^ewö!be) und bellt ins Meer hinaus." In 
der Ober])r;il/ sagt man, wenn das Kornfeld Im Winde wo^t. .,dt^r 
Wolf geht durch das Getreide." Hiemit hangt die Auffasäung des 
Windes als eines gefräszigen Tieres zusammen, welches hungrig 
den Staub aufwühlt und alles auf seinem Wege zerreiszt, verzehrt.*) 
Diese Vorstellung geht aber unmerklich in die vermenschlichte von 
einem Geiüte über, der iiungrig im Winde daJierlahrt. in verschie- 
denen Landschaften Deutschlands, zumal Baiems, schattete mau 
ehemals nnd schattet man noch hente bei heftigem 8tarm einen 
Meblsaek snm Fenster ans Ar den Wind nnd sein Kind au einem 
Brei. Man spricht dabei: 

Kimm das lieber Wind, 
Koch ein Mnsa flir dehi Kind. 

oder: 

Lege dich lieber Wind, 
Bring* das deinmn Kind. 

•) Bin« IhaUdM Vor<^te!kT^!^ finden wir bei fiobükr (W. Teil, IV. Bc. 1) 

Wtiui drr Sturm 

In dieier WasserJduft sich erst Teriaugen, 

Denn rsit er «m «kh mit dee Kanbtieri Angst, 

Die an des Qitteri EieenetSbe leUjigi 

Die Pforte iuelkt or heulend sich vergebens. 
Denn ringsum schränken ihn die Felsen eiu^ 
Die bimmelhoch den engen Pnee Termauem. 
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Ein norwegisches Miin heii schildei-t, wie der JSfonlwmd einem 
Burschen, der Mehl vom Kornboden holen will, dreimal hintereinander 
den gofUIten Sack entreiflEt und verweilt. Der Jüngling nuMsht sich 
auf den Weg zur Wohnung des Kordwindes, die er nach sweitügiger 
Wanderung erreicht, nnd fordert sdn Mehl znrttek. Der Nordwind , 
bat es bereite vensehrt nnd giebt ihm drei kosämre Wnnaohdinge 
snm ErsatE. 

Als erdanfvttUendee Tier verglich sich auch der Eber dem 
erdanfwflhlenden Winde, zumal dem Wirbelwind. In der Wetteran 
sagt man beim Anblick wallender Aehren, t,der Eber geht im 

Korn," und in Sch-wabcn warnt man die Kinder, sich nicht ins Ge- 
treidefeld zu verlaufen, „es ist eine wilie Sau darin/' In Sont- 
hofen in Schwaben nennt man den Wirbdwind „die Windsau." 
Auch diese Vorstellung vermenschlichte sich im Laufe der Mythen - 
entwickelung; man glaubte im Wirbelwinde die Wirkung eines bösen 
Geistes (nach christlicher Auiia.söung des Teufels) zu erkennen, der 
Ebergestalt ftthre. Nachgerade konnte auch dieser Glaube sich 
nicht halten nnd man Bchrieb dem im Winde wütenden bösen Qeiste 
nur noeb einen Scbweinesohwanz zn. Daher sagt man vom Wirbel* 
winde ^nsohwanz (Sanzagel, SQstftrt, Sanwedel, Sftnkegel, San- 
dreek n. s. w.) filhrt.*' Bnft man dem Wurbelwinde einen dieser 
SdUhnpfiiamen an, so mnss er alsbald alles, was er ndt sidi in die 
Lnft fortgerissen, zu Boden fallen lassen. In manchen Gegenden 
nimmt dieser Zuruf die Gestalt einer Drohung an, in anderen wech- 
selt sie mit der begütigenden Formel „Gnädig Herr Teufel !" ab. 
Im Norden übei-trug man die mythischen Vorstellnngen vom Wind- 
e!>er auf das irdische Tier. Daher schreibt sich die dichterische 
Benennunji^ des Ebers „Wetterer" fvidrir). 

Eddalieder schildern den Wind als Adler. Der äturm ist ihnen 
der Gesang von Aaren. Nach anderer Darstellung sitzt an des 
Himmels Nordseite ein Riese Hiaesvclgr (Leicheuverschlinger) ♦) in 
Adlergew and. Wenn er die Flügel schlägt, eiheben sich unter 

hk dmUMhan Mbiatinn des tehiit«ii Jahrhimdcvts finden wir melifiSMli 

Winde als Tierköpfe dargestellt, von denen ein HtttOk ausgeht, während die 
christliohe Kunst des Mittelalters sonst die im zweiten Jahrhundert n. Ohr. 
aufgekommene römisch - heidnische Durstellang des Windea ala ein blaaaadea 

Menschenhanpt adoptiert hat. 

*) Dieser Name ist teils eine Anspielung darauf, da»s der Wind die un- 
beätuttel«u Leichen austrocknet, verzehrt, teils eine dichterische Umschreibung 
des Adlen, der mit Baiben und W51fen an den Leiolien dea Sehlnehtfeldes 
sieh Drentb 

7 
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ihnen die Winde und daher kommt der Sturm über die Menschen. 
Audi auf den ^^hetländtschen Inseln soll mau den Sturmwind in Oe- 
atatt eines gössen Adlers benehwOren, und ein dentoeher Dichter 
des zwölften Jahrhunderts sagt, ,JärIanc ist reht, du der ar winke 
dem Til snezen winde" (hener soll nns der Adler milden Wind zu- 
fahren). In Langnedoc schreibt man dem schwarsen Hanne die 
Atfirme zu, der auf der Spitze der Berge stehend Hagel und Unwetter 
aus seinen gewaltigen FlUgeln herabseliilttet. Vielleicht hingt hie- 
mitein«^ belgische Sage von den Luftfahrten der Zauberer zusammen. 
Wenn ein Hexenmeister gern von einem Orte zum andern möchte 
und der Wind das merkt, so spricht dieser: „Setz dich nur auf 
meinen Schwanz." 

Schon die vorher angefflhrten Satze des Vtdksglaubens zeigten 
uns Uebergänge des Theriouiorpliismu.s (fi. o- S. 26) in den Anthro- 
pomorphismuR. Reiner stellt sich die vpiincnschlichte Anffassung^ 
des Windes iu einigen anderen IJeberliel'eiiiiigcn dar. Bei mäszigera 
Winde sagt man in Ditmarscheu : ,,Der groszc Windkerl ist verreist, nun 
hat der kleine den Saclc fliegen lassen." In der baierschen Ober- 
pfals stellt sieh das Volk den Wind als einen Greis von kleiner, 
kugefaninder Gestalt mit groszem Kopf und weiszem Barte Tor, der 
den unTersdhnlichsteu Uass gegen alles hat, was so gross ist, wie 
Berge und Tttrme. Caesarius von Heisterbach erzählt im dreizehnten 
Jahrhundert, dass ein GeistUchcr im Wald einen Mann von überaus 
hässlichem Ansehn traf, der an einen Haumstamm gelehnt Stand. 
Das war der Wind. Seine Gestalt wuchs höher und höher, bis sie 
die höchsten Bäume iibeiTagtc. Zn^'leieh brach ein schrecklicher 
Wirbelwind Ioh nud verfolgte den Reisenden. 

Der im Winde tätige Geist wurde bisweilen auch als ein weib- 
liches Wesen gedaclit. In Baiem glaubt mau, dass der Wiud ein 
Weib habe, die Windin. Sie ist verliebter Natur und reiszt den 
Männern den Hut vom Kopf, so dass sie ihr nachlaufen müssen. 
Diese Anschauung ist schon sehr alt. Der dem gröszeren Stuim 
Torauffahrende Wirbelwind heiszt bereits bei den Iiitesten althoch- 
deutsehen Dichtern im neunten Jahrhundert Windisprftt, Winds- 
braut (d. h. des Windes Gemahlin). Nach heutigem Volksglauben 
soll die Windsbraut ehie Frau sein, welche das Tuch von der Bleiehe 
rdszt und später wieder damit aus der Luft herabfällt. 

In den Niederlanden gagt man, der Wirbelwind sei „die fah- 
rende Frau" oder die „fahrende Mutter" welche ihre Umzüge 
halte. In Westflandeni erkennt man im heulenden Stiinnwind die 
ruhelose Umfahrt einer unglücklichen Jungfrau Alvina. Sie war 
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eine aehQne EönigBtochter, welche von ihren Eltern wegen einer 
Heirat verwUnacht wurde, so lange die Welt »teht^ trostlos in den 
Winden m fliegen. Tobt nnd pfeift der Wind recht heftig, so stdast 
einer den andern an und sagt: n^ör', Alvina weint." In der 
Oherpfalz ist diese Vorstellung legendenhaft umgedeutet Seiamen a 
war eine Frau, die ob ihrer .Scliönhcit und der ihree kleinen Kindes 
so stolz geworden war, dans »ie Bich der Mutter Gottes gleicliaebtete 
nnd sog^ar versuchte gen Himmel zu fahren. In der Mitte zwischen 
Uininu'l und Kidn ward sie fäfestürzt und von ihrem Kinde getrennt. 
Nnn srliwi lii'ii l>eide in der Luft. Die Muttor ruft im lieulendeii 
Sturm nach ihrem Kinde, das sie nicht findet, aber in seinen wim- 
mernden KiagetüUüu, dem winselnden Winde vernimmt. 

Eine andere Form dieser Anschauungen ist die, dass ein Hexen- 
meister oder eine Hexe im Wirbelwind sitze und den Luftzug ver- 
nrsaebe. Sieht der Wanderer die firaeheinung nahen ^ ohne sehen 
ans dem Wege zu gehen, oder wagt er es gar, mit 8{»otfieDder Ge- 
berde zu hdbnen, so sehwelien ihm die Backen und drohend hebt 
sieh ans der Wirbelsäule eine Uand mit ausgestreektem Zeigefinger 
warnend ihm entgegen. Bin gefilhrliehes, aber wirksames Mittel, 
um die Gewalt des Windes zu brechen, ist es, wenn man ein Mes- 
ser, einen Hut oder einen Schuh in denselben hineinwirft. Ein 
Bauer, der unterwegs von einem Wirbelwind Uberfallen wurde, warf 
mit den Worten ,^komm nur her du Hexe" sein Messer in denselben 
hinein. Da fasste ihn der Wind, trug ihn 2iJU Stunden weit mit sich 
fort und setzte ihn vor einem Wirt^»hanse ab, wo ein einäugiger 
Mann auf ihn wartete. ,,I)u hast mir mit deinem Messer das 
zweite Auge ausgestoelien ! Unterlas.s dergleichen I " sagte er. Kin 
neuer Windstosz führte den Bauer zur Heimat zurück. Als ein 
Mädchen ihren linken Schuh in eine Windsbraut bineinschleuderte, 
hdrte der Wirbel sogleich auf und eine Frau aus dem Dorfe stand 
auf dem Platze. Der Hesserwurf sollte dazu dienen, den bdsen 
Windgeist zu tOdten; der Hut und der Schuh sind symbolische 
Abzeichen der Herrschaft, **) die man durch Hineinwerfen in den 
Wind Uber den Büsen zu gewinnen hofft. ***) 



*) SdauMBa ist «iitatand«n mm Sslmne. So hiais der Legende naek die 
Toehter de» Herodet, weUhe naek anderen Beriekten Herodias graannt war. 

Von ikr e. d. Ei^ Ton den CHtttümMU 

^) Bin Xneobt, welcher In das Mnndium (d. i. den Schutz oder die Herr- 
Hchaft) eines neuen Herrn trat, die Braut, welche aus der Mundscliuft des Va- 
ters in die de« Gatten übei^ng, auisten naek altgenaauisohem Becbt in den 
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Sdion auf nntenter -Sliife der MyfheBbildiing haben die vonte- 
hendea AüflchaiiimgeD eine Ansaht yon Oebrinehen hervorgerafen, 
welche in Sftddeatsehlaad noch in lebendiger Uebnng erhalten und 
um so inieressanter sind, als sie uns weiterhin in mehr entwickelter 
Form wiederbegegnen werden. Vom Winde, der als Schwein oder 
Hund (losp. Wolf) Fraehtbarkeit wirkend durch das Getreide ^'elit 
(S. 96), glaubt man, dass er leibhaftig im Innern der Saatfelder 
welle und in der letzten Garbe, die auf dem Acker p:esclinitten wird, 
gegenwärtig- sei. IIi<'r siichtoii üni unsere froniinen Alten auf und, 
wie sich in Hellas der Drang nach der Götter Huld Iiisweilen dnreli 
Fesselung ihrer Bilder aussprach,**) veiineinten die Germauen 
des im Winde waltenden (Jeiötes und seiner segnenden Nähe um so 
gewisser t« lihaftig zu sein, wenn sie ihn in der letzten (iarbe er- 
fassen und jubelnd ins Dorf zu führen vermöchten. Dieser Gedanke 
liegt zu Grunde, wenn die Schnitter cu Buchloe in Sehwaben, sobald 
die Arbeit dem Ende sich naht, so schnell wie mOglich fertig sn 

Sohuh des Grebicters treten, Jtnm Zcichea, dass sie fortan unter Minem Schutt 

und Scbinn wandeln, mit ihm einen \Ve^ gehen sollten. Später trat der Gatte 
oder Herr der Braut, dem Knechte mit seinem Schuh auf den ihrigen. So ward 
der Schuh ein Symbol der McrrschafL In gleichem binne wurde der ilut 
verwandt. 

•*♦) Die griechischen ^' orstellungen vom Wirbelwind zeigen grosze üeber- 
•instimiiHiiig mit den gennanüdlien. Die Windsbraut hieis ihnen Aurpyia, 
d. h. die Rafferin. Die Hupjien, d. h. die Wirbelwinde selbst, wurden ur- 
sprflngliob jedenfalls als Geier gedacht, wie bei uns als Adler. Später stellte 
man sich unter ihnen l'nholdinnpn vor, die als g'eflugelte Junp;frauen, mit hun- 
gerbleichen Gesichtern, mit Oeiert'cdern am Leibe und Geierkluuen an Hiindcn 
und Füszen beschrieben werden. Man gab ihnen Eigennamen Aello (Sturm- 
windt Wirbelwind), Okypete (SobnellfliegerinX Kdaino (die Dunhei*)» und dich- 
tete, dass sie sehndler als der Wind fiSgen. „Sie folgen, sagt Besied, mit 
schnellen Flügeln in der Luft einwebend, dem Wehen der Winde und dem 
Fluge der Geier." Sie tragen Mensehen durch die Luft mit sich fort; 
von einem ruhmlos ohne Kunde Verschollenen heiszt es, die Harpyien oder die 
Stürme (thycllai) hätten ihn emporg'erissen. So bringen in der Odyssee Har- 
pyien die Töchter des raadareoä zu den Erinnyen. Sic eind stets hungrig, 
stilnen sidi Uber den Tisoh, rauben und veriehren die darauf stehen- 
den Speisen und das fibrige besehnmtsen sie. Das ist dieselbe Ansehanung, 
wie wenn bei uns der Wind das Mehl frisst. Naoh Serrins rauben ancb die 
Haxpyien Mehl 

*) Der Wind inhrt den männlidien Blütenstnab befruehtend den weibUohen 

Blüten 2U. 

•*) S, Oerhard grieob. Myth. L C, § 49, 2. 
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werden trachten. Wer die lotete Fracht sclineidet, dem ruft man 
mi „Du hast die Roggensau! oder „Du hast die Fersaa." In 
Baiem wird von demjenigen Dreseher, welcher den letzten Drischel* 
schlag macht, gesa^» „der hat du Savfud" oder ,/nBfo*\ oder „die 
Lds** (d. i« das Ifntterschwein). Ihm Hegt es ob, „die Lds zn ver- 
tragen", d. h. das Bild in Gestalt eines Schweines, aus Stroh gefloch- 
ten, unter dem Jubel der Jugend durch das Dorf zu führen und 
schliesziich den Dreschern im Nachbarhofe in die Scheune zu werfen. 
Wer dif „Los verträgt", muBs viele Neckereien erdulden, hat aber 
beim Abendessen den VoiTan^? und darf zuerst in die Schflssel lan- 
gen. Vor ihm steht ein aus altbackenem Brod geschnitztes Mutter- 
Kchwein mit groszeii Zitzen, dem Ohren, Füsze und Öchwanz 
von kleinen H5lzehen gefertigt sind. Die glänze Figur ist in fltissigen 
Nudelteig gt'taiieht, dann gebacken und aut eine grosse Nudel, „das 
Losbett" genannt, gestellt. Rund herum liegt eine Anzahl von klei- 
neren Nudeln, das sind die FerlteL In Schweden wirft man umge- 
kehrt (aber ans Anlass desselben Symbols) Stücke des sn Weihnach- 
ten ans Teig gebnekenen heiligen Ebers (Jnigalt) zwischen das zur 
Aussnat bestimmte Korn, giebt ein anderes Stttck den pflflgenden 
Rossen und eines dem pflngflihrenden Knechte zu essen, alles, um 
eine reichere Ernte zu erlangen. 

In bair. Schwaben bekommt der Schnitter, welcher den letzten 
Halm schneidet, oder der Drescher, welcher den letzten Schlag tut, 
die Hundsfud, eine 2 Fuaz hohe Strohpuppe in roher menschlicher 
Of'stalt. Die lienennunjj:: Hundsfud geht ;nif den durchs Getreide 
gellenden Hund (oder Wolf), die Menschengestalt der Puppe zeigt 
aber bereits Ansätze anthropomorpliiseher Entwickeluug. 

Jn noch anderen Landschaften tritt wiederum statt des Schweines 
oder Hundes die Ziege ein. In eiingen Dörfern Oberbaierns heiszt 
man die Buchwaizengarbeu Böcke, oder Halmböcke. Die letzte 
Gsrbe wird mit einem schönen Kranz Ton Lamberten, wUden Veil- 
chen nnd mit vielen kleinen Knchen behängt und in die Mitte des 
ansgcdroBchenen Hanfens gesetzt Jetzt fahren dnige dranf los uud 
reiszen das letzte herans, andere schlagen mit ihren Drisoheln zu 
und rufen: 

„Dal! dal! (d. i. juche! juche!) im Halm drin, 

Dal! dal! ist der Halmbock drin;" 
oder „da stecke der Bock und die Gais drin." Zu Geiblingen in 
Schwaben wiederum stellen die !*ichnitter aufs letzte Haberfeld eine 
hölzerne mit Binnienketten umwundene Gais, an Maul, Naslöchern 
uud Genick mit Uateraluen besteckt. Diese „Hab er gais" erhält 
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der Sehnitter, welcher beim Schneiden des letzten Stranges der letzte 
ist. In ftbnllcber Weise ^ebt es eine Hanfgais nnd FlAchBg>m]8. 
Es Usst sieb vermaten, dass unter diesem Bock die himmlische 
Sturmwolke (s. o. S. 88) tu Terstefaen sei, welche im Segener^goas 
sich befruchtend anf den Acker niedergelassen hat. 

Gewitter. 

Mannigfache Xatmbilder erschnf die Phantasie lür die wech- 
selnden ErsclieiDun^ren de^ (it witters. Wir werden bei Bespiecliuiig^ 
des Gewittergottea näher darauf einzugehen Gelegenheit nehmen. 
Der Blitz wurde auch in unserem Altertum als Stab oder Speer 
(s. 8. 66), als Keil, Kenle oder Hammer, als feneiroter Bart 
u. s. w. gedacht Hiesn kommt die Vorstellnog von den Zacken des 
bimmliseben Strahles als Hauern eines Tieres, oder Zähnen einer 
Gottheit Auch diese Anschauung reicht beieits in die indogenaa- 
nische Vorzeit zurück. Wegen ihrer Weisze und ScbSrfe warden 
zumal der Zahn der Ratte iiiul dt s Ebers dem BWt/.v vergh'chen. ♦) 
Daher denn auch die in der Wolke einhertaln * nüen Manits sowol 
Eber als erzzähnig genannt werden (vgl. Hudra S. 66 1; und an- 
dererfeits der Slavc flucht: Wenn dir doch der Penin (der Gewitter^ 
gott), der donnetnde Peruu seine ZiMine wiese I 

Von der folgereichsten Hedeutunf; für die Mythologie ist die 
AuttasHung des Blitzes als Sehlan;u'e oder Draelie (s. 8. 56 1 ge- 
worden. Noch heute spriclit der Bauer, wenn er einen Blitz liemie- 
derlahren bieht, „was für eine prächtige Schlange ist das," und unser 
Schiller producierte dasselbe Bild: 

Unter allen Schlangen ist eine 
Auf Erden nicht gezeugt, 
Mit der an Schnelle keine, 
An Wat sieh keine vergleicht 



Und dieses üngehener 
Hat zweimal nie gedroht; 
Es stirbt im eignen Feuer, 
Wie^s tötet, ist es tot **} 

'*) Vgl. den ;jrie(h. Ausdruck <<(';'']?fC xtitKVvoi mit MpJ'^T«C hÖovTtC 
und im Sanacrit liMssen suwol Eber als Ratte Donerkttilftahn, Tajradanta. 

**) So nennen auch aordamerikuiiMihe Indiuiar den Donner „das Ztsoken 
der grossen Schlange." 
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Aus dieser AnBcliaiiiiiig ist, wie vir sehen werden, dne UDgemeine 
Anzahl von Vorstellungen entsprossen, welche unsere Mythologie ev- 
f&Ilen und bebersehen. Dass die Blit/e, indem sie die Gewitterwolke 
spalten, die von ihr umhüllte goldene Sonne wieder aufleuchten 
lassen, gab zu der Sage Veranlassung, dass die liimmlischcn Schlangen 
einen wunderbaren Edelstein verfertigen. Die spätere Mythologie 
übertrug diese Anschauung auf die irdischen Urbilder der Gewitter- 
schlangcn. So hat einmal ein Mäher bei Lucern einen Drachen (ge- 
flügelte Schlange) durch die Luft faliren sehen. T'nterm Fliegen 
enttröpfelte dem Ungeheuer eine Feuciiligkeit, die gleich 
frischem Blut auf schwarzem Boden anzusehen war, und in dieser 
Feuchtigkeit fand der Bauer einen vielfarbigen Stein, der ein 
kififliges Heihnittel gegen pestartige Krankheiten ist Mitunter, zu- 
mal in der FrOhJahrszeit, wann die befruchtenden Gewitter be- 
ginnen, sollen die Sehlangen ausammenkommen, an der Spitze ihr 
König, der eine goldene Krone mit einem Edelstein von un- 
schätzbarem Werte auf dem Haupte trägt IGtunter sind alle diese 
Tiere mit den Schwitnzen zusammengewachsen, aus ihrer Mitte ragt 
das gekrönte Haupt des Königs hervor. Breitet man ein rotes 
Tuch vor ihm aus. so logt er seine Krone auf demselben ab. Dann 
mag der Zuschauer hinzuspringen nnd die Krone rauben, darauf aber 
schnelle, so eilend er nur kann, zu Ross davon Hiehen. Der Schlangeii- 
könig tut einen furchtbaren Schrei, sobald er seinen Verlust bemerkt, 
dann jagt er in sausender Hast dem Diebe nach, und Tod diesem, 
wenn er erreicht wird. Gelingt t^s dorn Schlaugeukönige nicht, so 
stirbt er aus Gram. Wer erkennt in diesen Mythen nicht die Geister 
des himmlischen Haushalts, die Blitze, welche im Frtthling ihre Ver- 
sammlung^ abhaltend zu einem Ungetflm zusammenwachsen, welches 
den ganzen Himmel erfüllt und auf dem von ihnen rotgeftrbten Ge- 
webe der Wolke allmählich den von -ihrem Speichel (dem Regen) be- 
reiteten Diamant, die Sonne ausbreiten. Im Verfolg derartiger Vor- 
stellungen wuchs der Glaube heran, dass Schlangen oder Drachen 
aber einem reichen Gold hört (dem Schatz des Sonnengoldes) la- 
gern und ihn bewachen. 



*) Bei den Kelten geht die Sapc. dnss um Kl Mai alle Schlangen zuRamnreTi- 
komnien und gemeinachnttlich an der Bildung rines ^Tuszen Diamanten ar- 
beiten. Jedes dieücr Tiere speit eine Flüssigkeit iiu*;, weiehe sehr glänzend ist; 
auü dieser wird der Edelstein von zwei Schlangen geknetet und dum von allen 
poliert 
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Gestirne. 

Allen Sprachen und Dichtern der indofrcrraanischen Familie ist 
die Bezeichnung: der Sonne nN goldt n ^.nuiein. Ks war daher na- 
türlich, die Sonne als leueiitendes Gold aufzufassen. „Das (rold der 
Sonne ward in Fluss gebracht, um dieses Hauptes Locken draus zu 
dichten"^ sagt einmal Hückert, und ganz ähnlich ein schweizerisches 
Kinderlied: 

Groszniiichtigc Sonne, wie sch(»ii gehst du nieder, 
0 könnt ich dir auch dein (lold abschaben. 

Ganz eigentlich und wörtlich war einst das Sprichwort gemeint 
„Morgenstunde hat Gold im Munde". Vgl. 8. 61. 

Nebenher läuft die Bezeichnung der Sonne als himmliseJier 
Edelstein. Schon liei altnordis« Im ti und angelsachsischen Dichtern 
lindet sich der Ausdruck ,.(iimnisreiüii himins, heofones gim fgemnia 
cHtli). Noch gt laiitiger ist unserer alten Poesie die Darstellung als 
Rad, Schild ndtr Auge. Fagrahvel, das schöne Rad. wird 
die Sonne in der Kdda genannt; und ebenso umschreiben die Skal- 
den den Mond, „das wirbelnde^ sieb drehende Bad (hverfandi hvel), 
nnd in der Oberpfalz sagt man vom VoUoiondc, „der Mond ist voll 
wie ein Pflugrad.*' Unter den poetischen Formeln der altnordisehen 
Poesie findet sich auch Angenglana (eyglö) fnr Sonne und der 
deutsehe Volksglaube hftlt die Sterne Ar die Augen der Engel, d. i. 
nach der Anschauung des Altertums der selig Yeratorbenen. Man sticht 
sie aus, wenn man mit dem Finger darnach dentei Eine Stufe 
höher steht die AufTassnng der Sonne als Stier oder Hirsch. Von 
letzterem Naturbilde sagt ein älteres altnordisches Lied: 

Den Sonnenhiisch sah ich 
Von Sflden kommen, 
Von zweien am Zaum geleitet. 
Auf dem Felde standen 

Seine Fflsze; 

Die Hörner hob er zum Himmel. 

Schon frühe machte sich neben diesen rohesten Naturbildem 
eine höhere Auffassang der groszen Gestirne geltend. Die Sonne 
wurde für eine göttliche Frau, der Mond litr einen Mann gehalten. 
Beide wm-fft Gatten, der ^fond aber ein kühler Liebhaber, so dass 
es die Sonne verdross. Sie sehlug dem Gatten eine W ette vor, wer 
zuerst aufwachen würde, solle das Recht haben, bei Tage zu schei- 
nen, dem Trägen gehöre die Nacht. Frühe am Morgen zttndetc die 
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8oDne d»r Welt da» lieht aa und weekte dm 6o8tigeD Gatten. 
Seitdem leaehten beide getrennt. Beide reat Jedoeh die Treminng 
nnd deshalb enehen sie sieh einander zn nfthern. Das ist die Zeit 
der Sonnenfinstemisse. Dann machen sie sieh gegenseitig VorwQrfe, 
aber Iceiner behAlt Beeht and so trennen sie sieh wieder. Voll 
Sehmerx nimmt der Mond dann ab nnd schwindet, bis die Hofüiung 
ihn dann wieder belebt und voller rundet. Damit der Mond, der 
Stärkere im Streite, nicht Herr Uber die Sonne werde, fallen die 
Bauern im Böhmerwald anf die Knie und beten zum Ofen gewen- 
det; sie schlagen mit Messern auf eine alte Pfanne oder Sense, da- 
mit es klinge und der Mond er«chretkt ablagse. Niemand iszt zu 
dieser Zeit und bei Strafe der Erblindung dar! keiner in die Sonne 
schauen, ehe sie sieli veiiin«5tert. Oaiiz ähnliche Vorstellungen hatte 
der Morden aut?gebildct. Vau Mann Kamens Mundilloeri (d. h. Schei- 
bensehwinger) hatte 2 Kinder, den Mond (Muni) und die Sonne (Söl). 
Letetere vennfthlte er einem Manne, Kamens Glenr (Glane). Abw 
die Götter, die solcher Stolx erzttrnte, nahmen die Geschwister nnd 
setsten sie an den Himmel. Ifte Sonne mnste die Hengste itihren, 
welche den Sonnenwagen sogen. Sie hieszen Arrakr (Frlihwaeh) 
und Alsvedhr (AUgeschwind) unter ihren Bug setzten die Gdtter zwei 
Blasbälge, um sie abzukühlen. Dieselben heiszen in einigen Liedern 
Eisen kühle. Vor die Sonne ward ein Schild gesetzt (Svalin 
der Kohle); Meer und Berge würden verbrennen, wenn er In rabliele. 
Mäni leitet den Gang des Mondes und herrscht Uber Keulicht und 
VoUlicht. 

Andere Sagen, eben so einfache, suchen die Entstehung der 
Moudfiecken zu erklären. Ein Mann, der am Sonntage Holz stahl, 
soll nach deutschei Volkssage zur Strafe in den Mond verwünscht 
sein. Da sieht man ihn bald die Axt in der Hand, bald das Reis- 
bOndel anf dem Bttcken, Kach anderen aber ist ein Hftdehen, das 
am Sonnabend im Mondschein gesponnen hat, vom Monde hinaufge- 
zogen nnd sitzt nun mit ihrer Spindel da oben. Die Herbetfftden 
(der Alteweibeisommer) sind ihr Qespinnst Die Edda wiederom 
ensählt, M&ni habe zwei Kinder, Eil und Htdld, von der £rde ge- 
raubt, als sie, den Eimer anf den Achseln, zum Brunnen Byrgr g^- 
gen. Diese Kinder gehen vor dem Monde her, wie man noch von 
der Erde aus sehen kann. — Auch in die Sonne ist nach deutschem 
Glauben eine Jungfrau versetzt. Sie besasz die Gabe, so oft sie ge- 
waschen !iatte, ihre Wäsehe auf die Sonnenlinie zw hängen und so 
zu trocknen. Einst hatte sie wieder Wftpche aufgehängt, als grade 
ein armer Sünder vorüber zum Bichtpiatz geführt wurde. Alle be- 
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dauerten ihn, nur die Frau sagte, er werde es wol verdient baben. 
Kanm hatte sie das gesagt, als ilne Wilsche hentnterfiel und seit der 
Zeit konnte sie nicht wieder ihr Zeug an den Sonnenstrahlen anf- 
hlDgen. Als sie starb, kam sie in die Sonne nnd nrass da bleiben 

bis zum Ende der Welt. 

Mucherlei Natnrbilder der Gestirae wären noch namhaft zu 
machen. Ich begnfige midb mit wenigen Andeutungen. Das Sieben- 
gestim galt unspm Alten als eine Ilciine mit 7 Küchlein (woher es 

die Namen Klnekhenne, dfln. Aftenhnue, d. i. Abcndlieiine, franz. 
poussiniero) t'iUirt. !n Flandern j^Iaiibt man, wenn ein Weih zu Bette 
prellend das lleniieugestirn grüsze, könne der Wellie den Kttchlein 
nichts auhabeu. 

Der grosze Bär wurde als Wagen gedacht. Kr heiszt darum 
Heerwagen, Gebwagen. 

Die Nacht (Ndtt) war nach eddischer Mythe die Tochter des 
Bies^ NOrri. Znerst war sie einem Hanne, Namens Naglfari Ter- 
miUilt, dem sie den Andr (Beichtnm) gebar. Ihr zweiter Gemahl 
hiess Annarr (der andere); Jdrdh (die £rde) war beider Tochter. 
Endlich ward Dellingr (der Tagesspross) ihr Gatte, ein lichter Ase, 
dem sie den glänzenden Dagr (Tag) schenkte. Allvater nahm die 
Nacht und ihren Sohn Tag und gab ihnen zwei R(»se und zwei 
Wagen, mit welchen sie in zweimal zwölf Stunden um die Erde 
fahren sollen. Die Nacht Hlhrt voran mit dem Rosse Hrlmfaxi (reif- 
mnhnig) und jeden Morgen betaut es die Erde mit dem Scbanm 
seines GebisRes. Der Tag^ folg:t ihr, vom edeln Skinfaxi (lichtmähnig) 
gezogen, dessen lliegende Mähne Luft und Krdo erlf'uehtei 

Ans solchen einfachen in liohes Altertnui zm uekreiclienden, aber 
bi8 in die jüngste Zeit flüssig und durchsichtig gebliebenen Natur, 
anschauungen und Mytbenansätzen ist die vollere Mythologie unserer 
Vftter, ein üppiger Baum emporgeschossen. Ans ihnen schöpfte der 
Ghmbe an die nnsftbligen im Leben der Nator waltenden Elementar- 
geister nnd an die hoben, ein grosseres Gebiet behenacbenden GOtter 
die Farben, mit denen er sieh nmgab, nm lebend^e, dem Geroftte 
nnd der Phantasie eindringliche Gestalten zn schaffen. 
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V. 

Wödan (Wuotan), Odhirni. 

Der iielirstc Gott dos f^ermaiiisehen Altertums war Wodan, sein 
Name lautete bei Altsarb'^rTi Wodan, aus wrlclier Form dnn h Vor- 
tritt eines G (wie es sich auch im liomaiiisclieii häuti;j: aus w ent- 
wickelt) bei den Langobarden Guödan, bei Westphalen Guödan, Gtj- 
diiii wurde; bei oberdeutsclien Stämmen war er Wuotan, bei den 
Friesen Weda nach nordischer Ausspiuthe Odliiun genannt. Neben 
diesen Formen stehen die einfachen altsUeiis. Wöd, Wode; altd. 
Wuot oder (mit Uebcrgang von w zu m*) Muot altnord. (5dhr. Schon 
im ersten Jahrhundert nach Christi Geburt nennt ihn Taeitus als den 
Hauptgott der Deutschen, indem er erzählt, dass diese unter allen 
Unsterblichen am meisten den Mercur verehrten und mit Menschen- 
opfern begfltigten. Die Rdmer glaubten nftmlich im deutschen Gotte 
ihren Mernii wiederzuerkennnen, und daher finden wir stäts, wo 
alte Schriftsteller bei dt'iits( hen Stämmen 'den Langobarden, Schwa- 
ben, Alamannen und Sachsen nämlich) des Wodan Erwähnung tun, 
dir Notiz liinzug'ofngt, das sei dfiselbe Gott, wie der römische Mer- 
cur."^*; Als Hengiät und Hovöa mit ihren Angelsachsen nach Brit- 

*) Dieser Lautüberguug ist nicht ungewühulich. So ist, um von anderen 
Heispielen tu leliireigwi, in flinigvii niederdentMlMii MiuidKrt«ii «n» W^täuSAm 
jlAudiolIer, geworden nnd Wiepelte ifebt neben Mispel, emoede sanft ndien 

Bwoede. 

**; Die l'rs.ichc, woswcgcii tliu röinisclitii SoMaUii, wt'li^hp zuprst die G<'r- 
mant n kcniun lernten, in uusonin Wodan den Mereur anzutritfen moint«n, lag 
einmal duriTi, dass auch der Uauptgott der Gallier, mit welchen sie früher in 
Berührung gekommen waren, von ihnen für Meronr gelialten wurde. Dann war 
Merenr BeelenfQhrer (Psychopomp) und geleitete die Sehnttm inm Hades» wie 
Wddan das wfltendo Heer der Toten anftthrt und in seine Halle gideilet. 
Wie Wddan ein Herr der Sflbatse ist, so dass wol nach ihm die Wün<;chel« 
gerte benannt ist| gebietet Merenr den Kanfleuten und trägt den Stab Caduoeua. 



Digitized by Google 



108 



W6dRifMerairiui. Wddans wilde Jagd. 



tannien kamen fragte sie, wie die Sage erzählt, der britisehe Ednig 
Vortigeni, was ffir Götter sie anbeteten. Wir opfern, sagten sie, sn- 
meist dem Ydden, den ihr Hercur nennt und seiner Gemahlin Frea. 

Als im 4ten Jalirhuiulert die siebentägige Planetcnwoche auch bei 
den Deutschen Eingang fand, benannton diese den 4teii Wochentag 
den Tag des Mok iir, franz. Mercredi nach ihrem Gotte Wödan und 
daher lieiszt der -Mittwoch noch heute engl. Ycdnesdny, niederl. 
WoenHdag, we^tpliälisch Oudensdag. Der angelsächeischo Name des 
Mittwochs lautete Vodencsdäg. 

Wodan, oberd. Wuotan ht seinem Namen nacli mit „Wuth" auf 
das engste verwandt und bedeutet den stürmisch Schreitenden.*) 
Ganz deutlich hat tiein Mythus von den 8. 96 fgg. erläuterten Vorstellun- 
gen vom Winde seinen Ausgang geuommeu. Als Sturmgott hat er sich 
noch onverfllscbt in der lebenden Yolkssage erhalten. Sie ecbildert 
ihn, wie er im brausenden Stnrme entweder allein oder mit grossem 
Gefolge dnreh die Lnft fthrt. Dieses Gefolge besteht ans den See- 
len der Verstorbenen, welche als Lufthaiich den entatmenden Leieh- 
nam verlassend mit dem Winde sieh verbunden haben. Unter zwie- 
fachem Namen und in doppelter Weise tritt diese Erscheinung her- 
vor, als wilde Jagd und als w Utendes Heer. Der Glaube an 
die erstere gehört vorzüglich Norddeutschland, der Glaube an letz- 
teres dem (It'iitschen Süden an. Wenn der Wind durch det» Wald 
tost, m\p:t man ni J^()mmern,Mekl('iil)urg und Holstein der Wöde jage, im 
westlichen 'I'cile von Hannover der Woejäger. im oldenburgischen 
Saterlande der Wöinjäger ziehe um. li.-iulig wird er nur „der 
wilde Jäger" oder ..der Weltjäger" genannt. Auf lioiicm milch- 
weiszem Rosse, dem Feuer aus den Nüstern sprüht, reitet der alte 
Gott, ein breitkrämpiger Hut bedeckt sein Haupt; ein weiter 
Mantel legt sieh um seine Schultern und von diesem Mantel heiszt 
er in einem Teil Westphalens, im Harze, im Thfiringerwald, am alt- 
mflrkiseheii Drdmling and In den angrenzenden Landschaften Hakel« 
bArend oder Hakelberg, ein alter Name, welcher wörtlich Mantel- 

*) Er ist abgeleitet vom Praeteritum eiaef» Verbunu, welche« altsächs. wu* 
dan, ahd. wutan, altnord. vadha lautete. 

Infin. Pnet. Daher die Namen: 
Aitsliohs. wadan «dd = Wdd, W«do, WMaa 
Althoebd, wstan waot — Wuot (Httot)i Wuotan, Wuetunc 
Ältnord. vadha ödh Odhr, Odhinn. 
On«;-* neben den Namen Wodan und Wuotan die Formen Wuot — Wod 
und W«")do (Wöde), Wuoto gtbrüiichHch waren, ?eht aus den Xs'amen Wuote«- 
beer, Wuotasheer; Wöde, Wödenlieer u. ». w. hervor. 



Wddus wilde Jagd. Hakelbärend. 



träger ansdrflekt.*) AehnUeh wird der Gott nach seinem weiuen 
Rosse in NorddeutsehUmd sowol wie im Sflden „der Schimmel- 
reiter" genannt Dem Hakelberg yoranf fliegt eine Enle die 




*) Der NameHakel-bärcnd lautete altsächsisch hakol-bcrand. Er ist zu- 
sammengesetzt aus hakol (ahd. hahhul agst hacele altn. hökull) Mantel und dem 
Partidpium praes. von brvaii tragen. — Der naive Euhcnierismus (s. S. 45) hat 
sich der Gestalt des Uakelbcrg bemächtigt, und den Gott zu einem Menschen 
gemacht. Man erzählt, Hans ron Hakelberg sei um das Jahr 1521 der 
ObeijIgBrmdstar dat Henoga von Biannaahweig und ein gvwaUigar Waid- 
mann gewaien. Drei Standen von Oodar im Gartan dnaa WIrtaliansea bei 
Wülperode, der Klöpperkrug genannt, zeigt man uin Grab, worauf Hakclbergs 
Bild und daa aeiner Hond^ wie leinea Eaele aiugehaoan war. Auch wiea der 
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TuturseL*) 80 fthrt er mit lautem Hohorof daher. Auch sonst 
geselleo sich dem W6de die leicheDgierigen Totenvögel. Haben be- 
gleiten seinen Zng; und liinter ihm her stflnen henlend grosze und 
kleine Hönde, denen Lichter auf dem Kdrper brennen. Oft war es 

heitt^res und stilles Wetter und die Holzdiebe gingen im klaren Liclite 
d» .s >r()n(l3chein8 ihren Geschäften nach. Dann entstand plötzlich 
ein fürchterlicher Lärm, der Mond verdunkelt sieh, der Wind fängt 
au zu brausen, die Züiiue sinken krachend ziisamuieii. die Bäume 
l)r('c]KMi. Ans der Luft stürzt nnf seinem wciszen Rosse, von vielen 
Hunden uin^'eln'M der W6de und ruft: Was macht ihr hier, dit> Xaelit 
ist mein und der Tn'^ ist euer. — Wer die? Erseheinnnir nah' n -u lit, 
musH sich mit dem Angesiclit platt auf d* n iiodt 11 werfen 
oder unter einer ungradea Zahl vou 9 oder 11 Bretteni verbergen, 
sonst wird er hoch durch die Lflfte entführt, und weit von der Hei- 
mat in firemdredenden Lftndem m Boden gesetzt. Noch gef&brlicher 
ist es neugierig ans dem Fenster zn Schaven, wenn der Wöde daher- 
braust Der Fflrwitsige erhält einen Sehlag, dass seine Hfitae vom 
Kopfe fliegt und er selbst tot zu Boden sinkt, oder eine Ohrfeige, 
die sein Gesieht hoch anfeehwellen maoht, nnd mit feurigem Male 
zeichnet Ein andermal erblindet der Frevler oder Wahnsinn ist 
sein Loos. 

An bestimmten Stellen püegt der W6de sein weiszps Ross zu 
füttern, oder grasen zn lassen; an diesen oft weht ein fortwährender 
Wind. Der Gott liebt ebenso beistimmte Wege, Aber die er zu g-e- 
wissen Zeiten wieder imd wieder dahinjagt. Ortschaften im alten 
Saehsenlandc waren davon Wodanswege geheiszen. Seit dem zehn- 
ten Jalirhuudert ist nn Dorf Wodeneswege (später Gödensch-wege, 
üutenüvvegeu bei Magdeburg j nachweisbar. Vor allem aber sind 
Häuser undSoheimen, in denen zwei oder diei Türen hintereinander 

Witt dM Kruges noeh rot knner Zeit den «ageblielkeii Helni Hekelbevge md 

den Halsharnisch seines Esels vor. Auch im Solling unweit Uslar wird Hakel- 
herps BegräbniBstättr fro^s■^f"^vr^. und ebenso kennt XoW in Her ükennark 

liei (irimnit?; den Kirchhof, worauf der Heidercitcr Harens, der nun ewig* in 
der Luit umjagen muss, bestattet liegt. Weil er im Leben auch Sonntags auf 
die Jagd sog und da« Waidwerk lieber hatte » als den Himmel, eei Hak^berg 
TerwUnseht, mit seliiML Hunden rnhelot sn pmehen waan der Sturmwind 
hetdt, weeweffen ihn aw^ einige Jen Jölj&ger (den henlenden JSger) nennen. 

*) Die «nlhemefiituelie VolkeBage maoM sie tu einer Nonne» wdehe gleieh 

nneh ihrem Tode dem Hakelb i j^ sich gesellte und ihr „uTiu" mit seinem „hoho!*» 
vermischte. In Wahrheit wird die Eule als Teilnehmerin des Zufjes der See- 
len gedacht, weil man dieselbe als todverküadenden Vogel fürchtete. 
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liegen den Durohsn^^ der wilden Jagd auRgesetet Die Hnnde des 
Wdde sind die Seelen von Bösewiehtein, nach anderen Sagen Kinder 
dee wilden JAgers Belbet, die ihn als Hunde begleiten. Sie balien 
menschliehe Empfindung und Rede. Ein Bauer fing mal ein Hünd- 
chen und st(H kte es in seinen Saek. Da kam der wilde Jfiger und 
rief seine ilunde zusammen, er vennisste den einen „Waldmann rief 
er, wo hM du?" „In des Heineguggeiis Sack drinnen" war die Ant- 
wort. Ziehen die Hunde durch die Luft, so schütteln sie Kegen aus 
ihren Haaren; auf die Krde herabgesrhw^'ht iiiii-rbuuppfin sie die 
Menschen und gcfräsj'ii;- verzehren sie alles, was ihueu in den Weg 
kommt. Vorzüglich lieben ^ie Brodtei^'^ luid, wer sicli vor ihnen 
schütten will, stellt eiii(;n Sack mit Mehl vor sie hin, der im Winde 
zerstiebend von ihnen jietressen wird. Vgl. iS. lil>. 

Wenn der Wöde durch ein Haus reitet, so läst er häußg einen 
seiner Hnnde zurück. Der legt sich auf den Fenerheerd. Da li^ er 
dann heulend nnd winselnd ein ganaes Jahr und lebt von nidits als 
Asche. Uebers Jahr hält der Gott au& neue seinen Umaug. Dann 
springt der Hund wedelnd an ihm empor und zieht mit den Seinigen 
weiter. Nur ein Mittel giebt es, den unwillkommenen Gast aus 
dem Hause su entfernen. Man muss Bier in Eiersehalen brauen. 
Dann redet das Hündchen: 

Bin ich doch nun so alt, als der Böhmer Wald, 
aber so etwas hab' ich meine Lebtage nicht ^csehn 
und CS ist verschwunden. — Vorzüglich an Weihnachtsabenden, d. h. 
Zill- Z(>it der Wintersonnenwende darf man keine Wäsche drauszeu 
hängen haben, denn die Hunde der wilden Ja«cd zerreiszen sie. Oft 
gleicht die ganze Ersclieinuug des Wdde mit seinen llundeu eiueni leu- 
rigen Fichtcubaum, der mit einstickendem Geruch durch die Wolken 
zuckt 

Den Hunden gesellt sich mitunter eine grosze Gesellschaft, aus 
Toten gebildet. Hörnerklang und Hailohrufen tönt ans ihrer Mitte, 
wenn sie im sausendem Sturm hinter dem Wöde dahetreiten. So 
setzt die wilde Genossenschaft einem Eber nach, noch häufiger aber 
sind Rosse der Gegenstand ihres wilden Jagens. Doch noch ein an- 
deres Jagdobjeet nennt die Sage. Wo der Wöde mit seinen Hun- 
den allein auftritt, verfolgt er im Sturmgebraue ein geisterhaftes 
, Weib mit langen schneeweiszen Brüsten. Sieben Jahre setzt er ihr 
nach, dann erreicht er sie und bringt sie quer über sein Ross geworfen 
von der Jagd heim. In Mitteldeutschland dagegen jagt der wihle 
JMfrer mit seinem Jagdgefolge eine ^^anze Scliar elhisclicr Wesen die 
Moosweibchen, Lohjungtcrn oder Holzfriiuieiu. Das tiiud 
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Genien der Wilder, PttrsonHIeattonen des BUttergrUns, die dem Land- 
manne In seinen bänerlichen Verriehtangen beistehen. Ihr Leben ist 
an das Leben der Wuldbinme gebunden. Wenn man ein Bänmehen nnf 




dem Stamme dreht, mass ein Waldweibchen sterben. Erreicht sie 
der wilde Jäger, so bindet er sie mit ihren gellien Haaren snsammen 
nnd hängt sie an den Sattelknopf seines Rosses. Schutz finden sie 

nur auf BaumstOmpfen, die beim Fallen des Stammes aus frommer 
Scheu mit 3 Kreuzen bezeichuet sind. Dansclbe Schicksal ereilt iu 
Tirol ganz ähnliche Wesen, die unter der Herrschaft der Göttin 
Holda stehenden Seligen Fräulein, liebliche Miülehen, welche aus den 
Kristallgrotten der Berge oft den wunderbaillclisten (Icsang hören 
lassen und daraus hervorkommen, um den Bauerinnen beim Flachs- 
bau zu helfen. Einst stürmte der wilde JUger au ein paar Flachs- 
jäterinuen heran und fragte, ob sei keine der Seligen gesehn. Die 
Bauermädcheu versuchten den wilden Mann aufzulialten, indem sie 
sich stellten, als hätten sie ihn nicht reeht verstanden, ffie erzähl- 
ten ihm weitläufig von der Bereitung des Flachses, vom Spinnen und 
Weben bis endlich das blanke Linnen im Schranke li^ nnd zu 
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weiiMa Hemden senelmittea wird. Endlieh riea er ndi Im imd 
bald h^iie man einen hensorreiBEenden Klagesolirei Im Gebiige. 

Wer aufgefordert in den Jagdrnf des WÖde und seiner Genossen 
einstimmt, dem wirft der Gott seinen Anteil an der ßente herab, eine 
Pferdekeule, die sich in Gold verwandelt. Wer aber spottend und 
höhnend der wilden Jagd „hailoh" und ^urrah" nachmft, dem schreit 
der Wöde aus den Wolken zu: 

Hast du mit helfen jagen, 
so iTiust du aiK-h mit ^nagen. 
und aiiH ungesehenen Hohen 8Üu/t ein Rosöchenkel oder der Fu8Z 
eines Moosweibchens noch mit grünem 8chuhe bekleidet. Das ver- 
breitet einen stickenden Geruch, klebt dem Spötter am iiückeu oder 
• am Hause fest and ist auf keine Weise wieder za entfernen. Aus 
Beiigen debt die wilde .lagd henror, in Bergen oder in Teilen rer> 
schwindet sie, wenn sie iliren Lauf geendet 

Hit weniger Strichen lassen sich die Umrisse des wütenden 
Heeres sdebnen. Auch dieses schildert die Umfahrt der Toten un- 
ter Wnotans Anfahrang ab« ohne Jagdsweck. Die rersehiedenen 
localen Namen dieser Erscheinung Wuotes Heer's, Unotas, Wno- 
tnnges her, Guenis Heer und mit Uebergang Ton w zu m 
Muotes Heer gehen auf die Form Wuotanes Heer zurück und 
beweisen, dass der Gott Wiiotan der Anführer des wütenden Heeres 
war. Schon aus alter Zeit lassen sieh «lie Namen „daz wüetnndp 
her" ,,das wti tische Heer" in kgrn, welche aus dem Namen 
„Heer des! Wuotan" umgedeutet sind. Andere Benennungen sind: 
„das Naelitvolk" ..Nachtgejäge" oder „die w ilde Fahre In 
Siebenbürgen sagt man „der schwere Wagen". Im Stiuingebraus 
fährt das wütende Heer durch die Luft, wie eine Heerde wilder Eber. 
Ein Mann glaubte einst auf ein Ferkel zu treten, das ans dem 
wlltenden Heere herabgefallen war, da grünsten sogleich mehr als 
hundert GewOhiilich aber erscheinen die Geister in menschlicher 
Gestalt HAnner und Weiber bis zu den jüngsten Knaben und 
Hidehen herab fahren im Zuge. Ansdrfleklich wird versichert, dass 
auch die Seelen nngetaufter Kinder darin aufgenommen werden. 

Wenn das wütende Heer sich naht, so vernimmt man zuerst 
einen leisen Gesang, der den Hörer durchscbauert. Das Gras der 
Matten und das Laub der Buchenwälder wogt nnd neigt sich im 
Mondschein, so oft die Töne neu ansetzen. Bald zielit • s nfibi r und 
n&her, eine Mnsik von tausend Instninieiiten. Hinterher aber bricht 
der rasende Orkan los und stürzt krachend die Eichen des Forstes. 
Oft zeigt es sich als eine grosze schwarze Kutsche, in welcher 

8 
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Hmderte vonGeistera sitzen, die eioen wunderbar schönen Ge- 
sang nnsftinnnen. Kin Mann hcIi reitet voraas, der ruft: 

Aus dem Weg, aus dem Weg, 

dass niemand was gescheh. 




Dann wirft sich alles was in der NShe ist, wie beim Kommen der 
wilden Jaj^d mit dem An^esiclit zu Boden, und hillt sich an etwas 
und wäre es auch nur ein (irashahn fest, denn au<'h das wütende 
Heer hat schon manchen in seine Kutsche gehoben und Hunderte von 
Meilen durch die Luft entftihrt. (Vgl. S. 99). 

In Unterfranken schaute eine Magd zum Fenster hinaus und 
lauschte auf das schöne Lied des wfltenden Heers. Das gefiel ihr so, 
dass rie lant an dem mächtigen Zug hinanf rief „Wenn ich ge- 
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schürst und gegürtet wäre, ginge ich mit. KAnm hatte sie di«8e 

Worte ausgesprochen, als swei wilde Gesellt ii neben ihr standen. 
Der eine band ihr die Scbttrxe um, der andere festigte den Gürtel. 
Dann fassten beide links und rechts sie an den Armen und husch! 
^MHf^s zum Fenster Iiinaus durch die T.fiffe anf und davon. Wie der 
wilde ,I;iger liebt das wütende Heer be^(illllnte Wege und Häu- 
ser, durch welche es zielit. Mehrere Landstraszen in Schwaben sind 
davon ileergasse oder M uot es heergas so benannt. Häuser, welche 
dem Zuge des Wuoteäheeres im We^^e stehen, stürzen zusammen. 
So war es schon dreimal hintereinander mit einem Hause zu Roten- 
burg am Neckar geschehen. Als das neu aufgebaute Haus zum 
dritten male zusammengerissen war, fand man einen kleinen Knaben 
in einem Balken eingeklemmt Der warnte die Leute an dieser 
Stelle doch ja kein Qebtude wieder aufsuftthren. 

Im Dorfe Thieringen in Schwaben zog das Mnotesheer all« 
jährlich mit Saus und Braus durch einen bestimmten Bauerhof. Man 
muste Tflren und Fenster aufinachen, sobald man es kommen bOrte. 
Einmal blieb der Hausherr auf und wollte neugierig zusehen, wann 
es durch die Stube fahre. Da rief eine Stimme: Streiche dem 
da die Spältle 7u! Alsbald fuhr ihm jemand mit dem Finger an 
den Au^en lu lum und er erblindete. Kein Arzneimittel Lnih ihm 
sein Gesiciit wieder. Das Jahr darauf setzte er sieh wieder ins 
Znnujer, als das Muotesheer liindurehzog. Da rief eine Stimme: 
„Streieh dem die Spältlc wieder auf!", worauf der Manu eine 
Berührung um sein Auge herum fühlte und nun mit einem Male wie- 
der sehen konnte. Da erblickte er das ganze Muotesheer^ MftnneTf 
Weiber und Kinder. Sehlunmer erging es andern. Als sie neu- 
gierig nach dem Heere ausschauten, bflasten sie den Kopf ein. Doch 
rettete sich einmal einer, den das wfltende Heer mit sich fortgeris- 
sen hatte, indem er sieh unterwegs am Aste eines Waldbaumes 
festhielt, auf welchem die ganze Gesellschaft Rast 
machte. 

Bei Sturm und Regen fährt das wtltende Heer über ein 
groszes Wasser. So soll et^ sich einmal über den Main haben 
setzen lassen. Der Fahrmann ))ei Wipfeld hörte am jenseitigt u I ter 
ein Gewinsei und j^laubte, es wolle jemand tibergefahren sein. Er 
fuhr hinüber und das wfltende Heer bestieg die Fähre, grosze und 
kleine Geister dureh einander. Zum Lohn fllr die Ueberfahrt legten 
sie ihm einen ivnüclieu auf den Ständer der Fähre, imd brausten 
davon. Ein Geist aber war zurückgeblieben, der jannnerto und 
klagte, dass er nicht gegürtet und geschürzt sei. Da band ihm der 
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Plnrselillti ein Strohseil nm den Leib and spraob: „Nun kaiuiit du 
nach!" Der (kist brauste daTOo, im Davanfliegmi schenkte er seinem 

Retter eine Hand voll Gold. 

Eine eigentümlii'lu» Form hat die Sage vom wütenden Heer im 
Berner Oberlande, (iraubttndton und Wallis angenommen, wo es nu- 
ter dem Namen Naelitvolk, Totenvolk, Toten^^eliar bekannt 
Ut Man ><tellt sich darunter einen Geisterzu^ vor, der durch sein 
Erneheinen einen nahen Todesfall verkündigt. Er trägt mit leiser 
Musik und (Tcrede die Leichname derer umher, welche näch.sten^i 
sterben sollen; der knöcherne Tod selbst geht mit der Geige vorauf. 
Klopft das Nadifrolk an die TOren, so mnea rnttsiehen und sterben 
wer ihm antwortet Zwei Kinder lagen, eines seliUfend, ein anderes 
waehend auf einem Krenswege. Da« letstere hdrte Gerinseli von 
sQsammenseblottenidmi Gebeinen und mehrere betende Stimmen. Es 
war das Nachtvolk. Bald rief eine Stimme: „Sollen wir die Kinder 
aufwecken?" ,^ein, antwortete eine zweite Stimme, eines nvird uns 
bald nachfolgen.'' Das Kind hatte nichts gesehen. Es starb bald« 
~ Der Weg, auf welchem die Totenschar zieht, wird selten betre- 
ten und scheint doch immer wie frisch begangen. Ein gewisses Berg- 
hRuschen im Lo>f lurtale hat eine nie zu verschiieszendc Ttlr, und 
eine nie zu vermauernde Oetfuung in der Wand, durch welche der 
Geisterzug zu wandeln pliegt. 

Viele unzart»' Bilder dei j^fHehilderten Sagen verlieren diesen 
Oharacter, wenn man sie (in das erkennt, was sie ihrem Wesen nach 
sind, ergreifende, poetische Umschreibungen von Naturvorgängen. 
Wie der SfldtSnder vor dem Samnm nnd Sirocco, warf sieh der 
Denteehe Yor dem Stnrmg^tt zn Boden, der wilde Jäger zieht dnreli 
Uänser mit 8 gegenflberüegenden' Tttren, weil da bestindiger Zng^ 
wind weht Die Hönde dee Wdd sind die in Lnft verwandelten 
Menschenseelen (s. S. 96. III), sie zerreiszen als Winde die Wfisehe, free- 
sen das im Wind zerstiebende Mehl und die anf dem Heerd unter 
dem Schornstein, worin der Starm immer am lautesten tost, aufwir- 
belnde Asche. Und dass auch an diesem Orte beständiger Luftzug 
ist, der Wind beständifr beult, wird dun h den zurüekbleibenden, heu- 
lenden Hund ausgednn kt. Wodans Mantel ist der gelleckte Himmel, 
»»ein breitkrUmpiger Hut die Wolke. Sein weiszes Ros« sagt wiederum 
die Wolke ans, die der Wind vor sich hertreibt (s. S. 90), die der 
(fott reitet oder jagt. Die Wolken kennen wir aber ben-its als 
Frauen aufgefasst (s. 8. 88). Vom \\ ind getnebuu mußten sie, die 
himmlischen mit der allnfthrenden Matterbmst, als Jagdbeute des 
Starmgottea eiaeheinen, nnd beide Vorstellungen, die vom Jagen des 
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Kosßes und dei- Frauen verbindet die Sng-e aucli, indem sie erzählt, 
wie böse Frauen, die mit Priestern Biindig:ten, die Rosse der wilden 
Jäfjer werden, der von Zeit zu Zeit JSaehta in einer Schmiede Halt 
inaciit und sie mit Hufeisen beschlagen liisst. Die in den Wolken 
waltenden weiblichen Element^rgeister, die die Krde und die Pflanzen- 
welt befruchten, sind daun »päter aul' die Erde herabgezogen und 
s« Waldgenien geworden. So Terüaderte sich jene äit«re Vorstel- 
long vom Jagen der windgetriebenen Wolke dahin, wie es scheint, 
dass der wilde Jäger die grdnen Blfttter von dem Baume und des- 
halb die Waldweibeheu jage. Die schwefelrieehende Keule des 
Bosses oder der Fnsi der Holsfraven bedeuten den BUtx, den der 
Wöde aus der Wolke herabwirft. 

Inder Erscheinung^ der wilden Jagd mischt sich Sturm, Blitz 
imd Regen. In Stui-ni lui l Regen hält auch das wütende Heer seine Um- 
fahrt, nud die KntscliL' bedeutet die Wolke, welche der Sturm mit sich 
reiszt. Tief poetisch ist dn>^ Rtnrmgesause al^ ♦■it! wundersames Lied 
Hiife:eta88t. Die Eber sind gleich d(Mn Iltinde eine bildliche Auflfas- 
»üiig des Windes («. S. 97). In dem Teiche, Strom oder Brunnen, 
iu welchem die wild*? .lagd oder das wütende Heer verschwinden, 
über welches sie fahren, erkennen wir leicht das Wolkeugewässcr (s. 
S. 87). Mehrfach kehrt die Sage wieder, dass Geister des wütenden 
Heeres eine Kuh schlaebteton nnd Versehrten, die sie dann aus der 
abgezogenen Hat wieder erneuten und ins Leben snrflckriefen. Es 
ist die Wolke als Kuh gedacht, von der die Windgeister, die See- 
len zehren, indem sie den Bogen derselben auf die Erde ergiessen. 
Nur ein kleines Wölkohen, die Haut, bleibt flbrig und aus dieser er* 
steht und wächst die Kuh, wie sie war, zu neuem Leben. So soll 
das Kaehtvolk einmal in Vorarlberg Sonntags während der Messe in 
das Haus eines Bauern gekommen sein, die Mastkuh aus dem Stall 
gezogen und getötet haben, l'nter lautem Jubel wurde sie gebraten 
und veraehrt. Die Kinder des Bauern durften niitessen, erhielten 
aber den Befehl keinen Knochen zu ^rbeiszen. Beim Abzüge las 
das Nachtvolk alle Knöchlein zusammen und wickelte sie in die ab- 
gezogene Haut der Kuh; nur ein Knöchlein fand sich nicht. Dies 
hatten die Kinder verzettelt. Da sprachen die Geister: „Wii" köu- 
ueu nicht helfen, das Tiei* muss halt krumm gehen I" Und so war es 
auehl Ab die Dorflente aus der Kirobe kamen, stand die Kuh leben- 
dig iin Stall, hinkte aber auf einem Fuss. Aehnlioh erzfthlt man in 
Kärnten, dass sieh einst in einer mondbellen Naeht das Janehaen 
des wütenden Heeres vernehmen liess. Der Lärm rttekte immer 
niher und nftber einem Dorfe su. Voran ritten drei grosse Minner, 
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jeder cir\v f^tnnj^e in die Il^^he haltend, woran eine Leiche anf^ebiinden 
war. liinteriier kam » inr« Menge wildan^sehender Lente. Am Dorf" 
platze lagerten sie su fi, ni.n hten ein Feuer an, führten aus dem näch- 
sten Stalle einen Oclisen. tkii sie schlachteten, brieten und verzehr- 
ten. Die Knochen legten sie in die Haut zusammen und peitschten 
dieselbe mit Ruten. Der Ochse erstand, und wurde in den Stall 
SQrOekgeflÜnrt, worauf die wilden Qeeellen mit grftMliehem LAno 
weiterjagten. 

Ans denmlben Vorstellungen ist der Glaube erwaehsen, dam 
W6dan mit seinem Heere Ktthe mit sich hocb in die Wolken ent- 
flüire und erst nach drei Tagen anegemolken, oder «neb nie cnrttek- 

bringe. Giebt man das Tier nieht gutwillig, so fordert der Gott seK 
ber sein Opfer ein. Im Hellhaut^e zu Ostenbolz, einem Dorfe zwisr lien 
Weser und Elbe, hat man Jahr für Jahr am Chrietabend dem Hell- 
jSgpr ^vüden Jä<rer) eine Kuh herauslassen mflssen. Die ist, sobald 
sie nur drauszen war, versehwiinden gewesen. Wej ehe Kuh das aber 
jedesmal sein mllsse, hat man vorher ganz frcnau wissen krmnen; 
denn sobald der Martins- oder Michaelist^i^'^ kam, ist die Kuh, an 
welcher die Reihe war, zuBebends fetter als die andern Rinder ge- 
worden. Als man einmal das Tier im Stalle zurflekbehielt, entstand 
ein fClrchterliches Lärmen und Toben um das Hans, die Kuh ward 
im Stall wie rasend, sprang die Staken herauf nnd beruhigte sieb 
niebt ober, als bis man sie beranslieajs; und sogleleh ist sie fort- 
gewesen» 

hl einigen Gegenden Dentseblands bat sieb die Mytbe vom wil- 
den Jäger in Folge brotomorpbiseber Entwickelang und zeitlicber 

Localisation (s. S. 34. 44) an ▼erschiedenc Heldengestalten der vater- 
ländischen Vorzeit gekndpft. In der Lansite zieht Dyterbjemat d. i. 
Dietricli von Bern nach Sonnenuntergang mit groszem Geschrei nnd 
Schieszen, sowie unter schrceklichem Hnndegehell zu Pferde dnreli 
die Luft, tut aber niemandem etwas, der ihn in Ruhe llfsst. Wer 
ihm aber uaehruft, dem wirft er eine Keule von verendetem Vieh zu, 
die man schwer wieder los wird. Durch Felder tiiui Wiesen ziehen 
sich oft feuchte .Streiten, welche man Dytcrbjernatowy puc, d. i. Ber- 
ner Dietrichsweg heiszt. Auch im ürlagau <dcui Gebiet zwischen 
Saalfeld nnd der Orla im Herzogtnm Altenburg) ist Bemdietrieb des 
wilden Jftgers Name und seine Hnnde treiben die Waldweibeben auf. 
Bemdietricb ist der grosse, allgewaltige Goth^kdnig Tbeodorfeb, 
welcher als Dietrich von Bern (d. i. Verona) in der Heldensage der 
deutschen Völker als eine der gefeiertsten Gestalten fortlebte. Schon 
im ISten Jahrhnndert gmg von ihm die Rede, er sei lebend auf einem 
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Rosse ins Totenreich geritten. Durch dichte Wälder und Wüsteneien 
jagend — erzählen spätere Berichte — habe er einst badend einen 
Hirsch gesehen. Sogleich ruft er nach Ross und Hunden. Da hält 
neben ihm ein rabenschwarzes Ross, gesattelt und gezäumt. Nor mit 
dem Badegewand angetan, springt Theodorteli auf imd in rasender 
Hast, aelineller als ein Vogel, saust der Rappe davon, so dass die 
Hnnde nicht folgen können. Das Boss war der Tenfol selber. Bald 
ist Dietrich dem Gefolge ans dem Qesieht und niemand weisa, wo er 
hingekommen. Derartige Sagen begflnstigten die Uebertragong der 
Sagen von Wddaii als wildem Jiger auf die historische Person des 
Dietrich.«) 

In Schleswig hält mau tllr den wilden Jäger den Herzog Abel, 
welcher in einer Sommernacht, am 9ten August 1250 seinen Bnitlrr 
König Erich Pflnii^pfennig von Dänemark auf den Wogen der Hehlei 
ermorden Vita/.. Während er seine letzte Beichte sagte, schrillerten 
die Möwen der abend lidien Flut: Erich! Erich! Zwei Jahre später 
wurde Abel v(»n den Nordl'riesen erschlagen. Kr hatte keine Ruhe 
im Grabe, darum ward äeiue Leiche auH der Erde im Dom zu Schles- 
wig genommen, in einen tiefen Sumpf im Pöhlerwalde bei Qottoxp 
▼«nenkt nnd mit einem Pfiibl imten am Modergnmde beÜBstigt. 
Schwara wie die Nacht steigt der Kdnigsmörder ans seinem hissUchen 
Qrabein der vermfenen Waldnng; anf seinem klefaien Boss, von Hun- 
den begleitet, fliegt er Aber Wald nnd Dom hinweg nach dem MQwen- 



*) Grade umgekehrt sdiildni daa altdmiladia O«dioht TOn Ecken Ausfahrt, 

wie Dictnfh von Bern ein Holzfränlein Tor dem wilden Jä^^cr schützt. N«fh 
hartem Kampfe mit den» Kiesen Ecke, werden ihm von einer wunderbaren 
Jungfrau, Namens l^abeLilt, die er im Walde unter einer Linde am Brunnen 
•eUaAnd gefunden hat, die Wunden Terbunden. Sie giebt ihm noch die Yer- 
hcimng mit auf den Weg : YrS Steide mxt din phlSgen (das OUok irird dein 
warten). Br hSrt gleich darauf im Walde eine kttgliche Stimme nnd ein Weib 
(ein nildez Troeweltn) kommt auf ihn zugerannt und bittet ihn, sie Tor Faaolt 
zu bergen ftipTi wir aus zwfi Wettersegeii als ürhcber der Stürme kennen Und), 
welcher sie mit > Jagdhunden in wilder Fahrt jagt. fMi iri li kämpft mit Fa- 
Bolt, dm wilde Weib verbindet ihm die Wunden und heilt ihn. Diese Geschichte 
bat spSter Kaepar von der Bhoen, oder eein wenig literer Vorgänger im 15len 
Ihd. in dem Oedlohte i^HmO» Hoflialtang^ miiTenttadlieh umgedeutet Eine 
«chone Jungfrau ,>Frau Steide" (d. t Heil, Glück, Wonne), wird mit Hunden 
von dem wilden .läg'er Wunderer verfolgt, der sie fressen will. Sie flieht »um 
H'innenkönig Etzel und tieht um Hilfe. Dietrich wird ihr Streiter und hf- 
kampt't, vun ihr gesegnet, den wilden Wunderer. Frau Wonne ^Steide) dankt 
and Terediwindet 
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berge, den die Seevögel kreischend umfliegen ; von da nat Ji Mössund, 
wo Erich starb, und endlich wiede^' zunu k m den einsamen Sumpf. 
Kein Wunder, dass man sich gewöhnte den in Gewissensangst uni- 
geh enden Henog in die 8a^e vom rasfloBen Tireiben der wilden Jagd 
sn Yerfleehten. So jagt deon buii EOnig Abel nnd 8^ Gefolge un- 
ter wildem Hallohmf und Hnseahgesclirei durch die Luft und der 
Bau^, der yorttberging, hdrte oft das Schnauben und Prusten der 
RosaC) das Peitechengekn&U nnd laute Gebell der 10 feurigen ROden. 
Ein Bauer hat ihm einmal die Bracken halten und mitlaufen mflssen. 
Auch ein Miidcheu aus dem Dorf Dannewerk, das zu den Kfthen auf 
die Weide geschickt war, ward einmal von Abels wilder Jagd über- 
rascht. Sie wickelte ihre Schürze um den Kopf und weinte. Da 
sprang ihr ein Hündchen in den Scholz und legte sicli da nieder. 
Als der Lärm vorüljer war. nahm sie ilm mit nach Dannewerk. Da 
giebt cä noch heute einige von dem »Schlag Hunde. König Abel aber 
hat seit der Zeit nur 9 Hunde. 

In ähnlicher Weise hat da« V'olk, alt» iliui der mythische Name 
des wilden Jägers aus der Erinnerung verschwunden war, verschie* 
dene menschliehe Peradnlichkeiten in ihm gesucht So soll er in Eutin 
dn bisohOfiieher JSger Namens Diedrieh Blohm, um Neumflnster ein 
Herr von Wittorf gewesen sein, in der Mark jagt General Spair, ein 
Henr von SeUippenbach, u. s. w. 

Erwähnenswert ist der Name Herddes oder Rods, den Hackel- 
berg in der Gegend von Uchte in Hannover führt. Ihm begegnet 
die chasse Herode, wie die wilde Jagd in der franz(>sisehen Provinz 
P6rigord heiszt. Wenn diese wilde Gesellschaft sich der Erde naht, 
so stehen schlimme Ereignisse bevor. Man sali sie kurz vor der 
Revolution zu zweien Malen verfinsternd über die Sonne hinfahren. 
In der Benennung des wilden Jägers als Herödes vermischt sich eine 
Legende von Ilei udias, der Mörderin des Johannes, welche wir unter 
den Göttinnen besprechen werden, *) mit einem alten Beinamen 
Wüdans llrOdsü, d. i. der Huhmträger. **) Auch suuöt ist die wilde 
Jagd den Franzosen bekannt, wobei wahrscheinlich fränkische und 
burgundische Yolksaberlieferungen naehwirk«!. In der Normandie 
heisst sie, wie in Schleswig nach dem Bmdermdrder Abel, Chasse 
de GalTn (Kaina Jagd), um Blois Chasse Machaböe (Uaoabftische 



*) Vgl «iikitir«ilen B. 99. 

**) Von hrdds (Bulnii) gvbiUet, wie Sihao der Saolwc, d. t. Mcieertrüger, 
Tou lahs, Ueeeer. 
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Jftgrd).*) Tn der Franrhp Comti' Chasseur sauvago. Um Fou- 
taioeblau ist der „Grand veneur" bekannt; um Tours jagt Hugo 
Capet (Hnguet, Hugon). Andererspits hat man ;nit' die Heiligen, 
welche als Schutzpatrone der Jagd vorstehen, .St. Hubert uud 
Ettstachius, die wilde Jagd abei*tragen. Sonst kommen BOdi die 
Be&eoniiDgeii Cluma du diable» eliaase galerie, ehane gayöre, chan« 
briguet Tor. Bto na«h Spanien hinein ist die Gestalt des wilden 
Jigers in der Volkstlberlieferang beimiseli. In Catalonien beint 
seine Braebraming „el ▼iento del casador«*' 

Im Departement des Pyrenöes, in der untern Nonnandie und in 
Gnienne nenirt man Artus, den sagengefeierten Helden des Volkes 
von Wales, von deB5;en ritterlichem Gefolge (massenie) die Romane 
und Kunstepen des Mittelalters so viel zu erzählen wissen, als An- 
führer der wilden Jagd, nicht minder in England und Schottland. 
Schon im Anfang des 13. Jahrhunderts meldet Gervasin« von Tilbnry, 
dass man in KTijrlnnd bald um die Mittagsstunde, bald gegen Alunid 
uud im VoUiijundsehein Jagende Ritter und Hunde gewahre nnd üür- 
nerschall vernehme. Auf Befragen erklium die wilden Gesellen, sie 
seien Arturs Gefolge uud Diener. In Schottland jagt Ritter Artur 
Naebts mit goldenen Sporen liei Lichterscfaein. 

Im 12. Jabrbnndert biesi die wilde Jagd bi England der Her- 
1 et hing. Sie sog mit Wagen und Bossen, Sehttaseln und Körben, 
Falken und Hunden, Hinnem und Frauen. So ersebien sie unter 
der Regierung Heinrlebs II. und rief mit Hörnerklang die ganae 
Umgegend zusamm^. Man sah darin manche, die man tot wüste, 
als lebend. Als man sie anreden wollte, hob sich der Zug in die 
Lüfte und verachwand im Flusse Wye in Herefordshire. An der 
Spitze fiihrt ein alter König der Britten, Herla. Diesem kündigte 
einst ein Zwerg, ein liehcrsclier des guten V'olkes, an, dass der 
Frankenkonig ihm seine 'lochter zur Ehe geben wollte, wobei er 
sich zugleich zur Hochzeit als Gast meldete nnd /war unter der Be- 
dingung, dass Ikria auch seine Hochzeit besuche. Beiden geschah. 
Als der K<)nig wieder von dem Zwerge schied, schenkte dieser ihm 
Pferde, Hunde, Falken und alles, was zum Waidwerk gehdrt, be- 
sonders gab er ihm einen Sobweissbund mit, der einem von dem 
Gefolge aufs Flerd gesetst ward, mit dem Bemerken, keiner dürfe 
▼om Pferde stdgenj bis der Hund berabspringe. Als der König, 
den Berg verkssend, einen alten Hirten naeb der Ktoigin fragte, 



*) Diaser Benanmung liegt das Bestreben bu Grunde, die Tom Volke ge- 
fkubte Xreeheiming aiie der Bibel (MMab. IL 5, 2. 8) «i etklim. 
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hört er, dass dirse vor mehr als 2(X) .lalireii ^;est(»rben sei. So laii^e 
war er also im Berge bei den Zwergen j^cwcsen und hatte doch nur 
einige Tag'e dort zu sein geglaubt. Kinige seiner Geföhrten stiegen 
ab und zerfielen zu Staub, und er verbietet den übrigen abzusitzen, 
bis der Hund herabspringe. Aber der sttit noch da und Booh jagt 
König Herlas Gefolge in ewigenn Ritte sansend dnrch die Lnft. 

Wieviel in diesen Traditionen angels&chsisches Eigentom ist» 
wieviel ans gemeinschaftUeher Urttberliefernng herrtthrendes keltisches 
Erbgut darin steckt, ist fQr jetst noch nicht an unterseheideD. In Wales 
hört man, wenn der Sttum dnrcb die Berge brüllt, deutlich das Ge- 
bell der Höllenhnnde (cron annwn),*) welche die Seelen der Totoa 
Jagen nnd mit erwartungsvollem Geschrei den nahen Tod gi'oszer 
Verbrecher vorhersagen. Wenn man diese Hunde ans ihrem ge- 
wohnten Gleise treibt, ho tritt ihr llen\ ein gekrönter König (Lord 
of annown and l'endaran, d 1. Herr der Hölle und des Douners) 
scheltend hervor und giebt Kicli zu erkennen. 

Das Auftrcti'U der wdden .lagd nühert sich iu den romanischen 
Ländern zumeist dem Aultreten des wutenden Heeres iu DeutschUnd. 
In ihrem Zuge mischen sich wüstes Geschrei, höhnisches Gelächter 
und tiefe Sen&er ans tiefer Brost nnd kUglidies Gewimmer wahn- 
sinniger Kinder in das drohende Gekräehse der Eulen, das heisere 
Gebell nnd nngednldige Gestampfe der Bosse, die kläglichen Töne 
der Trompeten nnd Hdraer. Daher heisst die Erseheinnng auch 
häufig L'arro^e furiense, mesnie furiense. Besonders bekannt 
ist in Frankreich der Name Mesgnie Herleqnin, Hellequin, 
Henne quin oder Haue quin. In Schriften und Gedichten des IS. 
.Tabrhunderte wird das Heer des Hellequin oft erwähnt Der Name 
scheint mit dem englischen Herlething znsnnimenzuhangen. 

In den ersten Tagen des Januars 1091 sah in der Normandie 
ein Pi k st< r Walchhelm die „gens de Herlequin" (Herln liiiiTi^ ) vor- 
übersausen, als er Nachts zu einem Kranken ging. Voran zog ein 
riesenhafter Mann mit stattlicher Sbeitkidbt:. Im Zuge waren viele 
Geistliche, auch eine Menge Weiber, alle beritten. Die Weiber hatten 
glttbende Stacheln auf den Sätteln, in die sie immer wieder zurück- 
fielen, wenn sie im Reiten sich davon erhobt. Sie flehten den 
Priester inniglich an, ftr sie an beten. Walchhelm aber bekam Lnst 
zn einem schwarzen Roes, das ledig im Zuge ging, fing es nnd setzte 
sich drauf; wftre aber nun in die Hdlle geraten, wenn ihn nicht der 
Geist seines Bruders wieder von dem Pferde erldst hätte. 



*) unom badwitand bodenkw und itt = sbfWM, HlHI«. 
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Wie in den romaDisclien Ländern hat auch in Deutschland das 
wütende Heer eine Anzahl von Localformeu angenommen iimi die 
Anknüpfung historischer Persönlichkeiten au seine mythischen Gc- 
stolten Bich gefUlen laaaeii mttssen. So soll nach dem Glauben der 
LanaitMr der h. BonifaciuB dem wfltendeii Heer des BemdieCrich 
(Pan Dietrich oder SchOmbricb, wie er in der Gegend von Bndiesin 
heisst) warnend Toranftchrciten; der Tod, auf einer Eule ratend, 
beechUeezt den Zng. 

Von höherem Interes'^e iit eine Reihe ron anagebildeteren Sagen, 
welche sich aus den einfachen Natnrmythen vom wütende Heer 
entwickelt haben. Wodan, der Anführer der wilden Genossenschaft, 
welche das alles tanzenmaehende S t n r ni 1 i e d singt /'S 49, r/). 1 1 4.) und 
die Seelen aller Alter und Geschlechter in ihren Zu^ aulnimnit, ist 
zu einem Spielmann von wunderbarer Kunstferti^'^keit geworden, 
dessen Weisen alles zum Tanze zwingen *i und der mit siiszem 
Spiel Kinder in ganzen Scharen an seine Fersen liunnt und in einen 
Berg oder See, d. i. die Wolke ^s. Ö. 8b. 117j verlockt. So soll im 
Hars ein alter Dndelsackblftser von Haus zu Hans gezogmi sein nnd 
mit seiner Pfeife davor geptiffen liaben. Dann starb jedesmal ein 
Junges Uädehen nnd folgte ihm. Zuletzt hatte er woi 50 Mttdchen- 
Seelen hinter sich. Am bertthmtesten ist seit dem 16. Jahrhundert 
unter den versehiedenen localen Gestaltangen dieser in ganz Sfld- 
und Norddeutschland, Frankreich und Irland verbreiteten Sage die 
Tradition der Stadt Hameln geworden. Einst waren die Felder des 
Ortes von Mäusen heimgesucht. Da erschien ein fremder Pfeiffer, 
welflier !<ieh er)>'>t, die Landplage zu entfernen. Er blies so wun- 
derbare Weisen auf seiner Pfeife, dass alle Jüäuse **) zusammen- 

*) Die TOS Bfidert (Gesammelte Gedichte, 1836. I. 489) bearbeitete Sage, 
wo ein Spielmann eeine 0«ige stimmt und aufspult, duss zuerst Bäum© and 
Pflauzt n, dunn die Fische im Weiber, die Miiusc im Schloff, Tt'srhe und Bänke, 
«udlitiL das Schloas selbst iinü die Menschen darin iu unauiixaitsameo TskUd, 
geraten und virbebid sich dreben, iai gla&eiiftUs «in Avaftun dieser Mytiie. 

**) Mittie sind nadi dem Yolksglauben Gestelten, weiehe die Seelen der 
Heniehen anttinehmen pflegen. Daher schreibt sich n. ft. der Abeiglatibe im 
i\argau: ,,Wenn ein Kind mit offenem Munde schläft, so muss man ihn <;ch1ie- 
szen, sonst möchte die Seele in Gestalt einer wdszen Maus entwisehcn." 
Ebenso der bekannte Amnienscherz, dem Kinde den Finger von der Hand aut- 
wärts bis sunt Munde spazieren zu lassen mit den Worten: 
Es kam ein MSnsdien, krieoht ins Haasehen. 
Wo «ird's denn rasten? Im Kinddien J Eikerlekakerle! 

oder; 

Kriecht diu Maus in's Kindchens Haus! Piek! Piek! Piekl 
Der Korper vnide als HaiM der Seele gedaekt. 
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liefen und iliuj l>is in die Weser nachfolgten, wo sie ertranken. 
Als man darauf dem Fremden den bedungenen Lohn nicht aus- 
xablfe, ersehieE er am nächsten Morgen wieder in Jlgertmht mit 
rotem Hni nnd schrecklichem Blick und blies «nf einem andern In> 
stmment so henbewegende Töne, dass alle Kinder in Hameln aus 
dem Bette aufstanden nnd dem fremden Manne folgten, fiber Stock 
und Stein, bis sie za einem Berge gelangten. Darin tat sich plötz- 
lich eine niegesehene Ilöle auf, welche den Zug aufnahm und sich 
hinter ihm scbloss. Unter den Yersehvrundenen befand sieh die 
mannbare Tochter des Bürgermeinters und nur ein Knabe war um- 
gekehrt, w^eil er nocli seine Kleider holen wollte; nach andern blie- 
ben zwei Kinder in der Stadt zurück, aber das i'ine war blind und 
das andere stimmi. Edler war die Gestalt des die gewaltigen Stiirra- 
lieder pteifcuden oder singenden Wodan in der höheren Mythologie 
hervorgebildct. Hier führte der Götterherscher in jener Eigenschaft 
den Namen ahU llurant, bei Angelsachsen Heorreuda, im Norden 
I^'arrandi, wie die Edda uns kundgiebt In der deutschen Helden- 
sage von Güdrün tritt er auf. Da beginnt er eine Weise, die nie 
ein Mensch Temahm nnd keiner lernet je, der sie nicht erlaosehet 
auf den wilden Meereswellen: 

Der Lieder sang er drcie, ' die waren wundersam; 

Keinem ward es lange, j der solchen Ton vernahm. 

Die Zeit, die einer hranchte, ' tausend Wegesstuuden 

Zu reiten, wäre iiier ihm ; wie ein einziger Augenblick entschw uuden. 

Lanschend Uess die Weide j im Wald das scheue Wfld, 

T>ie Wtlrmlein, die da krochen ] im grttnen Grasgefild, 
Die Fisehlein, die im Wasser | schwammen auf und nieder, 
Die lieszen ihre Wege, | ja nicht umsonst sang er seine Lieder. 

Wer es hörte, dem war alle« verleidet, was ihm zuvor guten 
Klanges dänchte, nnd wehe m ard es jeglichem nach Horant. 

Auch der Zug, dass das wütende Heer (S. 114) wie die Winds- 
braut (S. 199) Menschen mit sich in die Luft entführt, hat 2U aus- 
gefahrteren Sagen Veranlassung geboten. Es ist noch nicht fünfzehn 
Jahre, dass ein Knecht bei dem Bauer in Woitersdorf in der Ober- 
pfals, hinter dessen Hof das wütende Heer (Nachl^selelt) regelmässig 
vorbeiging, Nachts vor die TOre hinaus muste. Er hatte Insher ein 
kaltes Leben gefuhrt Da nahm ihn das Nachtgeleit mit. Auf dem 
Wege ging es Aber einen alten hohen Wald. Da sagte der Anfithrer 
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des wütenden Heers: „Heb' die Fitsze auf, denn hier ist 08 gar hoch 
geschnitlen." So wurde er in ein weites warmes Land gcftlhrt, wo 
er achwarae Leute traf, die er nicht verstand. Er kannte sicli nur 
in der Sonne ans nnd kam erst im zweiten Jahre heim. Ein anderer 
Bauer aus Baiern wurde mitten aus dem Walde vom wütenden Heer 
bis nach Ungarn mitj^enommen. Dort traf ihn ein Tirol ei-, der (»fter 
bei ihm Nachtherhcrge gehalten hatte, beim Schweinehüten. Der 
führte ihn nach Jahre.sabwesenheit wieder heim, wo sein Weib eben 
mit einem andern Iloclweit Itaiten wollte. Kaum erkannte pie ihn 
aber, so sprang sie auf ihn zu, umarmte ihn und wich nicht mehr 
von seiner Seite. Nach mehreren Sagen richtet sich die Fahrt des 
Totenheerea Nacht fllr Nacht nach Jerusalem. Ein Ritter, der ktthn 
genug war, dem wütenden Heer sn Rosse dahin an folgen, kam 
glflcklich EnrUek und brachte als Ehrengeschenk der Geister awei 
Talisniane mit, ein Salamanderlaken, das sich hn Feuer reinigte, und 
ein Mcsßrr. dessen Wunden stets töteten. 

Die Waidgesellen Wödans in der wilden Jagd und seine Beglei- 
ter im wütenden Heer sind der ursprünglichen Anschauung nach die 
Seelen der Vei'storbenen schlechtbin; deshalb ziehen in letzterem auch 
Frauen und Kinder mit. Da alb* l\»ten in dieser Schar Aufnahme 
finden, so freut sie sieb, wenn ihr irgendwie Zuwaclis in Aussicht 
steht, ihr Erscheinen ist tur grosze Ung-Kieksfölle vorbedeutend. So 
zeigt das Mndisheer im sehwäbischen Kemstale durch seine Gegen- 
wart das demnachstige Eiutreti'en eines allgemeinen Sterbens, 
der Pest an. Die C hasse de Oalfn in der Kormandie hat daher 
ihren Namen erhalten, weil sie einen baldigen Totschlag anzeigt; 
und der „Grand Tcneur de Fontainebleau^ Hess bei hellem 
Tage, dicht am kdni|^chen Schlosse, das unheilvolle Geheul seiner 
uneichtbaren Hunde ertttnen, um Heinrieh IV. von dem sehreekliehen 
Geschick durch Ravaillacs Mdrderhand su benaciiricbtigen. Erst 
ehristtiche Auffassung hat die Genossen der wilden Jagd auf die See- 
len grosser Verbrecher eingeschränkt. Besonders häufig erstthlt 
man, die wilden Jäger seien die ruhelos nmg^ehenden Geister von 
Leuten, ^\ elebe Sonntags, wie Werkeltajr^! gejagt, das Landvolk durch 
i^'rühnkncchte zur Treibiiatz jretriebeu und in ilir^'v wilden Lust selbst 
der Saaten und de« Schweiszes der Bauern niciit geschont hätten. 
Darum trügen sie auch zur Strafe die Köpfe unter dem Arm und 
ritten anf koj>f losen Rossen. Andere erklären die wilde Jagd 
iur den bösen Feind, den seine Teufel begleiten, um die armen 
Seelen zu jagen. Glimpflicher denkt man in der Oberpfalz von 
den Hoishetxern, d. i. bellendea Geistern in Hundegestalt, welche 
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die wilde Jagd begleiten, um die armen Ilolzfräulein zu zerreiszen. 
Sie sollen ge£AU«iie Engel sein, welche sieh aber im Falle noeh be- 
kehrten. 

Gegenüber diesen christlichen Umdeiitnn^en in der wilden Jag:d, 
iiat das wütende Heer schon im Heidentum st-lb^t eine Fortbildung 
erf'aliren. Im Verlauf der kriegerischcu Entwiekelunf? unserer Mytho- 
logie (S. 72 f^^.), schränkte man dasselbe auf die im Kampf gefalle- 
neu Heide u ein. Nun wurde es zu einem Heere von Bewaffneten, 
welche in der Luft die K.imple des Lebens fortsetzen, und nur die See- 
len ebenbürtiger Minner zu sich hinaufziehen. Mit glänzenden Har- 
nischen und leuchtenden Schwertern fUirt nnn das W netten he er, 
zu Bobs und zu Fnsz durch Wftlder und Berge, bald vie cum Krieg 
aussiebend daher, bald ist es hoch in der Luft in wildem Streite be- 
griffen.*) Eine Frau im Elsass sah ihren im Krieg umgekommenen 
Hann im Haufen laufen, ihm war der Kopf auseinandergeB|»alten. 
Sie lief zu ihm und band ihm das Haupt mit ihrem Schleier zusam- 
men. Oft gewahrt man in ihrer Mitte ein leeres Ross von riesiger 
Grösze und vernimmt auf Befragen, es sei bestimmt diesen, oder je- 
nen f^oszen Kriegshelden abztiliolen. Der Bezeichnete muss auf sei- 
nen nahe bevorstehenden Tod gefasst sein. Einst iH'g-egnetc »'incm 
Priester m der Dämmerung das reisif^e Heer der Toton, alle insge- 
sammt riefen mit lauter Stimme: „Herr Walther von Milene! Herr 
Walther von Milene!" Dieser Walther, ein berühmter Kriegsmann, 
war in der uamiiehen Nacht gestorben. Der l'riester schützte sich, 
indem er einen Kreis um sich besclirieb, und darin bis zum Morgen- 
grauem ▼erharrte. Aus diesem Grande verkündigt das Erschemen 
des Muotesheeres Krieg ;''^'^} in Frankreich hdsst die Hesnte Helle' 
quin auch L'armöe furieuse und in Spanien kannte man seit alter 
Zeit das wütende Heer unter dem Namen ex e reit o antiguo. 
„Ins alte Heer gehen" war unserm Mittelalter eui Ausdruck für 
sterben. Häufig macht das wütende Heer in Bergen Halt, oder sieht 
aus denselben herror. (Vgl. S. 117). Es waren darunter ursprüng- 
lich die Wolkenberge gemeint, in welchen die in Wind angehauch- 
ten Seelen rasten, wenn der Stnrm schweigt. Spitter vergasz man 
das himmlische Naturbild und l)ez(»<,^ die 8age auf die irdischen Ur- 
bilder. (V^d. 8. 91) So sah ein Mönch aus Linipurj^ einst ans 
einem Berge nahe bei Worms die Geister der vor wenigen Jahren 

•) In Burpfund glaubte man im IZten Jahrhundert, Karl der fTrnsze deho 
mit den in der Schlacht ron Ronceral Gefallenen im wütenden Heer, Koland 
trage die Fahne . 

**) Noch TOT dem gros2«a dentadiai FnOi«itikriege zog dai Muotosbecr mit 
Huaik and T^ontraebi ttber lll«ttb«iu«n hin. 
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nahebei in einer Sdilaeht gefallenen Kämpfer zu Roes nnd in lenek- 
tenden Waffen, die wie Feuer gltthtcn, hervorreiten. Sie baten ihn 
„Bitte für nnar und verschwanden dann wieder in den Iterg, der 

Feuer ansspie, nnd mit groszem Gekrache sich schlo88f so dass die 
Bäume drauf knarrten und brachen. Der Auszug des Geister- 
heeres aus dem Berge erfolgt vorzüglich, wenn Kriege bevor- 
stehn. Im Odenwald liegen nahe bei einander zwei Berge, der 
Schntillerts und der Rodeiistein. In ihnen haust der Land- 
geist (d, i, nach alter Auti';is.min£r der Schutzgott des Landes) oder 
S ch ne llertsf^eist (auch KoUt. nstciner genannt), mit einem 
groszen Gefolge von Kittorii und Koisigen. Im Namen Sehne Ucrts 
iftsst sich die Bedeutung „Hans des Snellhart" d. i. des Wödan^^j nicht 
verkennen. Oft hört man das Jagdgesebrei der Geister mit Hnnde- 
betsen, Peitschen und Höraerblasen rundum und auf dem SneUerts- 
berge. Die Geister reiten so stark, dass die Hufeisen klappern. Bin 
Mann, der sich anf den Markstein, unweit der alten Burgmine 
setzte, wurde yon einem Jäger swiseben den Ruinen hin, in 
einen groszen erleuchteten Saal geführt, wo an einer mit allerlei Ge- 
schirr beladenen Tafel eine Menge fröhlicher Herren in altertttm- 
tümlichen Kleidern und Rüstungen saszen und zechten. Nach been- 
digtem Mal folgte eine Jagd. Vor einer Schmiede in Grumbach liesz 
der Landgeist gemeiniglich sein Ross besehlagen. 

80 oft feindlic he Völker es wagen den Kliein zn über- 
schreiten, bricht dasToteuheer aus dem Schnellerts her- 
vor und reitet ihnen eii Igegen, es zieli t wieder in den Berg, 
Sebald die fremden Soldaten über den Fluss zurück- 
gegangen sind^ sein Erscheinen ist daher das auveriftssige AsoßU 
eben eines Krieges. In Oberhessen ist der Name W6dans als An- 
führer des reisigen Heldenheeres wiederum mit dem eines mensch- 
lichen Herschera, Karls V. vertauscht Dieser soll am Fusxe des 
Odenberges eine grosse Schlacht geschlagen haben; das strömende 
Blut riss tiefe Furchen in den Boden, der strOmende Regen spUlt sie 
immer wieder auf. Karl errang den Sieg. Abends aber tat sich der 
Fels auf, nahm ihn und das Kriegsvolk ein und schloss seine Wände. 
Hier ruht er nun von seinen Heldentaten aus. Alle sieben Jahre 
Jahre kommt er aber auB dem Berge hervor, man voraimmt Waffen 
durch die Lüfte rasseln, Trommelwirbel, Gewieher und Uufächlag; 



*) Snol-hart (ein ?phon im Steri Jahrhundert nachweisbarer Eig'fnnamp) 
von atid. snel (kräftig, rasch), ist ein sehr passunder JMname des im Kturme 
jagenden Gottes. 
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der Zug geht an den Glisborn, wo die Rosse getrttDkt werden and 
kehrt nach vollbrachter Runde wieder in den Berg zurück. Ein Manu, 
welcher den Lärm hörte, ohne etwas zu sehen, erblickte das gespen- 
tische Kriegsvolk in Waffenilbiin^cTi, sobald er durfh den Ring 
«chaute, den er mit seinem in die Heitc gebogenen Arm 
bildete. Auch Kaiser Karl zieht aus, so oft ein Krieg bevorsteht. 

Wenn in diesen Sagen von Wodan und seinem Gefolge 
schon ( in bedeutender Fortschritt in der Mythenbildung zu erkennen 
ist, SU bleiben aiiiiere Züge auf tlcui Gebiete der reinen Isatur- 
anschauung stehn. Wie die Hunde der wilden Jagd den Regen aus 
iliren Haaren schütteln (8. III), naht das wfitende Heer oder die 
wilde Jagd an manchen Orten, so oft anhaltender Regen 2u erwar^ 
ten steht. Das Wiehern ihrer Rosse sagt Verftndernng der Wittemng 
vorher. Da der Regen als Idnimltsche Milch gedacht wurde (8. 69), 
entstand hieraus der Glaube, Wddan verleihe Milehreichtnm. So hat 
einmal der ITerddes (Hakelberg 8. 120) ein Haus mit reichlicher 
Butter und Milch gesegnet, weil man da seinen Hund ein Jabr lang 
auf das beste verpflegte ; und in Presbnrg sah man in die Wohnung 
einer Frau, deren Kdho immer ansgiebip;' waren, oft den schwären 
Wa iden d. i. das wütende Heer einkehren. Aus der HerrHcbaft Wo- 
dans iil)er den Regen erklärt es sieb auch, dass ihm biswt ilm Ziegen 
als Abbilder der Wölkt iS. 89/*/ geopfert wurden. Dcutselie Hei- 
den fielen einst in Murfiiind ein nnd wollten eine christHebe Kirche 
in der TTmgegeud von Dijon in Brand stecken. AU dies trotz aller 
ihrer Bemahougen nicht gelang, beriefen sie die Priester ihrer heili* 
gen Haine und hiesaen sie nach alter Bitte ihrem Gotte Wddan 
Ziegen opfern, damit er (der Stnrmgott) den Flammen Kraft geben 
sollte, das Gotteshaus zu serstörea.**) 



*) Aus diesem Grunde reitet das wütende Heer bieweilflii auf Gets- 
böeken, statt anf Bossen. 

Im Jahr 579 opferten heidnisdie Langobarden „den Bimonen** unter 
Gesang und Tarn da« Haupt einer Ziege. War das auoli ein Wddaasopfer? Der 
b. SarbatttS (7. Juhili.) predigte gegen die Verehrun<i: eines Baume.^ der niclit 
weit Ton den Hauern Beneventi stand. Die Langobarden hingen ein Fell da- 
ran auf, ritten dann alle zusammen, so dass die Pferde von den Sporen blute- 
ten, hinweg, warfen mitten im Lauf mit Wurfspieszen rückwärts nach dem Fell 
und erhielten jeder ciu Teil zum Verzehren. Dieser Ort soll Votum (Gelübde 
gehriszen haben. So sagt der Text des uns erhaltenen Beriebtes (saee. 9). 
fiva vermutet jedoch, dasa Votum ein Schreiberirrtum für W6dnni (Ort des 
Wddan) sei. Ist diese Yermntnng riebtig, so w*r die erwähnte Sitte vieUeicbt 
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Wurde der Windeber aU Befrucliter der Saaten verehrt (S. lÜO), 
äo inuöte dieäe Eigenscliait iu noch höhereiu Gr&de dem Üotte Wo- 
dan und den Seinigen mtehen. Zieht dai Miiotesheer mm Betaiiig«ii 
r«elit seitig im Frttlgahr, 80 wird bald alles grOn tmd es giebt ein 
frachtbareB Jahr, kommt es später, so giebt es einen späten FrflfaHng. 
Im Remstale dagegen kündigt das Mödisheer durch sein ErBcbeii.en 
Teurnng an. - Der Bodensteiner filhrt Jedes Jahr mit HaUoh, Ras- 
seln und Hundegebell zn Wagen durch eines Bauern Scheuer iu Ober- 
keinsbach (S« 110. 127); an dem Tage müssen beide Tore für iUn 
oifen gelassen werden. In der Ritlititng, iu welcher er zum Schuel- 
lerts hinüberfährf, sieht es deutlich aus wie ein Weg und wo es 
durch die Frucht geht, läuft mitten durch das Korn ein 
Strich. Da steht es höher und {^edeiht besser, als an- 
derswo. So hing denn von Wtidaii das Gedeilien der Feldfrüchtn 
ab und unsere frommen V oreltern ehrten .-iciue (labr mit Dankopfeni. 
In Schleswig bringen die Bauern sluü Miclberg jedc^niai, wenn ein 
gewisses Stück Land mit Uafer besät wird, einen Sack mit diesem 
Korn auf den Hesterberg und lassen ihn da sieben» Nachts kommt 
dann jemand und braneht den Hafer fUi* sein Pferd. In Meklenbnrg 
liesz man noch im vorigen Jahrhundert bei der Boggenernte am Ende 
eines jeden Feldes einen Streif Getreide nnabgemfthi, flocht dasselbe 
mit den Aehren znsammra nnd besprengte es mit Bier. Die 
Arbeitsleute traten darauf um den Getreidebusch, nahmeu ihre 
Hüte ab,*) richteten ihre Sensen in die Höhe nnd riefen den Wu- 
dan dreimal mit folgenden Worten an: 

Wdde hole deinem Bosse nun Fntterl 

Nun Distel und Domen, 

Aul's andere Jahr besser Kornl 

Nach dieser Anrofnng gab der Edehnann seinen Knechten ein 
Gastgelag, welches man Wödelbier nannte.*) In gleieher Ümatind- 
liehkeit fand dieses Opfer noch im Anlang dieses Jahrhunderts im 
Gebiete von Sohaumbnrg-Lippe statt Ging die Boggenemte zu Ende, 

ein Seitenstück zu der S. 23 erwähnten griechischen, und stellte iu irdischem 
NwdibUde dramatisch dar, wie Wddan und seine Gesellen, die Winde, dm 
WolkenM (S. 91) mit ibren 8p««ren, Regen herabschfittelnd, serrdssen. 

*) Dem Wödau eine Libatiou von Bier darzubringen, war eine alte und 
varhwitet» Sitta. Der h. ColxinbaB M «uf mat Bnie heidniteb» Behtraben, 
öder Alemunen grade im B«gnff ibimi Ootte Wddan „dea andere liereBV 
nennen" ein Opfer dannbringen. In ihrer Mitte atand eine Knfe, welebe 
-ia Maas Bier, etwas mehr oder weniger, enthielt. 

9 
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SO tat dn Jedflr Sefanifter noeli ivineri als ob er selmeide, Us auch 
alle Übrigen Arbeiter fertig waren. Bann hielten alle susamaMn auf 
ein gegebenes Zeichen plötslich inne, steUtea die Sensen aufrecht tot 
sieh hin und schlagen mit der rechten Hand den Wetzstein lant- 
schallend an die Sense. Hit der linken Hand gössen sie Ifilch 
oder Bier auf den Acker und tranken dann selbst. Jetit 
setzten sie den Krn;^ auf die Erde^ eutblöszten das Haupt und 
schwenkten die Hüte hocb in die Luft. Sie tarnten um die nbrig' 
gebliebene Garbe herum und sangen: 

W61d! WAldl Wdld! 

Der Himmelsriese weisz was geschieht, 
8tät8 er vom Himmel hernieder siebt. 
•Er hat volle Krüge und Büchsen. 
Auf dem Holze wächst mancherlei. 
Er war nicht Kind und wird nicht alt. 
W61d! Wold! WöldI 

Nach Beendigung dieses Gesanges klopften die Weiber die Brod- 
krumcu aus ihren Körben auf den Acker aus und die Männer gös- 
sen die Neige des Getrilnkes zur Erde. Unterblieb diese Feier- 
lichkeit, so fürchtete man. dass die Korn- und Obsternte im iiächstt^n 
Jahre Ini^raten werde. ilt iitzTitage wird die alte Sitte in soli hcr l'ui- 
.stiindiiehkeit, soviel ich weisz, nirgend mehr geübt; aber am iStein- 
huder See im Hauiiiiverschen, im Kursientiini Schaumburg-Lippe und 
einem Teile von Hesdcu, hciäzt die letzte üarUe noch immer der 
Waul-roggen. Die Schnitter stecken einen mit Blumen umwunde- 
nen Stab, den Waulstab hinein, nehmen den Hut ab und tarnen 
herum. Sie schlagen dabei an die Sensen und mfen dreimal; Waul! 
Waul! Waul! d. i. W6dan! Wddan! W6dan!«) Die Burschen 
des Dorfes Steinhude Binden im Herbst, wem alle Frucht in den 
Scheuern an^iespeichert ist, auf dem „HeSdeohOger ein Feuer an 
und rnfeUf wenn die Flamme lodert, unter Huteehwenken „Wan- 
den! Wauden! Wauden!" 

In Baiem bindet man an verschiedenen Oilen aus den letzten 
stehengehliehenen Halmen des Koggen- oder Weizenfeldes eine 
menschliche Figur mit Hals und Kopf. Aus ^nidt ren abgeschnittenen 
Aeiiren deren je drei zusammengenommen werden, Hiebt man die Arme 

«) Watd i»t sn» Wdd«, Wsmde kermisigMgs, «i« MeUdik m— dirtlkh 
MiB Medietn, lat l]lyMet am OdysMU. Ans Waul, WAl wiMknun «atttnd 

obiges Wdld durch HnorgaiUMhcs Uinmtreten eines d. — In Salin litint 
Wddan der Wd^Sger tt&d in «iiMiii Teil tob KeokleiiiNiig Waud 
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der Fipriu", welche beide Hände auf die Hüften stützt. Ein Gürte! 
trennt den oberen Teil des Köri)ors vom unteren, das hiwi^o Kleid 
bilden die stelicngebiiebenen Halme. Diese Fi^r heiszt mau den 
Oanswald, Uanswald, Aswald oder Oswald. Wfthread die 
Bursebett den Aswald maehen, 'Mmmdn die IßldcbeB die adidnftoi 
FeldblBmen und edunifcken ihn damit Dann Isnieen alle im 
KreiB hernm, danken nnd beten, dass das Getreid wieder ge- 
waebaen ist und dasB sie sicli nicht geschnitten haben.*) Nach dem 
Gebete wird um den Aswald ein Walser getanzt, alles jnbelt und 
lacht In einigen Gebenden NiederbayeiTis sagt man von den 3 letz- 
ten Halmen: ^,Da8 ist für den AswaldP Das ist ein alter gotteS' 
dieastlicher Gebrauch zu Ehren des Answalt (Ansenwalters, Götter- 
hei^schers d. i. Wiiotan??, s. S. 72. 7.")) nach Art der S. 10() fg^:^. dargestell- 
ten Sitten, obgleich heuti&utage aaf einen Heiligen, Namens Oswald 
bezogen.**) 

War Wüdau, der Herr des Stnrnics und Regen«, einmal zun» 
Acker- und Erntegott geworden, so lag es nahe, seine Herrschaft 
auch über die iil»rii;( ii Ersohcinungen der Luftregionen auszudehnen. 
Er wurde zum liiuunelsgott überhaupt. Ein aargauisches Rätsel 
identifieiert ihn, den Gott, welcher die Seden der Toten um sich 
gehaart, gradezu mit dem Sternenhimmel, dessen Lichter naeli alter 
(8. 51) ancb in Deutscliland nacliweisbarer Vorstellung ftlr Geister 
von Verstorbenen anges^en wurden: 

Der Muot 

Mit dem Breithut 

Hat mehr Gäste, 

Als der Wald Tannenäste. 

(Auü. ätemenhimmel). 

j ^ 

*) „Heiliger AswaUi, wir danken dir, dass vir HU» nicht geschnitten haben.** 
Oswald soll ein angelsächsisolier Könip von NorUiumberland (GOJ— 642) 
gewesen und im Kampfe für das Christentum auf dem Seh lachtfel de ge- 
storben sein. Schon früh als Heiliger verehrt, wurde er in Süddeutschlaad 
«Hl «ol«lMr tehr beliebt, gamal sein Name es nahe l«gte anf ihn Tie!« Zttge Ton 
Answslt (Wnotan) tu fibertngeiL 80 gilt d«n Bnier nin heiliger OuMwalt 
fttr Mden mSebtigiten Wetter herm.*' Zütat er, 10 iobUlgt er dae Ken in 
Qfvad und Boden hinein, dass es ein Graus ist. An seinem Tage (Aug. 5) ver- 
richtet in m^nrhen Dörfern niemand knechtische Arbeit, färnndera alles steigt die 
unwegsamen Bcrgsteige znr Oswaldkapellc hinauf, um seine Verehrung und Hul- 
digung dem mächtigea Wetterherrn darzubringen und um Abwendung des Ha- 
gel» sn bitten. Wehe den Frikbten, wenn diee nnterbleitt. Ali Herr dee Win- 
dee wehrt der Answalt (Wnotnn) dem eddldliehen Treiben dee Windeben: »Der 
Aewnld ist gut gegen die Wlndmu." 

9» 
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Vgl. 8. 107. lOH. Als Jlimmels^tt fllhrte Wodan die Sonne als 
GeBtiruaugc (Vgl. fc>. 58. 61. 104), welches feindlielie D iiiii iicn der 
Iiüft ihm zuweilen entzogen. Hieraus leitete sich ilaiai die Mythe 
ab, da^s Wodau blind oder einäugig sei. Diese Vorstellung hat 
Bidi sammt einer dichteriBebeii Dantellnng seines Romee in deitseher 
Ueberliefening jedoch nur im Eingänge aiebenbirgiseher Mftrehen 
eHiatten, wo ein hoher e in ftu giger Älter mit langem Bart, granem 
Mantel und breitkrftmpigem Hnt begabend anftritt» nnd auf 
einem aehtfflssigen, oder aechsfflszigen Rosse reitet.*) 

Nach dem Zeugnisse raittelniederlflndiBcher I>ichter ans dem 
15ten Jahrh. hiesz der grosze Bär Woo ns v ;i en, Woenswaghen 
(Wagen des Wodan) und ebenso will man im Harz um OoRlnr wie- 
sen, das Sternbild des Wagens am nördlichen Himmel sei Hackel- 
berp::s Gespann. Hackelberg seihst sitzt im Geföhrt, ein lüiecht mit 
der Peitsche reitet verkehrt auf cinein der Pferde.**) 

Autdienem \Va{^en folj:ft die Gc8e!lsrh:itt der Toten, wenn sie nielit 
in der Nähe der Erde dureh die Lutt zieht, dem Wodan ins Seelen- 
reich,***) das nach altera Glauben über dem Wolkenhimiuel lag. 
Darum soll der grosze Bär iu Holland Helw aghcu (d. i. Wagen 



*) In SfiddentMUand Twbietet man den Xindwa in rinncndM Waner an 
uhaBsa, oder mit Stdam in den B rannen tu werftn, denn da mi Gott«t 

Auge drin. Ist das eine irdiiohe Uebertragaof TOn dem im hiinroU«chen 
Wolkengewässer ruhenden Sonnenauge Wuotans? 0<1er ent«tand jener Glaube 
aus der einfachen poetischen Auffassung der Bäch«, lirunnen and Seen als 
Augen der Landschaft ? 

**) Nach ^dem ist der grosse Itür da» Gcliihrt deü Nachtraben, eines 
Vogel« ruH gi4iss«r als gewdhnliohe Haben, welcher sebTdaid dem Hakelberg 
Toranffliegt. Hüft er wilrk wärk, so bedeutet es Krieg! Er wer ^fbiat 
oiu Fuhrmann, welcher 'I'iere und Menschen mißhandelte und schliesslich bich 
wünschtf, für sein Teil Himmelreich cwtj^ fahren zu dürfdi, so lange die Welt 
steht, ächafer uhiiiten einigt des Nachlruben Gekrächze nach, da kam er, schlug 
mit eisernen i^'ittichcn die iSchäferkarre iu Stucke und den s])ottenden liirteu 
tot Ma aaderer sohUtste sich nur, indem er nevn Hürden auf si<^ warf. Hir- 
ttä, welebe Nadits die Pfbrde Iiflteten, riefen, da sie merkten, dnu der Kadit- 
rabe I^bcumitM bei sieb habe: .^SUihfKtir^ WMaaf joier iliniBei>en FttlleB* 
braten ins Feuer warf. — Auch der wilde Jäger Dieter Bernhard in der Lausüs 
{S I 18) fährt nach dortiger Ueberlieferung auf dem Wn^i n des Siebengestirns 
i>a wurde er in den Xaehtraben verwaudolt. dt*r <iu( h il« i r wif^«> Fuhrmann 
heiszt und bald fliegt, bald tahrt. Alle hundert Jahr kommt er einmal henun. 

***} Naeb «biritliiMher Sege nimmt das Maetebeer teiaeB Weg grade iber 
die M ilebitrasxe bin, d. b. Uber den Weg. weleher Ins Seetennleh fObrt. (Vgl. 
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des Totaareielift) heisBaiL Ia Vcnuibfig wiid er Oiranwagen gauumt. 
Alle 7 Jahr« steigt er rom Htnniel, fiUirt Aber die £rde ind nM 

jeden dabin, der nicht sein Schnupftuch herauaümmt, es mnf de« 
Boden wirft und sicli darauf setzt.'^ 1 Einet hielt er vor einem Bauer- 
hause, vor dessen T(tr ein Bttblc in weiszem Käpple spielte. IKe 
Geister im Wagen hatten ein gleich groszes Knäblein mit roter Kappe 
bei sich. Beide Kinder spielten mit plnander und vertauschten ilire 
Mützen. Alf« nun der (Tirciiwaf^i'ii mit der iraiizen wilden ^Vfscll- 
schüft aufliricht und Heine Falirt forteetat, nehmen öie das Bttble mit 
der roten Kajipe, in der Meinung, es gehöre ihnen. 

Als den ji^cwaltigen Herrn des llimmel.s zugleich und als sieg- 
vcrleiheudcn Lenker der Schlachten zeigt uns Wodan eine schöne 
laugobardisehe Mythe, welche in der Vorrede Elim Oeeetzbnche 
des Königes Bothiria aufbewahrt isL Die Langobarden bieeEeu 
ursprttnglioh Winilor. lieber sie hersehten zwei Brilder Agio 
und Iber mit ihrer Mutter Gambara. £uist hatten sie Fehde mit den 
Heizagei) der Wandalen, dieselben vorlangten entweder Zins oder 
Kampt Als die Winiler das letztere wählten, gingen Aas und Am- 
bri, die HerzOge der Wandalen zu Wodan und baten, dass er 
ihnen den Sieg verleihe. „leb will denen den Sieg gehen, ant- 
wortete der Gott, welche mir beim Sonnenaufgang zuerst in die Augen 
fallen." Inzwischen begaben sieli Ibor und Airio mit ihrer Mutter 
Gambara zu Frea, Wodans Gemahlin, sie möge den Winilcrn zum 
Siege verlieltVu. ,,Bei Sonnenaufgang, sagte Frea, erseheint sammt 
enron Frauen auf dem Schlaehtfelde. Die Weiber mögen ihr Haar 
lang niederflieszeud, nac-h Art eines Bartes, vom Gesicht hinabhangen 
lassen und sich neben den Männern in Schlachtordnung au&tellen/' 
Kanm erhellte sieh der Hhnmel, als Frea aa WMana Bett trat, sein 
Gesieht gegen Morgen wandte und ihn weckte. 8ebi erster Bliek 
fiel auf die Weiber der Winiler. „Was sind das ftr*^ Langbtrte 
(Langobarden)?*' rief er. ),Herr, sagte Frea, bast du ihnen einen Na- 
men gegeben, so gieb ihnen Jetzt auch den Sieg."***) Die Winiler 
Itbei'wanden ihre Gegner und tragen von dem Tage an den Namen 
Langobarden.***) 

*) Dann i&t muu gesichert, man sitzt ju aul svinem eigenen Grund und 
Boden. 

*■) Ss war altgemaiiiBalie Bitten dtBS wer einen Namen erteilte, eine Ghtbe 
folgm lassen nraste. Daher noch unsere Patengeschenke. 

*••) Dnsselbe erzählt der langobtird. Geschichtschrcihti Paul Warnefried aus- 
zugsweise mit der Angabe, dass Frea dio Winilor sich auf'fitcllen biesz, wo Wfi- 
dan sie sehen müspp, wenn er, wie gewöhnlich aus dem Fenster dfs Himmels 
jffn Mvrgen schaue. Eine noch ältere Auf2eichnun|C aus dem «ten Jhd. ISsst 
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Wftdfts: OMtortiuron. Kampf mit dtm Wiii4«ber. 



Wie Wddan bier zum Fenster des Hmaela herausschaut, unter 
welchem die aufgehende Sonne selbBt za verstehen ist,*) so scheint 
man ihm aus Anlass desselben Natiirbildes einen Stuhl beigelegt zn 
haben, von welchem aus er alles in der Welt sehen konnte. Ein 
verbreitetes Mftrohen erzählt, wie ein sterblicher I^fcnsc]) in den Himmel 
eingelassen, neugierig zuletzt auf den Stuhl des Herrn stieg, 
von dem herab man alles schauen kann, was auf dem gan- 
zen Krdlioden geschieht. Kr ;:^pwaLrt eine Wä^fhciiii 7a\p\ 
Fraueukleidcr stfhlen. Da ergreift i r im Zorn den vor dem Stuhl 
sstchenden Schemel des Herrn und wirft ihn nach der Dieliin herab. 

ijübald AN'odau zum Himmelsgottc im allgemeinen ge\vuv4(ii war, 
liatte er sieh schon so hoch über das rohe Naturwesen, von welchem 
er ausgegangen war, erhoben, dass man in ihm nun Torzugsweise 
den milden, Gedeihen spendenden Gott erschaute im Gegeasats zu 
der verdwblichen Sturmgewalt oder dem Wirbelwinde, für den man 
nunmehr vorzflgltch das uralte und rohere Bild des Ebers gebrauchte. 
Rs trat jetzt der S. 32 geschilderte Vorgang ein. Wddan, der seg- 
nende Gott der Winde, der in den Wolken mit Gewitterschligen 
einlierfUhrt, trat in Kampf mit dem Windebor. Wenn der wütende 
Wirbelwind (der Eber) das Getraide zerwühlt und niedertritt, dann 
jagt Wodan der segnende Gott im Gewitterstnrm hinter ihm her, 
bis er ihn erlegt und der sanftere bcfrnelitende Wind das vernich- 
tende Unwetter b('sie;;t hat. Der Answalt streitet wider die W ind • 
sau (s. S. 131). Ein Hoizhacker, der in den Ardeniieii auf den Wunsch 
des wilden Jaf,'ers die Jagd mitmachte, konnte 14 Ta^e lang Seliweiue- 
fleisch einsalzen. So berichtet eine schon v<'rmenschUcheniie Sage. 
Aus Wind und Wolken hervor zucken die Blitze, die leuchtenden 
Haner des Ebers (8. 102). Wenn aber der wfitende Wirbelwind aus- 

Frca und ibrvA RatnUsg gst» tms dem 8|net Di« LMngobai'd«!! kSnipfeii ntt 

den Hunnen. Um die Zahl ihrer Krieger zu vcrgröszern, müssen die Fraufln 
sich männlich sehTnticken und ihre langen Haare als Bärtc ati das Kinn hinden. 
Da ertönt über beiden kämplenden Heeren aus der Luft herab Wodans Stiimnf. 
„Das sind Lungbärte," „Gabst du uns den Namcti, m gieb den Sieg," rufen die 
Langobarden, «ikI ne schlagen die Hunnen. — Die mythische Deutung des Na- 
nuens Langobarden ist übrigens qimehlieli nnriebtig. Denn Langobar^ bedeu- 
tet nieht „Langbart", sondern yj^angspeer." 

*) Vgl. aber die Ansobantuig der Somne als Tftre oder Fenster des Him- 
mels den Kindenmm: 

Heiland tu dein Türic auf, 
Lass die liebe Sonne rauü, 
Lass den Sebstten droben! 



uiLjuized by Google 



Wodan-Haokelbergs Tod. Wddans Schlaf im Winter. 



135 



getost hat, der leuchtende Hauer, der die Wolken durehschlitzte, 
verschwunden ist, naht auch des in Sturm und Blitz nachsetzenden 
Gottes Ende selbst. Er stirbt, um windstillem Sonnenschein Platz 
zu machen. Die Mythe er/iUilt so: llackelberg htirt einmal um 
Älittcrnaoht aus den» nahegelegenen Bruche eine Stimme, welche fragt, 
ob der Stumpfschwanz schon da sei, der ihm den Tod l»nngen solle. 
Er träumt, wie er durch die Hauer eines wütenden stumpfschwän- 
zigen Kiim])en (Ebers) umkomme. Da nun andern Tags eine grosze 
Jagd angesagt ist, bittet ihn seine Frau th'l entlich zu Hause zu blei- 
ben. Er zieht aber dennoeh aus, tritft im Walde das Tier, welches 
er im Traume gesehen, und erlegt es nach harten) Kami»t'e. In der 
Siegesfreude stoszt er na«'h dem Eber mit dem Fusze und ruft: „Hau 
nun zu, wenn du kannst! Du solltest mir das Leben nehmen und 
bist eher tot, als ich?" Doch so heftig hat er gestoszcn, dass 
des Tieres scharfer Zahn durch seinen Stiefel ins Bein 
dringt. Er stirbt an der Wunde. Vor seinem Tode bestimmteer, 
man solle ihn ungewaschen, wie er sei, in einen Sarg legen und ihn 
da bestatten, wohin sein Schimmel ihn ziehen würde. Als man 
dies tat, führte das Ross den Leichnam auf die Spitze des Moosber- 
ges hinauf. Da liegt er nun begraben an einem leeren Platz im 
Walde, mit unartigem (JewUchs imd Schilf bewachsen. Heutzutage 
sieht niemand den Ort, der ihn sucht, nur zufällig trili't einer im Ge- 
hölze darauf, kann aber niemals die Stelle wiederfinden. 

Der Tod llackelberg- Wodans hat aber noch eine weitere Bedeu- 
tung. Der milde segnende Gott, der die goldene Frucht des Ackers 
spendet, erechien als ein sommerlicher; im Winter konnte sich sein 
woltuendes Walten nicht bewähren: dann schlief er, war er tot 
oder verzaubert. Im Wolkenberge, in der Wolkenburg (S. 91), 
welche dann geschlossen ist und nicht befruchtenden liegen, sondern 
nur eisigen Schnee zur Erde sendet, träumt er mit seinem ganzen 
Totenheere dem Frühling entgegen. Dieser Mythus ist wieder auf 
die Erde übertragen und hier vielfach localisiert, Wodan selbst ging 
in die Gestalten der Lieblingshelden unseres Volkes über. Zu Coch» 
städt im Berge sitzt Hackelberg auf seinem Schimmel und 
bewacht seine Schätze. An vielen Orten in Deutschland erzählt man, 
dass im Berge ein verzaubertes Kriegsheer sitze und schlafe, an sei- 
ner Spitze ein Fürst oder Kaiser. So schläft Kaiser Karl der Grosze 
im Desenberge bei Warburg, in der Burg Herstalla an der Weser, 
in der Karleburg bei Löhr am Spessart, im Trautberge und Donners- 
berge in der Pfalz u. s. w. Im Sudemerberge bei Goslar ruht 
Kaiser Heinrich der Vogler verwünscht. Otto der Grosze sitzt ver- 
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W6daa: Sthlafendt Flinte« und Bmn km Beige. 



Bsabort im Kyfh iMW ^ er g e M TUM», te Mm PflAi te 8ieiwi> 
iKsheD KaiwrhaiiMS. flpfllor kat die Yolking« Otto dea Gtomm nü 
Priedrieh Barbsrowa Terlanteli^ dwaon ferner Tod auf dem Krens- 
zage sekon Aldi dem gemeiaeB Ifana n der Rede Veraolaasiiqg gali, 
er sei Bieht tot, er werde wiederkonmieii , iroranf gestützt mehrere 
Usnrpatorpii sich fitr ihn anszugeben wagten. Da eitzt er wm in 
einer mterirdischen Hole mit allen »einen Rittern und Knappen nm 
einen groszen Tisch, durch den sein Bart gewachsen ist. Rund um- 
her stdien aaiüloee Pferde nnd rasseln mit den Ketten, so dass es 




einen gewaUigea Lärm giebt, in den Krippen aber Hegt Heu, 
sendein grosze Domwasen. An den Wänden ist der kostbarste Wein 
von der Welt in groszen iii-alten Fässern aufgetpeiolieri nad, obgleich 
ee eine nnterirdische Grotte im Berge ist, kann man daselbst doch 
die grösztc llerüchkeit schauen. Alles stralilt von Gold und Edel- 
gestein und ein Licht waltet wie am sonuigsteu Tage. Ebenso be- 
rühmt ist der IJntersberg bei Salzburg als Sitz des ^schlafenden 
lvarl8 des Groszen, oder Friedrich Barbarossas, Einst gelangte ein 
Hirte in den Kylliäuserber^. Den frug der Kaiser Friedrich, einen 
Augenblick aus dem Öchlununerorwachend: „Fliegen die Haben noch 
mn den Berg?" Als der liii^ das bejahte, »agte der Kaiser „so 
moss ich knndert Jahre Mnger aehlafear Wm «her lein Bart 
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idelift mir dorah te IMi, mdeni «neh zum dritten male um den- 
selben heRiQgvwaehfleB sein wird, dann wird er mit allen seinen 
Hannen sn heller Sehlacht ans dem Berge henrorbrechen, nnd — so 
setat die Sage, ein^i alten mythischen Zng ans tie&ter Sehnsneht des 
Yolksgemfites heräns historisch umdentend, hinan — sein Kommen 
wird Deutschland aus tiefster Not und Bedrängnis befreien.*) Auch 
in Schottland schläft Küuig .\rtluiH mit seinem Heere in den Plügelu 
von Alderley Edge^ ei« Held Tliomas ßrceldoune in den Eildonhills. 
Ein Jockey hat einmal sein Pferd an einen ehnvfirdig und altertüm- 
lich ausselienden Mann verkauft und soll den Preis an einem Hügel 
der Eilduuhiils, Namens Lücken Hare, in Empfang nehmen. Der 
Jockey folgt seinem Fülirer durch e'mo lanj^e Reihe von Ställen, in 
deren jedem ein Pferd bewegungslos *teiit, während ein gewappneter 
Krieger schlafend zu seinen Füszen liegt, „Alle diese Maimer, sagt 
der Ftthrer leise, werden bei der Schlacht von 8herifmoor erwachen/' 
Ein Horn mid ein Sehwert h&ngen an einem Ende des GewAlbes* 
Jenes ergreift der Jockey nnd als er darauf blisti stampfen die Bosse, 
die U&nner erheben sich klirrend in ihrer Bastnng nnd eine Biesen- 
stimme rnft: 



*) Ifit d«ii Sagen vom Bcklafeadeii Kaiser raid GMiterbeer hat Ü6k 
•obon frühe efne mu dem 14ten Jehrli. beseugte oricntaiiedie Tniditiim verbun- 
den, wouaoh ein HeerfÜrst Herr der Welt werde, dem es geliBge an einen 

wissen dürren T^aum seinen Schild aufzuhängen. Don Tartaren stand dieser 
Baum in Tauris, vor Alters in Susa; andern Orientalen im Hain Mamre. In 
älterer Zeit hiesz es, bei der Welt Ende werde Kaiser Friedrich, von dem man 
nicht wisse, ob er noch lebe, oder gestorben sei, wieder aufstehen. Er hängt 
•einMi Sdiild an men dttrren Sauia, der grfint avfe neue nnd der Kaiier gewinnt 
dM beiligtt Grab wieder au den HSnden der Xttxken. Am. Untersberg ersShIle 
man später: Hat Friedrichs Bart die dritte Tiseheoke eneieht, so tritt das Welt- 
ende ein, der Antichrist erscheint, die Engelposannen ertönen und auf dem 
Walserteld wird eine blutige Schlacht geschlagen. Da steht ein dürrer 
Birnbaum, der schon dreimal umgehauen wurde, seine Wurzel schlug immer 
wieder eis. Uter hängt Betbart sdnen SebÜd ani^ aHea w&d Uatidaaftii nnd 
ein solohes Blutbad sein, dasa den Kviegem das Blut in die Behübe rinnt, Da 
werden die bösen von den guten Menschen erschlagen werden. tTeber aUe dent-> 
sehen Gaae hat sich die Sage yerbreitet und reiche Schossen getrieben. Einst 
gerate Deutschland, ja die «^anzc Christenheit in ^oszc Kot Die Türken wer- 
den ins Land kommen und ihre Pferde in den Fluten des Hheines tränken. WcriTi 
aber alles verloren scheint, dann reitet ein wetszer König auf das Schiacht- 
feld, bindet sein Rose an einen dfirren Baum nnd vend<Aiet den Erb- 
feind der Christenhmt und des Beiches. 
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Dim Feigling weh, der ao sieh aeltwt betrog, 
Dtflfl er dM Horn blies, eh das Schwert er sog. 

Dass die borgentrückt sclilnfenden Fürsten und Heere in der Tat nur 
der Götterkönig Wodan und sein Totenliecr (vgl. S. 126), mit jünge- 
rem Kamen sind, sielit mau daraus, dass der alte Kaiser im Kyf- 
hftuser Lente, die znfilllig in den Berg geraten, mit Pferd ekenlen 
besehenkt, die sich nachher in Gold verwandeln, grade wie der wilde 
Jftger. Im Berge beim Hotbart finden sich viele Sehw eine, die ans 
einem grossen Troge fressen (das sind die im watenden Heer mit- 
aiehenden £ber, S. 117): die Sau eines Hirten, welche sich Mitta^^^s 
nnd Mitternachts in den Berg zu den verzauberten Tieren des Kai- 
sers verliert, wird alle Tage fetter. Leute, welche den Eingang zur 
unterirdischen Grotte linden, erfahren wenn sie ans Tageslicht horaiis- 
koramen, dass sie ein ,!?anzes Jalir darin gewesen Bind : denn bei den 
Toten vei-schwindet jeder Zeitunterschied und hundert Jahre sind 
wie ein Augenblick. 

Die Schwächung des soininerliehen Wodan durch die Macht des 
Wintei-K wird noch durcli ein anderes Bild ausgedrückt, das der Mythe 
von seinem Tode und Bergschlaf zur Seite geht. Man dichtete, er 
sei verbannt oder auf wdter Reise entfernt, irre geichsam wie der 
Schatten einee Verstorbenen hernm und hibe seine Gattin verlassen, 
um die nun ein anderer, der wlnterliehe Wddan wirbt (vgl. S. 81. 3S). 
Im Frtthling, nachdem die sieben Wintermonate*) vorbei sind, 
llllhrt ihn, verwildert und mit allen Abzeichen eines Toten *'*^), sein 
wütendes Heer zurttck. Er überwindet den Eindringling, giebt sich 
dcdr Gattin zu erkennen nnd übernimmt nun wieder erfreuend und 
segnend die Herrschaft der Welt. Auch diese Mythe ist in Deutsch- 
land und den angrenzenden Ländern gar mannigfaltig auf mensch- 
liche Heiden und Fin-sten übertragen und seit sehr alter Zeit in viel- 
faelsen Gedichten und Prosaerzählungen behandelt worden. Am be- 
rülimtesm sind die Erzählungen von Heinrich dem Löwen und iU- 



♦) Die anihropomorphische Saj?o macht daraus sieben Jahre. 
**) Der Tod nimmt dem Mcnsclun das Aussehen, welches er bei gesundem 
Leibe hatte; daher lümi der Volksglaube Toten, welche wiederkehren, den Stem- 
pel der YenresUng atifgedrttekt sein, ihr Oesieht ist fahl und entstellt; ihr 
Körper mager, Ton gransdiwanem, xerriseeaiein Gewände bededcfe. Ani diesem 
Gründe kehren in den aus unserer Mythe erwachsenen Sagen die Fürsten» 
welche den im Winter toteji oder verbannten Wödan vertreten, mit dem Aus- 
sehen eines wilden Mannes, al^ Bettler mit zerrissenem Gewände» von Schmutz 
u. s. w. entstellt, heim nnd niemand erkennt sie. 



Digitized by Google 



139 



elMtrd der NoroMUidie. HeterMt (ku Ldwe trilunie dasi, 4»m 
er dae heilige Grab bemchen solle. Vergebene embl iha lelne €fe- 
mebim dav(m abznbringes. £r nirarat von ihr Abaehied und liait 

ihr zum Andenken die Hälfte Heines Ringes. N«^ vielen Abenteuern 
im fernen Orient*) kommt er nach sieben Jahren unter das wü- 
tende Heer, wo die bösen Geister ihre Wohnung haben. Einen der- 
sc^Iben, der ihm bcir' gnot, bescliwört er, ihm zu sagen, wie es zu Hanse 
um I Vau uiui Kinder stehe. Der (Jeist antwort» t<-: ..Braunsehweig, du 
«ollst wisseu, (leine Frau will einen andern Mann hl innen." Da beschwört 
ihn der .Für.>t, dass er ilni und seinen treuen Lüwen, der ihm wie 
ein Schatten folgte, zu seinem Sehlosse bringe. Der Geist willigt 
unter der Bedingung ein, dass der rürst ilnn gehören solle, wenn er 
ihn sebUfead finde, sobald er den Lüwen nachbringe. Darauf führt 
er averet den Forsten sehnell dvreh die Lnft vor aeine Borg. Ab 
er aber mit dem Ldwen kommt, findet er ihn entaehlafen. Aber daa 
Tier brttllt so lant, daaa der Fttrat erwacht £r kommt la den Sei- 
nigea mit langen Haaren nmhangen, als ob er ein wilder 
Mann wäre. Niemand erkennt ihn, aueh seine Gattin nichi Ala 
dieae ihm nun beim Hochseitmahle zu trinken bietet, lässt er den 
halben Bing ins Glas fallen, worauf sie ihn wieder erkennt und um 
Verzeihung bittet. Wenn diese Ucberlieferung schon bedeutende 
Veränderungen durch dir Hand jüngerer Erzähler erfahren hat, so 
ist in der normannisehen 6age der Verbannte und vom wdten den Heer 
heimgeführte in 3 Gestalten ^^^) auseinaudergtzogeu und gespalten 
(8. S. 31, 125). Herzog Richard I. Ohnefurcht hört, dasa die 
Mesgnie Hellequin seine Wälder durchtobe. Eines Abends zieht er 
daher in den Wald von Moulineaux und versteckt sich in der Nähe 
des Banma, wo das watende Heer gewühnlii^ anb&lt. Um Mitter- 
nacht kommen die Toten, unter welchen Kiehard aneh einen seiner 
verstorbenen Bekannton bemerkt, nnd breiten ein Tiellarbiges Tuch 
anf der Erde Itus« Bicbaid springt auf das Tuch und eifthrt vom 
Ktolg der Mesgnie Helleqoin, dasa er mit aeinea Bitt^ Kacbt für 
Nacht gegen die Baracenen kämpfen mUsse, bei Tagesanbruch kehr« 
ten sie zurtick. Richard fahrt auf dem Tuehe mit, das wfltMide Heer 
lässt ihn jedoch bei der Ii. Oatharina auf dem Berge Sina^, wo er sein 
CJebet verrichten will, ziiHlck. Darauf trifft er in einer der h. Jung- 
frau gewidmeten Capelle einen seiner Eittei*, der schon sieben 



•) Der Orient ist der Siigc Ausdruck fSr weite Entfcnnmo'. 
**) Richard £M1s peur; des gefangenen Bitter, und den König der Mesgnie 
Jlcllequin. 
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Wftdaa: Wiedwkehr zur WüKmomumraiid«. 



Jahre in der GefAngeneehall der fimeenea iit Der Etnog vet- 
kttndigt ihn, dm teine Frau, die iho fllr toi halte, in drei Tagmi 
wieder heinton wolle. De giebi ihm der Kittor HiMto seiMs 
Tranrisgee ood bittot ihn, diesen seiner Fran als Ziehen, dass er 
noeh lebe, zn flberbringen. Die Mesgnie Icommt wieder, liolt Bichard 
ab und führt ihn noch vor Tagcsanhrueh inr Normandie zvrück. 
Der Ritter wird dareh seine Vemittolnag ans der Gefanfsosehaft 
befreit. 

Wie nach den vorhergehenden reberliefcrungen Wt'Mlan während 
der sieben Wintcrmon atr seine (iemahlin verlassen imis!*, jagt 
er naeh noch anderer Hage seiner ( iattin, die sich während dieser Zeit 
iu dem Zustande der Verzanbening ))elindet, ond sich ilmi entzieht, nach. 
Ans diesem Grunde verfolgt er jenes geisteriiafte Weib fS. III. IIb. 119) 
die winterHche Wolkeiigöttin sieben Jalire (d. h. die üieben Winter- 
nenato). Erst im Frühling erreicht er sie und tOtot sie, so dass sie 
nun anfe neue der Welt ihren Segen im beAmehtoidea Regensehaner 
spenden kann. Hit der VorsteUnng von W6daas stanniBcher Braut» 
Werbung um die vensanberto Wolkeafran mag sich die andere ge- 
roiscbt haben, dass er der im Winter immer sehwicber werdenden 
Sonne aaclgage, um sie Eürttckznbringen, denn in einer Sage heisst 
es, dass die verfolgte Frau auf ihrer Flucht vor dem wilden Jäger 
immer kleiner nnd kleiner wurde, bis sie xoletit nnr noeh anf den 
Knieen lief. 

Die Wintersouuenweude (üee. 21) bringt das Licht znrflrk, die 
Tage werden wieder Ifinger. Daniiii galt diese Zeit unseren Alten 
al8 eine V'orl)cdeutung filr die AViederkebr des Frllhlings und Som- 
mers. Daun ütfnete sieh der Jlinimel. in weleiiem Wödun mit seinem 
Heere, vom Wolkenberge nmscldosMen sciilait.*) Die aut das Winter- 
solstiz folgenden zwöIfNächte (der heutige Volksglanbe nennt die 
13 Tage Ton Wetbnaohton bis Epiphanias die Zwölften oder die 

12 Näehte'«''*') nnd aneb in England sind diese Twelf nights 
wolbelcannt) gelten als vorbedentend ftlr das folgende Jahr. In ihnen 
wird der Kalender flQr dasselbe genaeht d. h. wie das Wetter in den 

13 Tagen ist, so whrd es in den 12 Monaten, aneh was man in den 
Zwölften träumt, trifft ein.***) In dieser Zeit steigen die seligen 



*) Der Volksglaube in Schwaben nagt, (Ihbü den Hintm«! offen «ieht, «er 
«ich nm dieee Zeit auf finc Krcuzstraszc stelle. 

"^"^1 S . lion /.M 'I'acitus ZuiL /.iih'.ten die Detit«;cht'U Uo Zeit mich Xäohtcn ttud 
Wintoni. weil sie nieiiittn, tlüs-» «lie Xaolit die Mutter de« Xilgeii sei. 

***) Mftu vgl. die üebereinstinunaug mit S. 50. 
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Geister &m ihrem Schlaf oder der Verzanberung im Wolkenberge er- 
wachttid «ir Erda Bieder, ond wandaln unter des Btarbliclieii, bm« 
darf daher in den Zwölften maoehe Tiere nieht beim recMen Namen 
nenneiii weil in iluer Gestalt Beelen verboigen leitt ktenteo; statt 
Maos mnea man BdnMper (Bodenliofer), statt Fache Langaehwana 
sagen n. 8. w. In Wildem und Feldern wird es laut; im Advent» 
an Weihnaebten, in den heiligen Nächten, wie das Volk sagt, ertOnt 
das bra usende Lied des wtttenden Heeres. Mit den Geistern der 
Verstorbenen steigen die Götter aar Menschenwelt herab nnd halten 
wieder ins Land einziehend, einen segnenden Umgang in Dörfern und 
Fluren. Üafiir vcrlaiiirf'!! sie feiernde Verehrung, alle Arbeit mum 
ruhen. Dann dart' niemand spinnen oder Flachs auf dem Kocken 
lassen, sunst }n^t der Wode auf weiszem Hosse hinduieh; oder 
der Wolf, das dem Gutt der Schlacht und des Sieges (8. 133) fol- 
gende Tier*) zerreinzt den, welcher die aus solchem Garn gespon- 
nene Leiuwaud trägt. Kein Backgerät, nueh Holz darf vor dem 
Ofbn liegen bleibe, denn es ist heilige Zeit. Der Gott selber for- 
dert seine Opfer dn (s. & 11^; avf den Bergen lohten lieilige Fever: 
Uralte Gnltosgebränehe stellten den Unusng Wddans dramatiseh dar. 
Belebe begreiffieberweise sehr einfache und nnkflnstleTisehe Darstel- 
Inngen haben sieb noch bis bente in Weibnacbtsgehrftncben erhalten. 
In vielen Gegenden Deutschlands aieht in der Adventszett ein Baner, 
als Schimmelreiter verkleidet, von Hof zu Hof. Im Braunschwei- 
gischen wird diese groteske Gestalt dadurch gebildet, dass cinm 
Bnrsehen ein dieb mit langer Stange an die Brust befestigt whrd, an 



') Unsere alte Poesie ist durchdrungen roa der Votstdhiagy dau Wotfe, 
Adkr und Baben die Heere begleiten. Z. n.-. 

Zum Gefecht auszoi^en fiirder in Ordnung 

Die Helden unter Ileiiaeu vun der hehreu bürg 

Bdm iMgKVt Mh : Du SeUld« tanten, 

Laut d« ersdioIlMi. Dm neb d«r Mihlaak« 

Wolf im Walde freute and der wolkendüstre Sabe, 

Der •waldgierigc Vogel. Es wüsten beide, 

Dass ihnen schatten würden die Kriegerschareu 

Ge£allne in Fülle. Ihnen flog auf feuchten Schwingen 

Der Adler eilend nach, aasverlangeed. 

Dal Sehlaohtiied «ang der lOhwarsgeUeidete, 

Honigeiehnftbelte. 

Noeh von Karl T. ward eriShlt« ah er den Krieg in Dcvteehlaad begann, habe 
ein Adler in der Luft über seinem Heer geeehvebt nnd ein Wolf iet ffrieehen 
dem Fuczrolk henungelaufen. 
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wdclicr sich ein Pferdekopf betiudet, worauf man das ganze mit 
weiszüD Laken verhangt. In Schlesien 8ieht man den Schimmel 
durch drei Knaben duigevtollt, Tan denen die beiden leteteo die 
HAnde snf die Schnlteni des YorderiDannes legen, wihrend der erste 
dnrcli seine vorgestreelcCen Arme, die wie das gtmw selteune Ron 
mit ^nem Beftueh bedeeltt sind, den Kopf des Tiers andeutet Auf 
den Schnitem des mittelsten sitst der Reiter, gletcbfalls weiSE Ter« 
bflili Er trägt in der Rechten einen Stab mit einem Siebe nnd un- 
ter dem linken Arm den Kopf, eiiipn Kürbis, in welchem Angen nnd 
ein Mund mit spitzen Zähnen geschnitten sind, durch die hinter ro- 
tem geölten Papier hervor ein Licht strahlt. Auch in Schwaben tritt 
dieser Reiter auf und nicht minder in Kn^'^land. Da lieiszt er Wonfhn- 
horse fnnigedoutet aus Vodcn horse) iIn(l< nhor-^o,*^ oder Hobbyhorse 
(Steckenpferd^ nnd der ^an/.c l'm^an^ „going a iiodcning." Zn Kams- 
gate in Kont warf cinor von den jungen Leuten eine Pferdehaut 
über und trug al« Kopf das Haupt eines toten Pferdes, an dessen 
unterer Kinnlade eine Schunr befestigt war. An dieser y.og er hüufig 
bin nnd ber, so dass das Tier m atmen nnd mit den Zäbnen lant 
zn Icnirsehen sebien. In abentenerlichem Anfänge, Handschellen in 
den HAnden, begleitete eme Schar Junger Lente das Woodenhorse 
unter Qesang von Hans su Hans und forderte Gaben ein. In Straf- 
fordshhre hatte der Darsteller des Hobbyhorse in den Twelf nights 
ein aus dünnen Brettern roh verfei-tigtes Pferd zwischen den Beinen 
nnd trug Bogen und Pfeile in der Hand. Ihn umgaben 6 andere, 
welche Reuntierköpfe auf den Schultern trugen. Alle führten alter- 
tümliche Tänze auf. 

Dem deutschen Schitnnielniit^'v schlicKzen sicli iirjiifio- nocii 
andere Weihnachtsmasken an. ein Scljinifd mit dem Hamnier. der 
don Schimmel beschlagt, ein Üar, den ein in Krbsenstroh gehüll- 
ter Bursche spielt, welcher mit Fausthandschuhen angetan auf Hän- 
den und Füszen geht. In Sachsen zieht der llaferbräntigam, ein 
ganz in Haferstroh gepackter Knecht; anf der Insel Usedom der 
Klapperbock mit, d. i. ein Bnrsch, der eine nnt dnor Boeks- 
haut Aberzogene Stange nebst daran befindUehem hölzernem Kopf 
trägt. Ebenso wird das Woodenhorse häufig von einem solchen 
Klapperblock begleitet; der auch in Schweden als Julebock (Weih- 
naehtsbock) auftritt In Obersteiermark heiszt er Habergais und 
wird durch 4 mit weissen Tachera bedeckte MUnuer gebildet, deren 

*) Dieuft Hoden ist atu Vdden herrorgcgaagen; 4s w im eiiglisch«ii oft in 
h übergeht 
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▼ordentor eia«n mit Uappmider KimUde »iisgerflttotai Segenkopf 
«nporhilt Hier leraan wir den tehon in EmtegebriUiohen (8. 101) 
nn4»®fiindenen Vertreter der Stormwoilce in einer neuen Rolle als 
Begietter des Gottee der Winde kennen. Ifit eoleher Geeellecliaft 
wandert der denteeke Schimmelreiter von ylelen fiurschen und ande- 
ren Zuschauern umgeben, von Hans sn Hans, um Gaben, als Würste, 
Speckscbnitte, Obst einzusammeln und endlich zu einer Spinnstube, 
wo die Mädchen im Halbkreise aufgestellt sind. Nach mancljerlei 
Kurzweil muss hier dfr Sphimmel (hnko! (M-tf^ilen. So wird er ge- 
fragt, wann jf'dps dor Müdcheu beiraten werde, so oft er uickt, so 
viel Jahre dauert es noch. 

In einigen Gegenden Deutschlands (Halle, Usedom) heiszt der 
Schiramelreiter selbst Knecht Ruprecht, oder Iluns Kiiprecht, in aii 
deru wird er wenigstens vom Knecht Ruprecht begleitet und in noch aa- 
dem tritt derselbe flirsiek allein kindeisekreekend nnd kindererfrenend 
anf. Dann erseheint er als eine in Pels oder Stroh gehttllte Gestalt, 
das Gesicht vennummt, eine Rute oder Kenle in der Hand, einen 
Sack ToU von Gaben, Aepfeln, Nossen tmd anderen Leekerbissea anf 
den Bfloken. Die artigen Kinder beschenkt er, die nnartigen droht 
er in aeinen Sack sn stecken. In dem alten Pelzträger ist aber kein 
Knecht vorburgen, sondern der ruhmstrahlende Gott Wddan selbst, 
wie schon sein Name Ruprecht aussagt.*) In Stlddeutschland hat er 
diesen seinen hcidnisehen Namen aufgegeben und heiszt nun Gram- 
pus, 8truh))artel, oder Klaubauf oder er nennt sieb nach Heiligen 
(Martin, Kieolaus). 

8ogar iu Gebacken bildet man den segnenden Umzng Wodaun 
zur Zeit der WintersoniKii wende nach. Noch heute verkaufen die 
Dresdener Lehkuchcnhändicr um diese Zeit Pferde und Kujnechte 
ans Pfefferkucheuteig, in anderen Städten werden diese Figuren aus 
l'flanniea oder Rosinen roh veifertigt feilgeboten. In mflrldflcher Ge- 
gend badet man sn Nei||ahr Pdreken, Kucken in Fferdegestalt, in 
Ostfrlesland die Nfljarskaukjes, dOnne Knehen mit daranfgedruck- 
ten Bossen n. dgl. 

Die laute Festfreude der Zwölften verhallt, wieder tritt der Win- 
ter in seine Rechte ein, bis seine sie! M >nate vorüber gehen, 
und der Sommer beginnt. Dann tun die Wolkenberge sich auf, und 
Wodan zieht, völlig und dauernd erlöst und entzaubert aus ihnen 
wieder als der sommerlich segnende Gott hervor (S. 129), liefert dem 



*) Der Name Ruprecht, eine ZuMunmeBsiebang aiu abd. Hruodperabt bo- 
deutet: der ruhmgläazend«. 
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Winter «ine Beliladit und hält als Künig seinen Einzug in die ergm- 
nenden Lande. Die Nordfriesen feierten denselben bereits* am 
38. Februar. Dann YerliesEen die Schiffer wieder das Land und 
stachen von Wddas (s. S. 107) segnendem Winde geleitet, in See. 
Auf den Thingstätten hielt mau da» Frülilingsgericht ab. Am Abend 
zflndete man auf Högein am Strande grosze Feuer (Büken) an, um 
welche die Männer, einen brennenden Strohwisch iu der Hand, mit 
ihren Frauen und Br;inten tanzten. Die Jirände schwingend rief m&n: 
WOdkc tpare! (teurer, lieber Weda!). Eine Sr!iinmi«orei besehloss 
das Feöt. Jene Hügel, deren jedes Dorf seinen eigenen hatte, hieszen 
Wßdeshoog, Wendshoos:, Winjshoo?:*). oder Hilligrenhoog (Wedas- 
hügel, heiliger Hllgeli, und Jas erst im vorige« Jahrhundert in Ab- 
nahme gekommene Fest liiikeabrenneu. 

Gewöhnlich jedoch reolineten onsere Yorrätcr den Sonnnerbeginn 
erst Tom Mai an, dessen erste swftif Tage gleich jenen swölf 
Nächten der Wintersonnenwende für iieilig gehalten wurden. Dann 
liielt nnd bllt in England Bobin Hood seinen Einxng ins Land« 
Seinen Anfiiug besehreiben nns Naclirichten des Idten Jahriiiinderts 
folgendermaazen. Im Jahre 1516 ritt Kdnig Heinrich VIII. mit 
der Königin Katharina, wie er jede» Jahr zu tun piegte, von Green- 
wich nach Shooters Hill zum Maifest. Dort kam ihnen eine Schaar 
von hochgewachsenen Landlcuteu entgegen, bei zweihundert, alle 
in r4riin gekleidet. Bogen und Pfeile in der Hand. Ihr An- 
führt i iiaute sich Kobin Hood.**) Difsni- lud den König zu einem 
Freiseil ieszeu ein. Die zweihundert Seiiut/en seliossen zugleich mit 
lautem Geräusch ihre Pfeile ab. Nachher bewirteten um den Huf mit 
Wein und Wildpret unter einem mit Blumen verzierten kunstlichem 
Laubdach. An einigen Orten begleitete den Kobin Hood bei seinem 
festliehen Rining in das Land eine Hai köni gl n (Queen of May), 
aneb Maid .Kaman genannt; sie hatte eine Krone auf dem Kopf und 
eine rote Nelke in der Hand, an andern Stitten ersetste den Robin 
ein Hailcönig (King of May). In feierlichem Znge wnrde ein Mai* 
Uta um ans dem Walde geholt nnd auf dem Marlctplatse anfgepflanst, 
um wdchen der nns sclion bekannte Beitor auf weissem, unbeholfen 

Zasammenziehun^ aus W6dciicühuog. Su heiszt den Nordfrieien der 
Mittwoch noch heute Winjsday, Winsday Wodansta|f. Vgl. S 108. 

**} Robin Hood soll ein geächteler Gral, Naineus iiobert Fitiihoothe» gewesen 
fdn, der «!■ Baaber im 18. 3hA. im Wald» von 8h«rwood lebte. Er iet jedoch 
lujftbiseb. Der Name Bobtn üt Mit Bobert Bupre^t alid., Hmodpgralit mg». 
B^rödhbeorht , Hrddhbribt (s. S. 143) entotanden; Hood seheint ine Hoodeo 
(8. 143) aus Vöden entetelli. 
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dargestelltem Rosse (Hobbyhorse ), die Maid Marrian und cinio:e 
Männer, die Morristänzer g-enannt, einen Reigen anttuhrten. Der 
Mayor pflegte dabei ein Maigehclit zu halten. Bei diesen Maispielen 




tritt auch ein Drache auf, der dem Hobbyhorse auf den Rücken 
sprin^^t, oder es wird ein förmlicher Kampf des heiligen Georg mit 
einem Drachen (Snapdragou) dargestellt. — In den Städten Nieder- 
deotsehüinds wurde gleichfalls em Mairitt Jahr fllr Jahr gehalten. 
Ib feierUdtem Zuge der bewa^eten Bürger wurde der „Haigraf** 
MS dem Walde in .die Stadt eingeholt, er sass in Laub eingehfllH 
zu Boss, oder auf dem mit grttnen Bflschen geschmncirten Maiwagen, 
den vier Pferde sogen und dessen Blumen und Laub in der gansen 
Stadt verteilt wurden. Unter dem Landvolk haben sich diese Gebräuche 
s. T. noch in alterttlmlieherer Form erhalten, nur sind sie auf das christ- 

10 
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liehe Hochfest der Pfingsten übertragen. Man baut ein llolzgestell, in 
dem ein Mensch stehen kann, umwickelt dies ganz mit Birkenbiischen 
und setzt der j^ebiUktt ii Figur eine Krone von Birken und Bluniei» 
auf. In dieses (lesteil wird ein Bursche hineingesteckt und im nahen 
(iehulz verborgen. Dieser Bnrsch heiszt der Maikönig.*) Die 
junge Welt sucht ihn im Walde, bis er gefunden ist, und nun jubelnd, 
hoch zu Rosse sitzend, ins Dorf geführt wird. In manchen 
genden mrä Pfingatkönig, wer in ^nem Wettlauf oder Wett« 
reiten siegt, wobei mit Stecken nach einem auf eine Stange ge- 
steckten Hut, nach einer Uber die Strasse gespannten Blumenkrone 
oder naeh einer Tanne, die mit Knochen oder einem Pfh-dekofif (vgl. 
S. 148) bedeckt ist, gestoolien wird.**) Festlich reitet, von allem 
Mannsvolk zu Pferde geleitet, der König ins Dorf ein, sein Ross wird 
mit Haien geschmückt, er selbst trägt einen roten Federbnsch und 
einen hölzernen Säbel, drei Vorreiter sprengen ihm voraus. Hierauf 
folgt ein Vogel-, oder Scheibenschieszen,***! während dessen die Fi- 
gur des Schi mnie h ei ters (s. S. 142) durch die jauchzende Menge 
trabt Noch kriegeiisdu r i'-estaltet sich dieser Gebrauch in Söd- 
deutschland. Der in Tiinncnrinde und Laub gehnllte Pfingstbutz 
wird 7A\ Ross von einem Maiführer, Oberet, Falindrieli luul Soldaten 
ins Dorf gefüiirt. Sie sagen, sie stritten mit dem Degen gegen die 
Türken; darum müsse jeder vor ihnen den Hut abnehmen. Jetzt 
brachten sie den armen Mann, der sieben Jahre im Wald gelebt 
habe. Sie reiten dreimal am den Bronnen und baden den Pfingst- 
butz darin. In Baiem heiszt der in Laub gehQllte Bursche der 
Wasservogel. Er trägt die Gestalt eines Schwanes mit langem 
Halse, oder eines Menschen. Mit Wasserblumen, Erlen- und Hasel* 
nusslaub umkleidet, wird er nach einem abgehaltenen Wet^nnen zu 
Boss ins Dorf gebracht, ein Nebenmann leitet sein Tier am Zügel 
und alles Gefolge, das auf den stürksten und besten Pferden der 
Bauern reitet, ti'ägt entblöszte Schwerter. Sic bringen zugleicii einen 
Maibaum aus dem Walde mit und singen ein Lied, worin es heiszt^ 
sie kämen aus dem reclittn Paradeis, wo viel Waizen, 
Korn, Haber und Gerste wachse. Oder: „Wir reiten den 
Wasservogel, wissen aber nicht woher er kam. Er ist (Iber Berg, 
Tal und Meer dahergeflogen. Sttirmischc Wogen wühlten dabei den 

An nuudiaii Orten Pflngstkönig, KÜdemest» Füttge Mü, Ffinipitlttiiiinel 

n. 8. w, 

**} Das ist fast ^a.nz jener langobardische Brauch. -S. 128 Anm 
***} Aus dteMfl Gebriiaoben sind untere Sehfitsenfeste, die meist snv Pfiufet- 
xmt ■tttÜMben, enraehseiL 
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Grund ni ond trilbtai Htm Fiseben das Wwmr.^ AUm «üt mm den 
Einsieheoden Gaben an ficbmalz, FAem n. s. w. dannbringen, da- 
zwiaeben einen Pferde köpf. Weiterhin wird ein Umritt nm die 
ganse Geraarkong gehalten, nnterblelbt das, so würden die Bauern 
bald keine Roaee mehr au hüten, kein Korn mehr schneiden ha- 
ben. Nach Beendigmig des Umganges wird dae Bild (dae Laub- 
geatell) des Waseerrogels itiR Wasser geworfen, dann wieder 
herausgezogen und ausgewürfelt. Der Glückliche schenkt es seiner 
Jungfrau, die nun seinen Gürtel empfilngt, und die Puppe auf das 
Dach setzt. 

Derartige bitten reichen bis weit naeli Frankreich Iiineiii. Im 
Departement de Vaucluse z. B. halten auf einem voj» 30 — 4() Maul- 
eseln gezogenen Wagen, der mit Pappelzweigen geschmückt und in 
seinem hinteren Teile von Musikanten Ue^etzt ist, ein König 
nud sein Lieutenant ihren £inzug am ersten Mai, eine zahlreiche 
Cavaleade umringt sie vnd bJÜt naeh dreimaligem Umsug nm die 
Stadt 'ein Wettreiten naeh einem beatimmten Ziele ; ja sogar in der 
Bretagne taute am Pfingattage daa Cheval Hallet, welches ühnlioh 
wie das engüsche Hobbyhorse nud der dentecbe Sohlmmelreiter her- 
gestellt wu-d, dreimal um den auf dem Dorfplats aufgesteckten 
Haibaum. 

Aus vielfachen Spuren geht hervor, dass der eingeholte Mai« 
König, Maigraf, oder wie er sonst noch heiszt, einst Wodan bild- 
Hch darstellen sollte, der als winterlicher Gott sieben Monate im be- 
schneiten und bereiften Waldesdickieiit gelebt liat, lum aber von sei- 
nem rei«igen iieere wiederf^ebracht sich in den sommerlicheu wandelt, 
mit dem Drachen des Wintern den Strausz besteht, und Flur und 
Feld segnend uuubitet. Mitunter selieiut Wödan nicht allein zu ste- 
hen; SU ging die Sitte des Wasservogelreitens wol auä dem (ilauben 
hervor, Wuotaa föbre bei seinem Frühlingseinzuge die neuverjüngte 
Sonne (den Schwan 8. 39) mit sieh. 

Der Sturmgott Wödan wird auch dadurch mn segnender Gott, 
daas er mit sanftem Wehen die Luft reinigt und Krankheiten ver- 
seheueht. Ah Heilgott lehrt ihn uns noeh ein unmittelhares Zengnis 
des Heidentums, der aweite Hersebnrger Zauberspruch iMunen: 
Fol ende Wödan Vol und Wddan 

tfuoron zi holza; Fuhren zu Walde, 

Dö wart demo Balderes volon Da ward dem Fohlen Baldera . 
stn »uoz birenkit; Der Fusz verrenkt. 

Thn biguol tui iSinthguut, Da besprach ihn Sijaligunt 

Miuua era snister; (und) Sonne ihre Schwester; 

10» 
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Thuo biguol en Fniä Da besprach ihn Fniä, 

FoM era suister; (und) Volla ifare Scliwertenr; 

Thn biguol en IFd da n, Da besprach ihn WMan, 

ed he loola eonda: Wie er wol verstand: 

Stee Mnrenkf, So die BeinverraikQBg, 

sdse Mnotrenkt, Wie die BlutTerrenknng, 

söse Udiienkt: Wie die Gliedverrenlrang. 

ßhn TA 66na, Bein zu Beine, 

6hiot zi 61uoda, Blut zu Blute, 

üd zi gefiden, Glied zu (Hiedeni, 

»ose g-e^iniidä sin. Als ol) sie, iiroleinit seirn. 

Auf einem Kitte, den Wodan und Vol, der auch baidei heiszt, 
dm rh (l«Mi Wald machen, bricht des letzteren Ross den Fubz. Durch 
Hersagung eines ZauberspruchcR suchen verschiedene Gottheiten den 
Bruch zu heilen 5 zuletzt Fria Wodans ( .eniahliii, aber umsonst. Was 
die aiidt ren insgeeammt nicht vermögen, vollbringt der Götterkönig. 
Wie er das Götterross heilt, soll die Hersagung des Lieds nun aneh 
die Heilung irdischer Rosse bewirken. 

So teilte sieh die Anffassnng Wödans in swei Seiten. Ais Qoit 
der befrnehtenden Sommerwinde milde und frenndlich, ftihr er als 
Herr der vernichtenden Stnrmgewalt und der Schlachlen Iteehtbar 
einher. Dieser deppelten Auffassung entsprachen die ihm darge- 
brachten Opfer. Neben den Fruchtspenden zur Aerntezeit (S. 1*^29), 
in welcher ebenfalls Tänze mit dem Sehimmclreiter vom Land- 
volk angestellt werdci), empfing er blutige Gaben; am liebsten Koss- 
opfer. Zumal nacli den Sclilachtcn wurden ihm die Hitupter der 
gefallenen Rosse an Häunien aufgehängt. Anszerdem fordei-te 
seiup Vorehrunjr Meuscheuopfer ; die Kriegsgefang-enen fielen groszen- 
tiüs iiiit( r dem Messer der Priester. Als Oaeciua im J. 16 n. Chr. 
sich dem Sebauplatz der Variseh(>u Niederlage nnlite, sah er viele 
PferdekOpfe auf Baunihtaumu ii befestigt uiul m nahen Hainen die 
Altäre, an welchen die 'rrii)unen und Centurioneu der Römer hin- 
gesclilachtet waren; und als im J. 59 n. (%r. die Hermunduren und 
Chatten nm den B«Bits von SalaqneUen einen Vertilgungskrieg fHhr^ 
ten, „weihten sie im Falle des Sieges dem Mars (Zio) und Mensur 
(WÖdan) die feindliche Scblachtreihe, ein Gelflbde, nach welchem 
man Rosse, Männer, alles was bei den Besiegten sich findet, der 
Vemichtong anheimgicbt*' Der übrige Körper der Rosse wurde als 
Opferfleisch genossen* Von jener Sitte, dem Gotte die Boss- 
hänpter aufzuhängen, mag der Gebrauch an vielen Bauerhffnsern 
in Holstein, Haanover, Oldenburg, Mecklenburg, in Oberbayern, 
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Säitien Q. a. v. rieh beiaeiureiteii auf äan Giebel ge.scbDiitto Püferd»- 
kUpfe all nidieiUblialteade Aeudete «umbringen, welche JtrniuU alsfie- 
huÄuig diflMn, damit det SUrm das Stroh' oder Schindeldach nkbt 
abreiflse und daher Wiatwßra fWindabwehrer) genannt werden. 
Auch die vielen Hufeisen, welche seihet in Beriin ale Schntamittel 
auf den TQrschwellen angenagelt sind, dOrfen Tielloicht auR dem* 
selben Ideenkrais herauR gedeutet werden. Die Menschencilfer zu 
WAdan8 Ehren geschahen häufig durch Aufkniipfung der zum Tode 
bestimmten am (bälgen, dalier der Aberglaube, oft einer Bich 
er)) äugt habe, eutstehe Sturm; Witdan mit aeincm^iecre nimmt die 
beeic in Emptaug- (vgl. 8. 12). 

Jene Kaiser und Könige (S. 136) in denen wir AVoUan erkannten, 
finden wir nicht immer schlafend im Her er» . sindern häutig trifft 
sie auch wachend au, wem es zu Teil wird, /ulallig zu ihnen ge- 
langen. Ein Schäfer, der auf dem Kyfbäuser weidete, sah eines Ta- 
ges eine Falltar, die er dffiieto. Er atieg eine lange Treppe Mnab 
nnd kam in einen hochgewQlbten Saal. Da saas Kaiser Otto mit 
seinem hu^^en roten Bart an einem groeaen steinernen Tisch und nm 
ihn her yiete hundert Bitter nnd Sdiildknappen in voller Btlsinng. 
Schüchtern blieb der Hirt am Fuss der Treppe stehen. Doch der 
Kaiser winkte frcundlirli und zeigte auf einen Hanfisn glfthender 
Kolüeo, der im Winkel lag, davon solle er sich nehmen, aber nicht 
zu wenig. Widersti-ebend füllte der »Schäfer seine Hii-tentasche, denn 
er meinte, der Kaiser wolle ihn zum besten haben. Dann verneigte er 
sich tief vor dem holicn Herrn, seinen Ritteni und Knappen und 
stieg die Treppe wieder hinauf. Droben wnllti er die Kohlen aus 
der Tasche schütten, aber er fand sie in g^edit irenes (lold verwan- 
delt. Ein anderer Schäfer >vinde in die Rilstivaininer des Friedrich 
Rotbai t geführt und bekam hier den Fusz eines IlHiiiJfMsses geschenkt, 
den der Goldschmied flir echtes Gold erkannte. — Ein Schmied, der 
in den Hecken des Odenhetgs nach einem Weissdorn zum Uammer- 
aliel suehte, fand da ein vorher nie wahrgenonunenea Loch hn Stein- 
geOlle nnd gelangte in den Berg an Karl V. Starke JOnner kegel- 
ten da mit elBemen Kngelo. Der Schmied schante ihnen an. Sie 
forderten ihn anf mitsnspielen, was er ablehnte, weil die Bisenkngeln 
seinen Händen an schwer seien. Die Männer blieben aber Irenndlich 
nnd sagten, er solle sicli ein Geschenk wählen. Der Schmied bat 
nm eine der Kugeln. Als er sie nach Hause brachte, war sie pures Gold. 
Noeli andere Leute haben öfter Semmel oder Pferdeheu für die Scha- 
ren der ber^'e!(triiekten Fürsten liefern müssen. Ilerliche Gärten und 
Wiesenpläne belinden sich in den Bergen und ein wuoderbaree Licht 
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erhelK die Gegeod. AndereneH» aitien die Kaiser mit ihren Ge- 
treuen der Sage naeh eben bo oft unter dem Wasserspiegel lieller 
Brunnen auf lenchftenden Auen. AUee dieses zeigt uns, daas die 
alte Volksmytfaologie das vom Wolkenliimmel (dem Wollcenge. 
birge,*) dem Wolkenbrunnen) bedeclEte liimmliselie Lichtreicii (s. 
S. 58. 70) für dm Ruhesitz Wödaos und seiner Genossen ansaii, 
wenn dieselben niclit im Storm umfnhreu. Viel plastischer hat sicii 
diese Vorstellung alsdann später in der Mythologie der höheren 
Stünde herausf^ebildet. Ein liimmliseher Palast war Wodans Wohn- 
sitz, W(» er mit den Seelen der Helden Hchmanste und zeebte. Oer 
heidnische Fripscnlierzog Kadhod zog den Fusz aus dem Taufbeeken 
znriiek, als er horte, seine fürstlichen Vorfahren weilten in der Hölle 
(bei Wodan) „So will ieli lieber bei ihnen, den £deln sein^ aU im 
Himmel der Christen bei dem gemeinen Volke." 

Der Legeade nach erbiiekte er, im Begriff sich tanfen zu lassen, 
einen Mann, der ihn warnte, vom König der Göttw abaufallen. Viel 
schöner sei das goldene Hans und die schöne Wohnung, 
welche dieser ihm bereiten werde, als der Himmel der Christen. Br 
werde seinen Abgeordneten diesen strahlenden Palast seigen. Ein 
Diener Radbods und ein Diaconns machen sich auf den Weg. Ein 
unbelcannter Reisegefährte führt sie zu einem goldleuohtenden 
Hause von unglaublicher Schönheit und wunderbarem Glänze. Der 
Weg dahin ist mit edlem Gestein gepflastert, in ihm steht 
ein hoher Thron. ,J)as ist die für Herzog Kadbod bereitete Woh- 
nung.'" Als jedoch — so (T7.*thlt die Legende — der i>iaconus das 
Zeichen des Kreuzes darüber macht . venvandelte sich der kostbare 
Palast in Kot, der goldschimniernde Weg in Sumpf und Moräste. 
Xoeh lan^'e im Mittelalter lebte die Vorstellung' vom Himmel, als 
einem Helden sitze fort. Ein Gedicht des I2ten Jahrhunderts 
spricht ans, dass das Bnrgtor des Paradieses nur vor Bitteia, die 
nach Kampfes Hflhen (nftch nrlingea nöt) Karben an sich tragen, 
geöifbet, vor einem unnfltaen lE^ietanann Terschlossen werde ; und nun 
hoflie ganx ernstlich mit Gott und Christus dort oben die Gelage des 
irdischen Lebens fortsusetien. 

*) Deshalb giebt es viele Ortsuamen, welche den Nunun Wödansberg 
fuhren. So hiesz Godesberg bei lionn ehemals Gudenesbcrg, und noch früher 
Wddeneabwg. In Hmmh lag ein WuodenMbexf inook a. 1154 so geiMiint)» 
apiler Oadeaabwg galutiaaik. Noeh «n« ganie Anaahl amlerer Orte, Namens 
WOdaaeidierg sind naehweisbar. In IKtaiWiohen liegt der Wt^dansla;^, heute 
Woenschlap (d. h. Wodans Hüpel) und in angrlsäuhsischen Urkunden finden 
sich ölter PlüUo mit der Benennung Vödencsbeorg Yddenesbeorh bezeicbott. 
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Mit diesem Fotteebritt in der Plastik der W6d«nuDytlie war eine 
grössere Anthropomorphose seines Characters verbunden. Baiiische 

Traditionen wigsen noch davon zu fragen, wie er sich etnst 7.11 Lili, 
der schönen Tocliter eines Kuhlers herabliesz. Er traf sie im Walde 
beim Erdbeerenlesen , setzte sie vor sieh anf sein Ross und trabte 
mit ihr der Hütte de^i Vaters zu, wo er ein Nachtlager hielt und 
wiederzukommen versprach. Monde vergingen dem Paar in süszer 
Minne, aber erst in der Brautkamnicr wollte der ätolze Ritter, 
auf den koUMhwarzon Ross mit Hnnden und Falken, Staad und 
Herkn&il oflbnbacen. Am Abend Neiyahr war die Hockseit; ein 
grower Hofttaat, Ritter und Knappen waren zugegen in glänzenden 
Rfiftangen und hielten Tnmiere and die seböne Braut, Lili, glflnate 
von eitel Gold und Edelsteinen. Um Ititternaeht braeh ein bOUisehes 
Wetter los, es blitste und donnerte and eine wilde Flamme schlag; 
in die Köhlerktttte, ans deren Mitte der Brftotigam mit der Braut in 
scfaieeweiszem Gewand auf seinem Kappen fuhr und ^ wütenden 
Heer umgeben Uber die W'aldbaume in die Lüfte sauste. Oft noch 
sitzt Lili mit einem Korb roter Erdbeere?! au der Quelle bei der 
Buche, und klagt und ainirt mit liebliclier .stimme; oft sieht man im 
Mondschein den wilden Jäger mit ihr durch die Lüfte traben, und 
wer das wütende Ueer hört, spricht den Namen Lili; dann lässt es 
ihn vortlber. 

So gewaltig und unbezwinglich W('>danB Göttermacht ist, achtet 
er die selbstvertranende Kraft oder Klngfaeit der Ifeosehen, wo sie 
ihm — Semem Wesen verwandt — entgegentritt. Einst kam ein Bauer 
Abends trunken ans der Stadt Sein Weg führte ihn dnreh einen 
Wald. Da hörte er die wilde Jagd, das Getttmmel der Hunde und 
den Znrof des Jigers in hoher Luft ^tten in den Wegl Mitten iu 
den Weg!" rnft eine Stimme, aber er achtet ihrer nicht. Da stttnst 
aus ungesehenen Höhen, nahe vor ihm hin ein langer Mann, der 
Wöde auf seinem Schimmel. „Hast Kräfte, spricht er, wir wollen 
uns versuchen; hier die Kette, fasse sie an, wer kann am stMrksten 
zielicn?" Der Bauer fasste beherzt die schwere Kette, und hoch 
auf schwang sich der wilde Jätrcr. Der Bauer hatte sie um eine 
nahe Eiche gesclilungen und Wode zerrte vergeblich. „Hast gewiss 
das Ende um die Eiche geschlungen?" fragte er herabstilrzend. 
„Nein, erwiederte der Bauer, der sie schon wieder in iiauden hielt, 
sieh! so halt ich sie in meinen Händen." „Und wärst du schwerer 
als Blei, so must du hinauf zu mir in die Wolken.*' BlitnehneU ritt 
Wdde aufwärts, aber der Bauer half sich auf die alte Weise. Die 
Hunde boUen, die Wagen rollten, die Rosse wieherten dort oben, die 
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Eiche kraelite an den Wurzeln und schien sich sa dceheiL Dem 
Bauer bangte, aber die Eiche stand. „Hast brav gezogen, sprach 
der (iott, mein wurden schon viele Männer, dn bist der erste, der 
mir widerstand. Ich werde dirs lohnen!" Laut j^iiiL,' die Jagd an. 
Haiio! Hallo I Wnl! Wol! Der Bauer schlich seines Weg^es. Da 
Rtfirzt hoch ans den Lüften ein Hirsch ächzend vor ilin hin, der 
Wöd i»t da, springt vom weiszcn Rosse und zerlegt das Wild. 
„Blut sollet du haben und ein Hinterteil dazu!" „Herr, sagt der 
Bauer^ dein Knecht hat nicht Eimer noch Topf/* ^ieh den Stiefel 
aae!**, ruft Wöd. Er tsto. „Nun wandre mit Blnft imd Fleisch m 
Weib und Kind." Die Angst erleichterte' anfangs die Last, aber all- 
mähliefa ward sie schwerer and schwerer, kaum vermochte er sie an 
tragen. Mit kroramem Rfleken, yom Schweisse triefend, erreichte er 
endlich die Hatte und siehe da, der Stiefel war yoU Gold und das 
Hinterstilck ein lederner Beutel voll Silber. — Ein Handwerksbwseh 
in Schwaben begegnete einst dem Muotesheer und sollte, da er we- 
der auswich, noch sich mit dem Gesicht auf die Erde warf, mitge- 
nommen werden. Er begann aber mit dem Anführer des Muotes- 
hccrs ein Gespräch und wüste difscni so gut zu antw orten, 
das» er keine Macht über ihn bekam; wobei es namentlich 
auf ein einziges Wort ankam, das der Barsch aussprach 
und wüste, worauf das M ioteslieer fortzog. 

Wieweit sich in den edUreu Kreisen Deutschlands Wodan- 
Wuotans Gestalt mit geistiger Tiefe eifüUt hatte, vermögen wir heute 
nicht mehr m ermesseii. Nur wenige Spnren von ainein solchen 
Bildnngsprocess sind nns ttbrig. Der Oott, welcher den Sieg Terlieh, 
seheint allmiihlich mm Geber alles Glückes, aller höheren Güter, mit 
einem Worte „des Wnnsches" geworden, mit welchem Ansdrook 
unsere Alten den Inbegriff von Heil and Seligkeit, die EifUllang aller 
Gaben bezeichneten. Ja Wödan selber liiesz nnn Wunsch und noch 
mbd. Dichter des dreizehnten Jahrhund^ts stellen sich den Wunsch 
als ein gewaltiges schöpferisches Wesen vor: „Der Wunsch hat ihn 
so meisterlich gebildet, dass er seiner zu Kinde froh war; denn nichts 
hat er an ihm vergessen und hätte er selbst gewollt, vollkommener 
konnte er ihn nicht schaffen." „Enite war des Wunsches Kind, der 
nichts an ihr vergasz." „Er war so schön und wolgestaltet, als 
hätte ihn der Wunsch erkoren." „Der Wunsch fluchet ihm" u. s. w. 
Der Name Wunsch wind d. i. günstiger Wind bezeugt noch die 
Einheit Wddans mit dem schöpferischen Wunsche. 

Den Freunden freigibig nnd stdialmild, dem Fdide flirchtbar, 
im Kampfb ktthn nnd fBr jede grosse Sache bereit in unwidersteh- 
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lirhem Siegeslauf daherzuBtürmen, wai'en die deutschen Könige mid 
Fürsten Wodans irdiscb(i Abbilder. Die alten FürstenhäUBer leiteten 
dabei* auch ihr Geschlecht auf ihn zurück. Wenigstens wissen wir 
das von den Angelsachsen. Vodcn, iieiszt es, hatte mit seiner Ge^ 
mahlin Frealäf sieben Söhne Veeta, CAs<'re. Saxneit. Vihtlag, Viig- 
däg, Bäldäg, Winta, von denen die Konigsliauser von Kent, Ost- 
angeln, Essex, Mercia, Deira, Wessex und Lindestaran abstammen. 
Diu ältere Geschichte Englands lehrt deutlich, dass die BefUhigung 
eine Krone zu tragen nur Vödens echten Nachkommen zuerkannt 
warde, Adel und güttUdie Abkunft galt hier f&r gleidi und täa die 
Vödaaloge von einetn geringeren StMun verjagt worden waren, ver- 
fiel ditt gnnse Oebünde der ags. Politik und das Volk Hees eich ge- 
fiiUen einem normannjeehen Henoge statt einheinüflefaem KOnigablute 
anzugehören. Durch weibliche Zwischenglieder liest sieh Jedoch mit 
Hilfe der angelsächsischen Kdaigsregister selbst die Ahnenreihe dei' 
Königin Victoria bis auf Voden zurückführen. Wie den Fürsten galt 
Wodan auch dem Volke als leuchtendes Vorbild der Tapferkeit. 

Iki den nordgermanisehen Stammen finden wir die Lautrmg des 
Namens Wnd.in in Odhinn verändert.*) Wir vf^rmögen dieselben 
Naturvorsteliuugen als Ausgangspunkte der Odhininythoiogie nach- 
zuweisen, welche uns in Deutschland bei Wodan begegneten. Als 
Gott der Winde wurde er einst aargestaltig, später mit einem Adler- 
kopf gedaciit. Diese Vorstellnng erlosch jedoch vor der anthropo- 
morpluschen Gestalt des Gottes und dauerte nur in einem Bemamen 
Ödhina Arnh{»fdhi (adlerhäuptig) fort**) Ab Wiodgott hiees er 
auch Vidhrir (Wetterer), Vafadhr (wabernde bebende Lnft), ömi 
(der ranschende, tdnende). WieWOdan fahr er- mit den GeisCeni der 
Toten im Sturme nm. 

Der Schwedische Baner gianbt im Stonngebrans Ösdhins wilde 
Jagd mit Wagen nnd Bossen zu vernehmen: „Odin far forbi,** 
und in Schoflen irannt man ein in November- und Decembemächten 
von Seevögeln verursachtes Geräusch Odins Jagd. Als wilden 
Jäger kennt ihn vorzüglich Dänemark, wenngleieh häufig nntor jfln- 
geren Namen. Auf der Insel Möen liegt der Grunewald. Darin jagt 

*) Vgl. S 108 Anm. Im iiordgerraanischcn fiillt ein anlautende« w VOJ? 
o und u ab. Man vgl. z. B. die deutschen Worfer : Wolle, Wurzel (plattd, 
Wurtel), Wurm, Wunder, Wunsch mit den äkundinavi&chen, däo. uld., schwed. 
nll, «Itnaid. nll; d&u urt, altnord. uit; dan. orm, schw«4. vm, alta. omr; 
din. idiwed. nndar; dia. «Bstke^ wbwed. Sukan. 
Vgl. S. 37, 97, 
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der Grönjette oder 6j öde Upsal*) hoch cv Bobs, das Haupt nntor 
dem linken Arm, einen Spiesz in der rechten Hand, eine Meute 
Hnnde nm sich her. Bald reitet er Uber die HAoser, bald mitten 
hindurch, w^nn 2 gegenflberliegende Türen offen stehn. Sein Wild 
ist die Meer fr an. Ein Bauer sah ihn ziirflrkkeliren, wie er sie 
ilber seinem Pferde litf^en hatte. „Sieben Jahre, spraeh er, jagte 
ich ihr nach; anf Falster hab' ich sie nun erleji^t." In einer Hole 
am Ufer hat er seinen Sitz anfgeschlagen. Als einst ein Mann zu ihm 
in den Berg kam, verlangte er dessen Hand zn drücken. Da reieltte 
ihm dieser die Mistgabel, welche Gjöde Upsal so drückte, dass seine 
Finger im Eisen zu sehen waren. „Es freut mich, sagte er, doch 
noch einige Kraft bei den UOonlenten au finden." Werni einti Mden 
in grosse Kriegsgefahr kommen wird, soll Gjöde Upeal hervortreten 
and die Feinde besiegen. 

Avf Seeland und Falster jagt König Waldemar seine bestimmten 
Jagdwege, welehe das Volk Valdemarsstrasae, Waldemarsweg nennt 
Seine kohlschwarzen Hunde haben feurige Zungen und Zihne 
(S. 103) und seines Bappen MiUinen gltthn in leuchtenden Flammen. 
Eine Frau mit groszen kreide weiszen Brüsten ist sein Jagd- 
ziel. — In Fflnen steht dem Pnlna);iger **) dieser Beruf zu, der mit 
Köcher und Bo^en, einen llrlm imt wallendem Federbusch auf dem 
ilanpt, Sohlen unter den Fii;>zen, ein Weib, die Lanj^p att»- (d. Ii. 
Lang^brust) hetzt. Auf Falster ist auch der Horsjiif^er ; fidssjU^i^er) 
eine Localgeütalt Odhius, der bei Ta*r und Nacht in den Wälder« 
gehört wird. Das Gebrüll von Kilheu, Blöken von Schafen, und 
KAlbem tönt dann ans der Lnft herab. „Ho! Holloh! komm heranfl 
Ho! holiohl wiDst du mit?" raft er herunter und wer sieb nicht 
platt anf den Boden wirft, mnss mit, hoeh in die Wolken, nm 
bei brausendem Orkan Uber Baseh nnd Strauch, Orftben nnd Gehöfte 
umsufahren.***) Saxo Grammaticus ersiblt, wie ödhinn einst In 

*) D. i. Riese von LTpnala. ein £apheuismiia H&t Odhiaa; flia ÜMip^ 

leinpcl dieses Gottes stand /u LiiHalu. 

**) So gcnanut, weil uiau den wilden Jüj^er lur Pidnatoki, vioen alten iiclr 
den des VoIkM hielL 

«•*) Die Hjrihe von ddbins wildw Jagd i«t auch nodi anf andere Fürsten 
als Waldemar übertragen, t. B. anf den grausameo KSnig Cbristian n., su 
Vrnnorsliuiil iiiif Fulstrr auf einen Edelmann TenUng, in Jütland reitet 'im 
Sturmjjcbraus Movrits Pailcbusk in i^rauer und gesprenkelter Kappe mit 
einer Schar von Reitern, deren S<'hwrrter man klingen, deren I{nsse man prusten 
hört. Auch unter dem JMameu Gade und der fliegende Markolt tritt der 
wilde Jt«er auf. 
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Gestalt eiiieB eintngigeii Greises den in Folge verioreatr 
Sehlacht fliielitigeii Hmding ves DineMuurk in seinen Mantel hOllte 
auf seinem Rosse in seine Wohnnng mit sieli nahm und durch einen 
selir lieblichen Trank stärkte, der ibm tobore Krafk verlieh. Bann 
Alirte er den jRngling auf seinem Rosse auf denselben Platz zurück. 
Unterwegs blickt Hading durch eine Ritse des Mantels und gewahrt 
unter sich das Meer, aber weiehee sie wie anf dem Lande dahin- 
trabe!L 

In Schweden und Norwegen tritt die 1mr( heinunf^ des waten- 
den Heeres mehr in den Vordergi'und. Es gab in Schweden eiue 
alte Weise vom Nachtgeist und seinem Heer. Wenn man die 
spielt, 60 fangen Tische, Bänke, Kannen und Lecher, Greise und 
Groszmütter, Blinde und Lahme, selbst die Kinder in der Wiege zu 
tarnen an (vgl. 8. 114. ISfö fgg.). In Norwegen braust anf schdnen 
grossen Bossen die Asgardhreidh (Aasker^, Aaskorrdi)*) im Stiina 
dnrch das Laad. Es sind das (nach christlicher Anffassnng) die 
Geister von Ttonkenbolden, SchUgem, Neidern «nd BetrOgern, vnd 
deiartigem Volk, welches anm Himmel nicht reif, flir die Hölle sn gat ist 
Die Gebisse ihrer Rosse, rotglühende ^iaenstangen, rasseln wie 
Ketten*reklirr, hell tönen die Waffen der Männer, wenn sie den Spie- 
gel des Wassers mit den Hufen nicht berührend, über Land und 
Meer stürmen. Wo sie ilirc Sattel auf ein Dach werfen, muss 
auge 11 M !''klich ein Mensrli st^'rben. Wo '^ie issen, dass eine 
Schlägerei, ein Mord oder Trinkgelage stattlinden werde, setzen sie 
sieh anf das Brett tJber der Tür. So lange keine Untat begangen 
wird, verhalten sie sich ruhig, aber ertolgt sie, so lachen sie laut 
auf und rasseln mit den Eibenstangeu. Eint>t begegneten einige Män- 
ner der Aaskereia nnd hörten, wie eine Stinmie aas der Lnft rief: 
Naeh Skaram aar Arbeit! In Bkararu war ein Qastgebot, da warfen 
die Güster ihre Sittel ab und warteten. Bs entstand eine Schlägerei, 
wobei dn Haan den andern tötete. Oft sieht die Asgardhreidh 
Pferde ans den Stall und Iftsst sie die Fahrt mitmaehen. Am Mor^ 
gen stehen sie schweisztricfend im Stall. Und maneher Mensch, 
der es versiomte sich mit dem Gesicht zur Erde zu werfen, 
ist fortgerissen nnd kam niemals wieder heim, oder ward betäubt in 
weiter Entferaung am Boden gefunden. Als der furchtbare Gutt des 
Sturaies war Ödbinn Yggr (der schreckliohe) und Gfimnir (der grim* 



•) Di r Nanif lieileiifi t „Fahrt nach Asj^anlb. So hi'iHzt in iltr ?ip:itcTPn, 
hoherrn ,Mythi>K>pie Odiiins Sitz, wo er die Seel« ii der gefallenen Helden em- 
ptuugt. Der üiame int daher jüngeren Ursprungs, die VorateUiuig uralt. 
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»ige geMumi Doeh M aneli im Korden der wilde JIger ÖdliiiiB 
schon ftHh imn Ooit der milden flo inuie r wi nde gewoardeiu Er lileei 
daher Biflindi (der find bebend«). In SelMmen nod Blekingen 
Itessen die Sehnitter eine Qabe Ar Odins PlSerd anf dem Aeker 

stehen ; und anf M5en Mich das letzte Gebnnd Hafer unabgeorntet, 
damit des Gjöde Upeal Pferd die Saaten nicht niedertrete. Er reite 
Naehfs umher nnd s.immle die Garben. Wer das nnterliesz, hatte 
im nächsten Jahr eine sehleehte Ernte zu erwarten. (Vgl. V29fgg.). 

Als liimmelsgott wohnte Ödhinn nach altf^ter Vorst» Ihinfr im 
Wolkenberge. Er nennt sieh daher noch in der Edda der Mann 
vom Berge und von der AMgardhreidh wird berichtet, JiLss sie 
im Kvlteber^ (weiszen Berg) in Telemarkrn iliren Anfenthalt hat» 
wenn sie nicht umzieht. Die Sonne trug er als ücstirnauge, und 
daher erscheint er in den der niederen Volksmythologie angehörigen 
Sagen stets als einäugiger Greis mit breitem Hnt, weitem ge> 
flecicteo, oder grttnem Mantel nnd blanschwarxen Hosen. Von die- 
sem Mantel (faeckia) hat er den Namen Heektvmadbr Mantel- 
■nann = Haekelbilrend 8. 109), nnd vom Hnte die fienennnngen 
Höttr oder SidhOttr (Behntet, BKithnt ¥gl. S. 108). Wie wir 
Wodan als Robin Hood (S 144 fgg.) mit Bogen und Pfeilen gegen die 
Macht des bösen Winters kämpfen sahen, zog Ödhinn in einer SeUaeht, 
seinen Schützlingen beistehend, eine Armbrust hervor, die erst ganz 
klein f^chien, aber jrespannt wuchs. Er lehrte zehn Pfeile zncrlcif h 
auf die Seline und erlegte damit ebensoviel Feinde. Er reitet auf 
weiszem Kosse. 

Dass aneh (hlinnn als winterlicher Gott, wie Wodan gedacht 
worden ist, bezeu{<en uns die Sagen von Valdemars nnd des OrÖn- 
jette siebenjähriger Jagd nach der Laugpatte. Eine schöne I i a l t ion, 
deren Eirafthler freilich den Zusammenhang nicht mehr verbtelit, mel- 
det, dass ödhr (Ödhinn s. 3. 106 Anm.) seiner Brant oder Gattin 
Freyfa entfloh nnd anf fernen Wegen umherirrte. Von ödhinn selbst 
heisit es, dass er lange abwesend war, indess seine Brftder Vili nnd 
sieh der OUtterherrschaft bemlehtigten, aneh seine Rechte bd 
Frigg, ödhins Gemahlin, einnahmen, bis er zmHekkeiirte. Beiner 
eraihlt Saxo nach dänischer Mythologie die Sache. Frigg liesz von 
der goldenen Bildsftnle ihres Gemahls durch zwei Schmiede Gold ent- 
wenden, um geputzter einbergehn zu können. Ödhinn hängt die Täter 
an den Cnlgen, setzt das \V\\(\ anf ein Oegtell und verleiht ihm Sprache. 
Aber seine Gemahlin wendet ifire Liebe von ihm ab und läH«t durch 
einen Dii-ner das Hild zertrurninern. Ans Verdruss geht Ödhinn frei- 
willig in Verbannung. Während seiner Abwesenheit macht sich ein 
gewisser Mitödhinn, ein Zauberer, zumGotte, der aber, als der 
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wirkltehe xi Reieh und QemaUm surttokkdni, e&tÜebt und getötet 
wird. Wer flieh eehieBi Grabe ntlile, wude seimell vom Tode weg^ 
gerafft vad das liOrle nloht auf, bis em PfaU dareh die Bnwt des 
LeiefaaaiBB gelrieben war. Es sind dies ErsiUimgeii, welche be- 
sagea, dasB der sommerliche 6dliinii im Winter entfloh und ein win- 
terliches Scheinbild seioes Wesens seinen Platz einnimmt* Noch 
eine andere Sage bei Saxo drückt denselben Gedanken ans. Die 
Götter verbannen 6dhinn und setzen einen gewigsen Oller (ri!r\ 
der mit Schneeschuhen von Knochen über dus Eis läuft, an seine 
Stelle. Nachdem dieser etwa t<i Jahre (d. i. 10 Miuiatej geherscht 
hat, wird der wirkheiie Udhinu zurückberufen und gelangt zu seiner 
vorigen Ehre, indess Oller vertrieben und später getötet wird. (Vgl. 
Ö. 138). 

Zur Zeit der Wintersonnenwende kehrte auch Odliinn segnei^ 
ia« Land sarttck. Dann, mid zwxr besonders am Weihnachtsabend 
und in di^n 3 Weihnachtstagea IMsst sieh die ijBgardbreidh hören, so 
dass das Heer der Toten davon sogar in manchen Gegenden den 
Kamen Jdlareidh (entsteUt Jnlarei, Jölaskrei) nnd Julf&lk (Weih- 
nachtsgereite, Weihnachtsvolk) empfangen hat Dann macht es in 
den Hftusem üalt, nm Brod zu bereiten und verzehrt hungrig die 
0erstenbrode, welche man zur Julzeit gebacken hat, ohne sie mit 
einem Messer zn bekreuzen. (Vgl. 8. 96^ III). O'dhlnn selbst hiess 
JnJrater (JiMfadhii). 

Jene Frühlingseinholun^^- fS 144\ die Ödhins Rl^ckkehr iin Fi iili 
lin^ darstellte, hatte auch bei Schweden und skandinavischen üoihen 
statt. Am ersten Maitag vorsammclteii sicli 2 Oeschwader Reiter. 
Das eine hatte einen mit Pelzen und dicken warmen Kleidern be- 
deckten und mit einem Spiesz bewaflfneten l^ iihrer, der mit Schuec 
und Ei» um Hich warf; des andern Führer hiesz der Blumengraf, 
er war mit grtnen Zweigen, Laub und Blumen bedeckt, trug leichte 
Kleider und keine Waffen. Diese beiden hielten ein liOfmIiches Ge- 
ibeht, wobei der Sommer den Winter sn Boden zerrte. Der Winter 
nnd Sehl Gefolge warfen wol mit Asche imd Funken um sich, doch 
die Gesellen des sommerlichen Einzflglings wehrten sich mit laubigen 
Bfarkenzweigen und grttn ausgesehlagcnen Lindenlsfeen; ihm wurde 
TOm' Volke der Sieg zugesprochen. 

Ganz anders gestaltet sich das Bild ödhins, wenn wir die Edda 
zu Rate ziehen. Unter den Händen der Skalden und in den von 
höheren Kultnreinfiiissen bewegten Kreisen der Edeln, war seine Ge- 
stalt eine wahrhaft erhabene e:ftworden. Hiernach ist Odhinn der Kö- 
ni^ und väterliche Re^ierer der Welt und des Oiittcrstaatcs. All- 
vater (Allfödr) wird er daher genannt. In der Oylfaginning heiszt 
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ea, „er ist der voraehmBte aller Asen und waltet aller Dinge, und ob- 
wol auch andere Gtötter tfaeht kaben, ao dienen ihm doch alle, wie 
die Kinder ibrem Tator.*^ Das lieben der Qdtter wnrde nach menaeb- 
Itcber Weise gedacht. Ödhinn ist darum Vorsitzer des Geriehtee der 
Asen« welches sieb täglich unter der Esche Yggdrasill versammelt, 
einer Personification des Weltgebäudes. Als König der Götter spielt 
6dhinn auch den Wirt und Herscher der im hohen Himmelsraum be- 
legenen Oötterbnrg Asgardhr (d. h. Hof oder Stadt der Asen\ Dies 
ist eine Burg, von fester Mauer umgurtet, welclie viele herliche Pa- 
liiste in ihrem Ringe nmschlieszt. Der vornehmste dieser Paläste 
heiszt Gladhsheim (Welt der Freude), wo gerjiiimig die goldscljiiu 
merade VallhöU (Wallhalla, d. i. die vorzügliche Halle) sich bebt. 
Da empfitngt ödbinu Tag fttr Tag die waflTentoten Könige and Hel- 
den. Leicht ist Vallbttlls Saal eu erlcennen fttr die» welche sn 
ödbran wollen. Die Halle hat 540 Tliren, Speerschftfte bilden des 
Hansea Gebilk, das Dach ist mit goldenen Schilden gedeokti wie mit 
Schindeln, Panzer bedecken die Biolce. Hellglänzende Schwerter 
strahlen an den Wändeu eia durehdringende» Licht ans, durch wel- 
ches die Halle beleuchtet wird. Westwärts vor der Tür hängt ein 
Wolf, darüber sehwebt ein Adler. Vor den Toren Vallhölls ladet 
ein ilain, tJlasir mit Namen, zur Erholung ein. Seine Blätter und 
Stämme >sind von Gold. Rund um den Saal läuft, heilig vor den 
heiligen Pforten, ein Gitter, Valgrind mit Namen, uralt und verwittert; 
und davor braust der Strom Tbundr oder Valglaumir, in dessen Flu- 
ten Speerschäfte als Fische spielen. Sein Ungestüm ist zu grosz, als 
dass jemand hindnrchwaten konnte. In VallhOlls Saat sitien die 
Einberiar,*) die im Kampf gefallenen Helden am fröhlichen Mahl 
sich ergOtiend. Sie speisen vom Fleische des Ebers Sjehrimnir. 
Dutdi jede der 640 Tttran VaUhOils achreiftenje 800 Einherien, aber 
mag die Zahl dieser Helden, die sich tiiglicb vermehrt, noch so gross 
werden ; stäts genügt das Fleisch des Ebers, den ein Koch Andhrtal- 
nir im Kessel Eldhrimnir jeden Morgen zubereitet, zu ihrer Sättigung. 
Wie viel vom Fleische des Ebers verzehrt wird, jede Nuelit wilcliat 
das ausgeschuitteTie Fleiscli und am Morgen ist er wie ic r u;;uiz. Vor 
Vallhölls Tür st lit ein Baum Lteradlir. dessen Wipt* l hoch über des 
Hauses Dach emporragen. Im Wipfel wei let eine Ziege Heidhnin, 
aus deren Eutern jeden Tag so viel Milch strömt, dass alle Kinhe- 

*) Das Wort Eio-Iiorinr bedeutet die Krieger, welche einzig lu ihrer 
AH lisd. . 
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rien davon vollauf zu trinken haben.*) liebliche Jungfrauen, die 
Valkyrien schenken ihnen den Met in goldenen HOnem. Ödhinn 




selbst sitit indesB anf hohem Stahle und sehant dem Schmaiucn der 
Helden zu» Zwei W5lfe Geri (der heiaihungrige) und Freki (der 

♦) In (lit'scn Schiiderunpen vom Schmausen der Einlicrifn in VallhöU er- 
kennt man leicht die dichteri»cLi veredelte Ausführung alter elementarer Anschau- 
ungen. • Von 4«r Stunnwolke, dem Eber (8. 66) wktm di» j» Whidt umh«r- 
lauenden 0«ifter dtr gdUleaen Kxkfir, dt« Wolke = 2i<ge (&. 89) regnet 
ihMD Sure Hiloh» die nigleieh Met ist, hmli. YgL S. 6t. Aaden frcilSck 
wurde die Ziege Heidhrün jetzt, in der Zeit der Anthropomorphose, aufgcfasst. 
Der Name Heidh-rfm bedeutet niimlich wahrscheinlich ,,llunc der Eigcnthiim- 
lichkeit". Die mit -rCui zusammengesetzten Eigennamen sagen aus, dasi» den 
•ie tragenden Persönlichkeiten oder Wesen die Kraft beigelegt werde, welche 
der BiuM da Zrabeneidieii hmeirduit SonKt führt die Ziege den Namen 
HeidhrAii, ViU sie dnmdi den Met den Xialieii«tt ihre Brit d. h. äre Art nnd 
eigen tliiimliches Wesen erhielt und nShrte. Die Wlederhelehung des Bben steht 
der Wiederbelebung der Kuh (8. 117) gleieh. 
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griinmige) liegen zu seinen Füszen. Sie füttert der kriegsgewohute 
berliche Heerrater mit dem Fleische, das ihm vorgesetzt wird. Deun 
er MlbBt, der waffenhehre ödhinn lebt ewig nur von Wein,*) indess 
die ttbrigen Götter Met mit den Einherien trinken. Zwei Valkyren 
Hrist nnd Mist reichen Ödhinn das Trinkhorn. Zwei Raben sitaen 
auf seinen Schnltem, Hngin und Munin (Gedanke nnd Brinnemng) 
mit Namen. Sie fliegen jeden Tag in die Welt ans, um alle Zeitun* 
gen zu erkunden, und Allvater ins Ohr zu raunen. Hugin und Mn- 
niu, sagt Ödhinn selbst im Grimmismäl, einem Liede der ältere 
Edda, Uugin und Munin müRBen jeden Tag 

(Jeher die Krde Hiej^en. 

Ich tiirelite, dass Iliig^iu nicht wiederkehrt; 

Doch sorg ich mehr nia Munin. 

Die Oeselisehaft, welehe im Saale Odhins ver8;uumelt, ist eine 
sehr auserlesene. Nur im Kamjif jj^efalleue Krieger und auch von 
diesen nnr die anserlesensten Könige, ileizoge. Adelige und reiche 
Männer gelangen sterbend naeh V'allhOll. Wenige, sagt das schon 
angefahrte Grimaismil, wenige ahnen, wie des nralten Gitters Val- 
grind Schloss sich schllesat nnd wenige erfahren, was die Einherien 
spetseo. In einem von Saxo Grammaticus (s. S. 81) fibersetaten dä- 
nischen Heldenliede heisat es: Siehe, o grosser Hrölf, deine Groszen 
sinken, die treuen Geschlechter Hegen dahingestreekt Nicht niede- 
res Volk von dunkler Abkunft, nicht Leichen des Pöbels und wert- 
lose Seelen reiszt IMnto (Ödhinn) dahin, .sondern der Mächtigen Ge- 
^«ehieke verflicht er in den Kampf und mit ruhmvollen Heldengestalt 
ten füllt er den Plile.i^ethon (Valllinllr. 

ödhinn und diu Äsen lirdiufcn der Kinlierien. Denn einst am 
Kude der Tage sollen die Götter mit dämonischen Maihten kiimplVn, 
welche den Untergang der Welt herbeiführen. Dabei können sie de« 
Beistandes der vorzüglichsten Menschenheldeu nicht entraten. Tobt 
anf Erden Schlachtgetöse, so sendet Ödhinn auf Wolkenrossen seine 
Wanschmidehen, die Talkyrien herab, die sich unter die Kämpfen- 
den mischen und diejenigen MswUhlen, wetche ihnen nach VaUhiAl 
folgen sollen. Die Erkorenen sterben nnd werden an ddhins H»lle 
geleitet, wo festlicher Empfang ilirer harrt. Wir besitaen swei sehr 
schöne Skaldenlieder, welche die Aufnahme der Helden in Vallliöll 
scluldern. Das eine, Eiriksmil ist, nach dem Tode des Königs Krieh 
Blutaxt 935 gedichtet. Kurz vor Tag wacht Ödlünn auf, ihm bat 

*} Der Wein war im Norden so s«ll«i, dau BlUr d«r QSIterfat«*, nicbt Mllt 
Gefolge, ihn zu trinken würdig schien. 
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geträumt, dass er VftllhOll l&r gefallene Krieger bereite. Br weekt 
die Einherien. befiehlt die BSnke firiaeb zu beetrenen,*) die OefliBse 
zu scbeaern, die Valkyrien mfiaaeii Met herbeiholen. Freudig ist ihm 

das Herz, er erwartet ans der Welt einiger berflhmten Könige An- 
kunft. Und schon donnert es auf der Brücke, wie wenn Tausend«» 
nahten, die Wände zittern. König Erich ist im Anzug mit den Hel- 
den, welche er selb^^t im Kampfe erlegt. Zwei sa^enhertlhmte Hel- 
den der Vorzeit, Sigmuudr und SinQötli, werden ihm entgegengesandt. 

Heil dir nnn Erich, sprach Sigmund, 

Sei hier willkoniincn, 
Und gelie, stolzer, in die Halle! 
Das will ich dich fragen: 
Wieviel Könige 

Polgen dii- vom Waffengeräuscb ? 
Fünf Könige sind es, spraeh Erich, 
Ich sag dir die Namen aller, 
Ich selber bin der sechste. 

Dem berühmten Heiden Helgi ging ddhinn selber entgegen und 
bot ihm an, mit ihm die Herrschaft zu teilen. Nach dem Huster des 
EirÜamAl dichtete Eyrind Skaldaspillir um das Jahr 951 auf den 

Tod Hakens von Norwegen , der im Kampfe gegen die Söhne des 
Erleb Blutaxt, seine Neffen, fiel, das Tläkonarmäl. In voller Rn«tung 
war Hilkon mit dem gewohnten Zurufe im Hügel beigesetzt: „fahre 
nun hin zu Ödhinn, gehe ein zu der Einherien Versammhing." In 
dem Licde, dem Häkonarmäl, scliildcrt nun Eyvind die Heftigkeit des 
Kampfes auf beiden Seiten: Udhins Valkyren, Giindul und Skögul, 
sind mitten in der Schlacht. Sie reden mit einander, .iie hfddeu 
Mädchen, hoch auf des Rosses Rücken sitzend. Sorgsam sitzen sie, 
den Helm auf dem Haupt und vor sich halten sie ihre Schilde. Ge- 
stutzt auf den Speerschaft sprach die Yalkyre Göndnl: 

Nun w8chst der G5tter Heer, da den HAkon haben 
lllit grossem Gefolge die iLsen sur Heimat entboten. 

Ittkon hört ihre Bede und beschwert sich, weshalb ilim der Tod 
und nicht der Sieg zugeteilt werde. „Wir walteten so, sprach Skö- 
gul, dass du das Feld behftltst und deine Feinde fliehen. Nun aber 
lasst uns reiten zu der grünen Heimat der Götter, um ödhinn zu sa- 
gen, dass der gewaltige Herscher kommt, ihn sellier zu schauen.'* 
Bragi, der Dichtergott, geht dem HAkon bis vor Vallhölls Tttr ent- 

*) Bei feierlichen Gelegenheiten war es Sitte, Stroh auf Fun^buden und 
Mnke tu itreuen. 

11 



9 

Digitized by Google 



m 



6dkiatt: flkipttfar. Oteffdr. 



gftgMi. Billhaieii Frieden aollet dn haben, enipfimge dn Bier 

von des Asen, dii httt hier innen acht Brüder t^hOD." Man will 
dem HÄkon die Kttstung abnehmen. Helm und Panzer ^iebt der ^ute 
König in Verwahrung, aber Schwert und S{»eer bebllt er bei Mch, 
nni mannhaft vor des Siegvaters Angesicht zu treten. 

in Vailhull »et^eu die Einlirrioii ihr irdisrhes Kriegslehen foi-t 
Wenn sie Morgens sieh am Mahle nii;^rii(l i rlabt haben, j^ehen sie 
in den Jlof und bekämpfen und töten m« Ii uegeiweitig^ wenn es dann 
Zeit ist zum Mittagsmahl, erstehen die (k-fallenen wieder und Hit/^en 
friedlich beisammen. Mitunter erscheint Udhinu selbst in der Schlaclit, 
lim die Helden ftir Vallhöll zu wählen. Er trägt dann auf dem Haupt 
einen lencbtonden Ooldbelm, nnf der Bnnt ein ttrifalendee Waffen- 
hemd und reitet anf seinem granen Bosse Sleipnir, das acht Ffisse 
hat, und anf dessen ZÜmem lanberliräflige Rnnen eingeschnitten sind. 
In der Hand schwingt der Gott seinen lenebtenden Speer GAngnir, 
der jedesmal in seine Hand znrflckkehii, sobald er ihn verschossen 
hat. Bei Oüngnirs Spitze legte man Eide ab. Valk3Ten und Raben 
begleiten Ödhins Zug in die Sehlacht. Häufig erscheint er auch allein 
in unscheinbarem Gewände. Wenn er seinen Speer Güngnir tlber ein 
Heer wirft, so fallen alle Krieger, Uber deren H;Uipter derselbe dahin- 
saust. "Rin König Erich kämpfte mit seinem (J(\2;ner .Styrbjöni. Er 
wandte sich im Ocbete zu (ödhins Tempel iimi tielite nm Siei:. Da- 
fdr gt'lubte er sieii dem (lotte nach 10 Wintern. Dann wollte er 
fr'thlicli von der Erde scheiden und in Vallhöll einziehen. Kurz 
darauf erschien ein einäugiger Mann mit breitkrämpigem Hut in der 
Schlacht Der gab Erich einen Rohrstengel nnd hiess ihn den ttber 
Styrbjöms Heer werfeni mit den Worten: Ödhinn habe ench alle. 
Kanm hatte Erich demgemflsz gehandelt, so sah man einen Speer 
in der Lnft Aber das feindliebe Heer fliegen. StyrbjOrn wurde mit 
Blindheit geschlagen, er nnd alle die Seinen fieleo. Hievon schrdbt 
sich die nordische Sitte her, \\enn man seine Gegner denn Tode 
weihen wollte, einen Speer flber ihre Häupter an werfen. Man rief 
dabei: Erschreckt ist euer König, verfallen ener Herzogf hiniäUig 
enre Heerfahne, gram ist euch Ödhinn.*) 

*) Dar Speer de« «Iteii Stttraigottei ddhinn iet dentlieh von der Ketnr- 
anBchanniig dee Blitsei ausgegangen. (Vgl. S. 17). Wie Indras Speer (S. 64; 
kehrt er entsendet jedesmal in die Hand des IJe.sitzers zurück. Höchst bedeut- 
sam ißt es, das« eine auf einem anderen Huunie gewachsene ^( vattharute (S. 64, 
ein Abbild des BliUes also) angerufen wird, die Feinde zu zerschmettern, und 
KU zerschlagen, ihre Häupter su seripalten vad si^^preich so sein, wie er (der 
A^Tittha) dee VritrabBten Indni OeuoiBe im Lnflneer die Dimooen ieenciiiDe(> 
tert hebe. 
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Sobald ein Kampf entbrennen will, sattelt Odhinn atm Bott, un 
den Stroit zn schüren; ist faules Stillsitzen im Lande, ao erre^ er 
Kampf, verfeindet die Fürsten, und weint dem Frieden. Noch spä- 
tere Volkssagen erzählen, wie er in eirn r inirwcgischen .Sehmiede ein- 
mal sein Pferd beschlagen liesz, und dann damit in iingchenren 
Sprflngeu nach Schweden eilte, wo grade ein Krieg aii.sbracli. Nach 
einer andern Sage fand Odhinn, der im Kampl absteigen wollte, kt i- 
Ben bequemen Ort, sein Boss anzubinden. Er lief zn einem Stein, 
aUeh mit dem Soliwerte hioditreb nnd band sein Bom dnrob das 
Loeh fest Das Fftrd aber rias sieh loa, der Stein sprang avseiBan» 
der und vilsfo sieh fort Dadureh entstand tm grosser Snmpf. 
Mehfore derartige Fekbldoke werden noch hente in Schweden ge* 
zeigt, man nennt sie Ödinssteine nnd die ins Feld ziehenden Krieger 
sollen ihre Schwerter daran gesehliffen haben. — Anf dem Sehlacht- 
felde lehrt ödhüin den Königen neue Sehlachtordnung und 'kämpft 
selbst unsichtbar mit. Man sieht ihn auf einem weiszen Rosz daher- 
jagen, wenn man durch den Armring scliaut. *) Mit eigener 
Hand tötet er häufig den ruhmreichen Fürsten, dem er eben erst den 
Sieg verlieh. So gesellte er sieh dem TTnrald Hiltitand in der Brä- 
vallaächlacht als einäugiger Greis zu und lelirtc ihn die kciltunuige 
SehlachtBtellang, später aber schlog er mit seiner Keule den König 
vom Schlachtwagen herab. Bevorzugten Helden verleiht er selbst 
nimmerfehlende Waffen. Helm nnd Panzer erbot er ^h dem Dänen- 
könige Bt6\{ Kraki zu schenken. Da dieser den in mensehlicher Ge> 
stalt erscheinenden Qott nicht erkannte nnd die Annahme weigerte, 
wich das Kriegsglflok von ihm. Der Sieg hängt von Odhinn allein 
ab, der ihn entweder persönlich, oder durch seine Valkyrien verleiht. 

Als Erreger und T/enker der Schlachten heiszt Odhinn Heer- 
vater, Sieger. Siigvatpr, Siegsgott, Kampfvnter. Sigi. 
Den Kampf kenn/r h hutt die Skaldenpoesie alt» Udhius Spiel, Odhins 
Wetter u. s. w., das Seliwert als Odhins Wundenfener u. dgl. und 
wiederum heiszt er selbst (Jeirölnir Lanzeuernährer, Geirtyr Lanzen- 
gott; ferner Guunblindi Kampfbleuder, Uerblindi üeerblender d. Ii. der 
die Heere blind macht Die Baben imd Wölfe werden Ödhins Ha- 
bichte nnd Hnnde genannt, weil sie dem Heere atzvngsbcgierlg fol- 
geUf ein Zug, der in den Schlachtgemälden der alten Poesie immer 
besonders hervorgehoben wird. Z. B. 

Nun bhi ich so froh dich wieder zu sehen. 
Wie die aasgierigen Habichte ddhias. 
Wenn sie Leichen wittern nnd warmes BInt, 

Oder tautriefend den Tag sobimmern sehn. 

♦) Vgl. o. ß. 128. 11* 
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DervUge religitae Vantdlungvn «ob Anbui dei ÖdhfaikiiltnB 
komrtni viakL inihiii, das iiMiischliefae 0«inttt «if dms tieftte su er- 
greifen. Sie zogen Jene gewaltigen Charaetere, kernige Mttaner und 
ebenbürtige Frauen grosz, die wir in den Sagen der gemanisehen 

Nordlande bewundern. Sie stiihlten jenen lebensveraehteiiden 
Kainpfesmut, der vor keinem Selirecken, keinem Sebmerze znriick- 
bebte. Mit ImcIiciiiIi u Lippen erlitt der Normann den Tod, wenn es 
galt Tüchtigkeit, latkraft, Treue, Fieundsehaft mit dem Blute zu 
besiegeln. Ein giäuzendes ReiBpiel gewährt der Todesgesang" des 
lia^'uarr Lodhbrök, der aiu Abend seiues kampfreiehen Lebeuä bei 
einem Einfalle in England vom Könige £lla gefangen wird, nachdeni 
alle seine HaaDen un Iba her fietea.- Et iHid in einen Sohlaugen- 
tnrm geworfen und hauclit hier sein Leben ans. Da singt er denn 
sterbend das bertthmte Bjarkamftl: 

Mit Schwerter« wir schlugen, 
Doch Ktäts ich es spdrtc, 
Dass Nonieu uns iiacL^chii, 
Das Schicksal uus führet. 
Nicht meint ich, dass fiUa 
Im Elend mieh morde, 
Da ieh an der Kfiste 
Sein Eriegsheer hekämpAei 
Und speiste an Sehotllands 
Gestaden die Wölfe. 

Mit Schwertera wir schlugen. 

Wol weisz ieh, voll Wonne 

Bereit .sind die Bänke 

Beim Vater des Baldr. (Ödhiim). 

Bald trinken das Bier wir 

Ans herliehen Hdmein. 

Nicht fOrehten die Heim&hrt, 

Die mutigen Männer, 

Nicht komm ich nach VallbOlI 

Mit klagenden Worten. 

Mit Schwertern wir schlujren, 
Schon schau ich den Tod nuh, 
Die Nattern sie nagen 
Und saugen mein Henbhii 
Doch werden nooh Waffen 
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Den Ella verwunden. 
Es schwillt meinen S<^hnen 
Zum strafen der binn. 
Nicht ruhen die raschen, 
Bis Rache gettbt ist. 

Mit Schwertern wir schlugen, 

Ich scliai-te zu fünfzig 
Gefechten die Völkor, 
Mich freuend am Ii Wertspiel. 
Sehr jung schon versucht iclis. 
Jetzt fordert mich Ödhinn, 
Nicht fürcht ich den Tod. 

Wobin denn geschieden; 

Yalkyrien winken, 

Die Odhinn mir sendet 

Vom Saale der Götter. 

Auf dem Thron mit den Äsen 

Soll freudig ich trinken. 

Die Stunden des Lebens 

Sie seil wanden vorUber, 

Mit lachenden Lippen erleid ich den Tod. 

Die schönste Blüte des ödhinglaubens ist angegangen in einem 
herliehen Wechseigesange zweier Ettmpen Bjarki und malti bd Be- 
stattung ihres Herrn de^ Kfinlgs Uv'Ah Kiaki. Sie singen doi Rnhm 
ihres grossen Könige» und die Herlichkeit des Siegsgottes, zu dem 
sie ihrem Fürsten mit der ganzen WatfenbrUdcrschaft freiwillig nach- 
folgen wollen, um demnächst in Vallhöll zu sein. „So lange das 
Leben wähii, licis/t es da, lasst uns streben, ehrenwert sterben zu 
können, und einen rulimwürdij^'en 'l'od mit der Hand zu tTW(M-))en. 
Sterben will ieli zu ITiuipteü des gefalleneu Herrn darnieder gestreckt, 
du sinke veratniend zu seinen Füszen nieder."*) 

Es war natürlich, dass eine solche religiöse Erregung der Kampf- 
lust auch Anawttelise erzeugte. Bei manehen aHeie sie m einen 
nnwiükflrliehen Krampf, eine Art von Wahnsinn, die Benerkerwut 



*) Wie g«hr der Vftdaueitltaft diieelbeB Geetaaufiii bei den 8td* 
gemAwm weckte, schien v, n w. n. aus der Nachricht, dass die XinberB jauchi- 
ten, Venn sie in d( n Schlachtentod gingen, aber jammerten, «enii eie SUf dem 
Krankenbett sterben sollten. 
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aus. Die davon Bcfalkiien stüizteii ohne Harnische sicli in den Hau- 
fen der Gegner, bissen wie Wölfe oder Hunde ragend in ihre Scliilde, 
und stibrker als Bären oder Stiere erschlugen sie alles, was ihnen in 
den Weg kam» bis sie selbst erschlagen wurden. In der Erregung 
waren ihre Kräfte so erhöht, dass weder Fener noch Eisen ihnen 
schadete. Solche Lente nannte man Berserkir (Panserlose), ihr 
Gebahren Berserksgang. AnsdrQcklich wird anch dieses Uebermasa 
von Kampfnrut auf Ödliinn zurückgeführt, der seine Freunde mit Be- 
geisterung und Stärke erfüllt, indess er die Feinde blendet oder taub 
macht und ihre Waffen abstampft, &o dass sie nicht schärfer als Ru- 
ten verwunden. 

Wer alt und seJivvach aui" dem Bette sein Eiidc heraiinalieii 
fühlte, liesz sich, um nicht ..den Stiolitod" zu sterben, mit Speeren 
blutig ritzen, als wäre er auf dem äeblaehtfelde lebensgefährlich 
verwundet, und hoffte durch diese symbolische Schlachtweihe der 
Anfiiahme In VaUhOU wOrdig zu werden, und zu ödhinn zu fahren 
(fara til 6dhins). 

Ödhins Dienst war blutig, Menschenopfer fielen an seinen Altä« 
ren. Bei einer groszen Hungersnot brachten die Schweden einmal 
ihren König Olaf Tretelgia dem Erntegott Ödhinn (8. 156) zum 
Opfer; und der König Ani von Schweden brachte ihm seine Sdbne 
dar, um dafnr Verlängerung seine« eigenen Lebens zu erbitten. Eine 
beliebte Art und Weise des 0dbinn])fer8 war das Erhenken. Ein 
König von Agdhir, Vikarr, wurde auf einer Seefahrt von widrigen 
Winden festgehalten. Das Schiffsvolk warf Losze, um Ödhins Wil- 
len zu erf(irjächen. Der Gott verlangte, dass ihm ein Mann aus dem 
Heere erhenkt werde, und bei fortgesetztem Veriahren kam das Losz 
König Vikars heraus. In der folgenden Nacht beauftragte Ödhinn 
in Gestalt eines Greises, der sich Hrosshärsgrani nannte,"^) den 
riesigen Hehlen Starkadbr mit der Ausflihrung seines Willens und 
Ubergiebt ihm zu dem Ende seinen Speer, der menschlichen Augen 
nur wie ein Rohrstengel erscheinen weide. Am anderen Morgen 

*) Hrosshfirsgi aui bedeutet Rosshaavbärtig. Dieser Name deutet da- 
rauf hin, dass Üdhinn wie als Adler (s. S. 153), so einmal auck als Boss gc- 
dsdit wordM ift DI«M yontellmig Bum dait aneh tob W6daa bcitRnden 
hriwn, denn die «wifciattt mythiiehen Staflunvittev der Angelmehien Hen» 

gist und Horsa (Hengst and Boss) erscheinen nach den «ngebfiohsisohen 

Königsregisteni als bluszo Hypostasen Yddens, in denen eine Seite seines We* 
eeiis sich wiederholt. Wir werden sehen, dans auch noch eine deutsche und 
eine nordische Göttin Hrasa und Gürö Kjsserola meine Vermutung unter- 
•liilsea. 
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besrhlieszoii dir Katg-ebor des Königs -aw ihm (Lis Opfer uur hynilM»- 
liscli zu vollziehen. Unter einem alten Fiehtenbaiim Mar ein junger 
Schuü» aufgewachsen neben einem hohen alten Stubben. An diesen 
jungen SchüSüling knüpfte Starkadhr Kalbsdärme und sagte dem Kö- 
nig, Galgen und Schlinge seien bereit, er möge bineintreten, es werde 
ihm nidilB Bchaden. Der Kdnig legte die flelilinge um sdncn Hali. 
Starkadhr warf nacli ihm den Bohratengel mit den Worten ,fNim 
gebe ieli dteh dem Ödhinn (Kd gef ek thik Ödhni). Sogleieb ward der 
Rokreieiigel imn Speer und dnrebboliite Tikarr, der alte Bamnstab- 
ben mtBckie unter seinen Fflszen fort, der junge FichtenschOealing 
wnebe zum starken Baum in die Höhe und zog den König nach 
oben, die Kalbsdärme wandelten sich in einen starken Strick und so 
empfing'- Odhinn sein Opfer. Von dieser Weise tlf^*^ Opfers empfing 
der Gott dir Beinamen H.^ngagnd, llangatyr, (ialgagramr. Gälga- 
valldr (Gott der Erbenkteo, (ialgcnheiTi Galgenherscher ). Vgl. 
ß. 149. 

Neben solcher Harte begegnen wir der schönen Mythe, wie 
Ödhinn selber sich junger lleldensöhne annimmt, um sie su ersiehen« 
So nahm er die Gestalt des Oreisee HroeahÄrägraui an, um Starkadha 
Pllegerater an werden. Der Knabe hatte, drei Jahre alt, aein«i 
Vater verloren nnd war nun Pflegekind Kdnig Haralda von Agdhir. 
Durch Heerfahrt braehte Hrosshiürsgrani das Heldenkind in seine 
Gewalt nnd eraog es auf einer abgelegenen Insel Fcnhring neun 
Winter lang. — Der achtjährige Geirrödhr und der zehnjährige Ag- 
narr, die Söhne König Hraudi'ings, ruderten einst auf einem Boot 
ins Meer hin.ni.s und wurden vom Winde immer weiter in die Flu- 
ten hinausgetneben, bis sie bei dunkler Nacht an einem Strände 
scheiterten, liier trafen sie einen Hüttenbewohuer, bei dem sie über- 
winterten. Die Frau pflegte Agnars, der Mann Geirrödbs und lehrte 
ihn schhiiien Kat. Das waren Odlunn und fieine Gemahlin Frigg, 
welche herabgestiegen waren, um den Knaben Sehnts «nd Endehmig 
angodeihen au lassen. — Zu anderen Zeiten fiUirt 6dhinn in eigener 
Person ans seinem Himmel nieder und leitet junge Helden an, sieh 
ein mit wunderbaren Krftften, mensehlieher Rede und gOttliehem 
Verstände begabtes Heldenross, das allem den Heros tragen kann, 
zn wählen. So kam er zum Sigurdhr (dem Sigfrit des Norden^ > und 
lehrte ihn den Hengst Grani, einen AbkÖmmKng des göttlichen Sieip- 
nir, einaufaogen.*) 

*) Derartige Mythtn mag ch uuch in Dcutflcbhuid gugohva haben. Kinc 
•olohe klingt vielleicht noch leise im LudwigeUede nadi, wenn es daselbst 
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ÖdhiDB Tätigkeit gelit koinesweges im Ueldenleben auf. Als 
Gott der Wiode herscht Ödhinn aaeh Aber das Heer, d«0Ben Wolleo 
er mü blosaeii Worten aufanregeii oder an beruhigen Termag, wie 
es ihm geftllt Br helast daher aneh Hlöfr^ (Herr des Heeres) imd 
verleiht Sohifibra gflnstigen Fahrwnid. Am liebsten freilieh Usst er 
auch diesen seinen Lieblingen m Teil werden. Als der junge Held 
Sigurdh zur Vaterracho auazog, überfiel ilin ein Unwetter, hoch über 
die Masten schlug das Meer und sein Bchiff drohte an einem Vor- 
^^ebirge zu zerschellen. Da trat ans dem Berg^e ein Mann hervor, 
und zu Sigurdh ans Schift. Ks war Odhinn. „Unikarr, saj^tc er, hiesz 
man mich, wenn ich, o junger Völsnng, Hugin auf der Walstatt*) 
erfreute, jetzt nenne, mich, wie du willst. Fahrt will icli schaffen I ' Kr 
beschwichtigte die Wogen und daun belehrte er den jungen Heiden 
noch über die gttnbtigäteu Glückäzeicheu vor dem Gefecht unter Oöfc' 
tem und Hensefaen. Qut sei ftr den Schlaehtenlenker das Oeleift des 
naehtsehwarsen Baben, ein gutes Voraeichen sei es, wenn man im 
Begriff In den Kampf zu sieben swei mhmgierige Recken auf den 
Zehen aum Zweikanqif bereit sehe, von glfleUicher Vorbedeutung 
aaeh das Geheul des Wolfes unter dem Eschbaum. „Ueber Uelm- 
träger hast du Sieg au hoffen, siehst da ihn (den Wolf) vorwAits 
eilen."»*) 

Von ihren SeezUgen brachten .die ncrdiRchen Vfkint>:e und 8ee- 
kdnige l*alirer!d4- Hahf niid die Schätze aller Länd( r h.h h IbniHe; 
die KauÜeute teilten ihren Erwerb. Der fahrwindspeudeiuie Odhnui 
wurde daher zum Herrn der Frachten (Farmagudh, Farmntyr) von 
ihm kommt der Eeiciitum, er ist der Beschützer der Kautieute und 
noch später war es in Schweden Sprichwort, dass dem Odhinn wol 
diene, wer grosse SehAtie sammelt. 

Der Met, welohen Ödhins Ziege Heidhrdn den Binherien spendet 
d. i* das himmlisehe Begennass, ist das Vorbild des Irdisehen Bier- 
gebrttns, fitr dessen Znstandekommen der Qott das lebhafteste In- 
teresse zeigt. Eine Fraa Oeirhildr opferte dem Ödhtnn ihr eistes 
Kind, indeas sie es an einem hohen Galgen aufhängte, mn im Herien 

htiiözt, Gutt selbst habe den vaterioaen Königssohn geholt und 
sei sein Srsieher geworden. (Kind warih her füerlfts, tibes warth imo 
s«r buos; holoda inen tnihtiii, nugaugo wsrth her lia). 

♦) D. h, die Raben fütterte, S. S. 160. 163 fgg. 

**) Auch die Deutschen achteten auf dergleichen Vorzeichen. Noch heute 
gelten Hiegende Kabenschwiirme als Vorboten eines Krieges und wer bei sei- 
nem ersten Ausgang am Morgen einem Wolfe begegnet, soll Glück zu erwarten 
haben. Vgl S. 141. 
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Koin> Alfreka den Sieg über eine Nebenbtiblerin davonzutragen. 
Di r Kouig wollte sich tui du'ii r)iL''e eiifHcheklen , wolcbe ihm das 
bebte Bier brauen würde. Da berührt Odhmu Geirhilds Bierhefe 
mit seinem Speichel nnd verleibt dadurch ihrem Bier eine unüber- 
treffliche Güte.*) Geirhildr sieirt und ihre Nebenbuhlerin wird ver- 
stüßzen. Ja Udhiuu selböt uuter/.ielit !<icli Geiahren, um einen göttlichen 
Mel zu Göttern und Menschen zu bringen. Ein Mann Namens Kv&- 
sir war m klug, dafls er auf keine Fiage eine Antwort aolmldig 
blieb md niemand war so geaebickt oder gelehrt, alle leine Weie- 
beit sn erknnden. Er aog wdt in der Welt umher, um die VOlkev 
Welabeit an lehren. Einmal luden ihn die Zwerge Fjalar nnd Qalar 
an einem Gastmal ein. Als er ka.n,* riefen sie ihn abeeits und töte- 
ten ihn. Sein Blut lieszen sie in zwei Gefiisze und einen Kessel lau- 
fen. Darin mischten sie Honi^ und bereiteten aus dieser Mischung 
einen kräftigen Met, welcher jedem, der ihn trank, die Gabe der Dicht- 
kunst und Weisheit verlieh. Den Kessel nannten sie (Vlhrey- 
rir,**) die beiden Gefai^ze Son und Kodn. Dm Asen berichteten 
die Zwerge, Kva.sir sei in der FflUe seiner eigenen Weisheit erstickt. 
Darnach luden die Zwerge einen Kiesen, Namens GilHng sammt sei« 
ner Gattin zu sich. Sie fragten ihn, ob er mit ihnen ins Meer ru- 
dern und fischen w ollte. Als sie eine Strecke vom Lande waren, ge 
rieten (de nnf eine KUpi»e und das Boot sttirste um; GiUing, der 
nieht eefawlmmen konnte, ertrank. Den Zwergen gelang es das Sehiff 
wieder umzukehren und zum Strand zu rudern. Sie enihlteiL der 
Bieain das Uuglflek; sie nahm es sieh sehr zu Herzen und weinte 
lant fjalar fragte sie, ob es ihr Gemftt erleiehtem wflrde, wenn sie 
nadi der See hinaussehe, wo Giiling umgekommen sei. Das wollte 
sie tun. Aber der hinterlistige Fjalar hiesz seinen Bruder Galar 
einen Mühlst^iu auf ihren Kopf herab werfen, wenn sie aus der Türe 
ginge, denn ihr (?ejammer sei unerträglich. So tat der. Aber nun 
machte sich Suttiingr GilHngs Hrudorsohn, auf, um Oheim und 
Muhme zu rächen, ergriö' die Zwerge, führte sie auf's Meer und setzte 
sie an einer öden Klippe aus. Da baten aie erbärmlich um ihr Le- 
ben und boten dem Suttüngr zur Vaterbosze den kostbaren Met aus 

*) Odhins des Himmelsgottes Speichel ist der Begengoti. Er kräftigt als 

hiininlisolic-s Gebräu (S. !)2) das irdische Bier, wie die himmlischr Milch die 
Sahne im irdischtin Butterfaes mehrt (S. 89). VgL auch S. 129. Aum. 
••) üdhreyrir bedeutet Qeisterreger. 

***) Sattüngr bedeutet den braniend dalierfahrenden, oder nach anderer min- 
der «dindMiidiolier Etymologie den Siafcr (d. i, der die WellBeiigewieier ver- 
edüiagt?). 



üigiiized by Google 



170 



KväBin Blut. 8atti)nprr schlogs die Stihnf , fllhrte den Welsheitstrank 
mit sich nach Hause, vei*8cb)oss ihn im ünitbergc und setzte ihm 
seine Tochter GnnnlOdh zur Uaterin. Ödhinn erftihr das, beschloss 
den Met sn entwenden, und mtclite sieh «vf die Fslirt. Alt er «af das 
Gnindfltflek kam, welehes SnttAnge Bruder Batigi gehörte, traf er 
denen nenn Kneelite bei der Henemte. Ödhinn Behirlle Urnen mit 
einem SehleHstein, den er ans dem G^flrtel sog, ihre Sensen, so dass 
sie schnitten, wie nie snvor. Bin jeder wflnschte jeist den kostbaren 
Wetzstein zu erwerben und darttbcr gerieten sie so in Streit, daas 
sie sämmtlioh einander erschlugen. Ödhinn, der sich das Aussehen 
eines Knechtes und den Namen Bdlverkr*) gab, nalim Nachtlager 
)w\ Ranfri und erbot sich ihm zu dienen nnd Ncunniännerarbeit an 
»Stf II*' der Getöteten zu verrichten, wcim er ihm zum Lohn einen 
Trank von Suttüngs Met verschaffen wolle. „Idi habe tieilich, nagte 
Bangi, Aber den Met nicht zu gebieten, 8uttüngr will ihn für sich 
behalten, doch will ich mit dir dahinfahren und versuchen, ob wir 
des Mets bekommen können/' Bölverkr verrichtete den Sommer über 
Nennmttnnerarbeit fllr Baagi, im Winter aber begeiurte er setiieB 
Lohn. Da ftihren sie beide sn Snttüngr und Bangi enShlte, wie er 
den BOIreik gedungen habe; Snttdngr aber verweigerte giadesn 
jeden Tropfen Mets. Da sagte Bftlrerk sn Bangt, sie wollten es nun 
mit List versnehen nnd jener hatte niebts dagegen. Bdlvm-k zog 
einen Bohrer, Namens Rati ans der Tasche und bat Baugi damit ein 
Loch in den Berg zu bohren, wenn der Boiirer scharf genug sei. 
Baugi tat dies, sagte aber bald, der Bohrer sei durchgebohrt. Böl< 
verk bliesz ins Bohrloch, da flogen die Splitter heraus, ihm ent- 
gegen. Daran erkannte er, dass der Riese mit 1 riia inneebe und 
bat ihn g.inz zu durchbohren. Baugi bolirtc weiter und als üolvcrk 
nun zum zweiten Mal hineinbliesz, liogen die Splitter einwärts. Da 
wandelte Bolverk sich in einen Wurm nnd schloff in das Bohrloch 
zwischen den Kieseusteigcn gefahrvoll dahinkriechcnd. Baugi stach 
ihm swar mit dem Bohrer nach, verfehlte ihn aber. Da stand 
nnn BölTerkr-ÖdUnn in aller Odtterhenliciikeit vor OnnnlMh, der 
erbebenden Biesenmaid im Berge, ein liebegehrender Hann. Drei 
Tage Saas er anf goldenem Sessel bei der guten Jongfiran, die in des 
heiligen Henens glflhender Gkinst den weissen Arm nm ilin sclilang. 
Gunnlddh erlaubte ihm drei Schlucke des teuren Mets zu trinken. 
Im ersten Zuge trank Ödhinn den Ödbreyrir ganz aus; im sweiten 



*} Bölverkr hcint UebciOtter; lo nemit Ödhina «ich, weil at «ine Lieft iei 
Sinne hat. 
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leerte er Bodn, im dritten den S6n, und hatu- nun den Met alle. 
Trunken ward der Göttervater selbst uud übertrunken von dem kost- 
baren Nass. Dann wandelte er sieh in Adleripeatalt (vgl. S. 153) 
nad flog eile&ds davon. Aber SnfMngr aah den Adler fliegen, warf 
sein eigenes Adiergewand Uber und flog ihm naeh. Doch schon hatte 
der Gott ^gardhs Hof erreicht Die Äsen aetsten GefiLsze anf den 
Estrich nnd in diese spie er den kostbaren Met an^. Den giebt er 
den seligen Göttern und allen gios/.en Diektem antrinken. Sostieg 
Odbreyrir znr weit bewohnten Erde. 

Man erkennt in dieser Mythe sehr leicht vf^rRchiedene ältei'e und 
jtingere Bestandteile. Die ni-sprilnglichc ]vi/:ililimir hesaete, dass das 
als beL:( ist (rüder Unsterbliehkrit^trank au%Lla.Sjste Himnieisf^ewasser 
im Wolkeuberg^c*) durch einen riesig-en Dilnion eingeschlossen, von 
der Wolkenfrau gehütet wird.**} Mit dem liliue als Bohrer***) Öff- 
net Odhinu der Himmelsgott den verschlossenen Wolkenberg, als 
Schlange dringt er bindn nnd trägt als Vogel gestattet den Met GOt^ 
tem nnd Menschen in. (Vgl. 3. €3. 102). Das flbrige gehört spä- 
terer Ansschmflckiing an; nnd längst ist die alte Katarmythe ver- 
geisfigt Ödhinn der Geisterreger schenkt den Dichtem den Trank 
der Begeisterung (Ödlireyrir). Diesen Met hat w nadi manchen Hin- 
dernissen aus der Tiefe heraufgeftihrt. Dienstbar ist er darum dem 
Baugi, denn ohne Anstrengung wird die Dichtkunst nicht erworben. 
In den Berg eingedrungen, vermag er nur mit Gunnlödhs Hilfe den 
Trank zu erobern. Denn ohne Liebe keine Poesie. Der Gott selbst 
wird trunken umi übertrunken in dreifachem Rausch, trunken von 
Met, tininken von Liebe und trunken von dichterischer Begeisterunfi;, 

Wir sehen hier Odliiuu, der schon wegen des w uuderBameu 
Sturmliedes (S. 155) darauf Anspruch hatte, znm Gotte der Dicht- 
kunst gediehen. Von ihm heisst es, dass er selber der Lieder- 
schmiede bester war nnd mehrfach wird eralhlt, wie erbertthmten 
Skalden und Helden die Gabe der Poesie verlieh, so dass sie gleich 
fertig dichten wie sprechen konnten. Ans diesem Grande schrieb 
man denn dem Ödhinn selbst eine Ansaht ererbter SinnKprüche zu, 
die der Volkspoesie entsprossen, ohne dass man ihre Verfasser kannte, 
Jahrhunderte lang von Hnnd zu Mond getragen waren. Sie sind ge- 

*) Oaber der Name Hnitbjurg d. h. die tSaendeUi (vom Bonner) wieder- 
haUeadai Berge. 

♦*) So hüten auch ilii Apas das Amrita. Vgl. S. 55. 
***) Dieser in don Wolkenberg eindringende Bohrer ist nur ein anderer 
Ausdruck für das Drehholz, mit welchem der himmlische Blitzfunke entlockt, 
die himmlische Milch gewonnen wird. S. 61. (>2. 
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sammelt unter dem Namen Havamal d. i. „Sprüche des iiüiien 
(Ödbins)," der in mehreren persönlich eingeführt wird. 

Diese UebieD dem ödhinn in den Mond gelegten SprOelie enthal- 
ten Lebren ftr Beieende nnd Giste, ftr den fteien Gmndbeeitser, 
snunl in Beuehnng «uf Fiennde, BatsohlMge niler Art ttber Knmpf, 
Liebe nnd Finnen. Einige wenige mOgen nls Probe dienen. 
1. Fmnr ist dM betto dem Brdg«bonieB 

Und dar Smme Schern ; 

Nnr sei Gesundheit ihm nicht TOfMgt 

Und lasterlos zu leben. 

8. Laster t;nd Tugenden liegen dem Mensidien 

In der Brust beisammen. 

Kein Mensck ist so gut, da»» ihm nicht« nuuigle, 
Noflh 10 böse, dasB er sv niehti nttfait. 

3. Brand entbrennt an Brand, bis er zu Ende brennt, 
Flamme belebt sich an Flamme. 

Der Mun irird dnndk den Mann odt der Bede vertrmt. 
Im V et b e t genen bleibt er blöde. 

4. Dm ifft Seelealaneob engt einer getrenlieh 
Den aadeni, wae er doikl 

Nichts ist übler, als unstat sein. 

Der ist kein Fkennd, der %a Gefallen qurieht. 

b, Zn sagen, zu fragen verstehe jeder. 

Der nicht dumm will dünken. 

Nur einem vertraue er, nicht auch dem andern i 

Wissen es dreie, weisa es die Welt. 

<{. Der Dornbusch dorrt, der im Dorfe stehtt 
Ihm bleibt nicht Bltitt noch Borke. 
Ihm ähnelt der Mann, den Niemand mag. 
Wie lang ertrigi er das Leben f 

7. iJem Freunde sei Freund und vergilt sein Geschenk 
mt Waffen und andern Geeehenken; 
HdmiMibe Ihn binfig, hoeh grtnt daa Oraa 
Anf wenig betretenem Wege. 

8» Bin Dmweg iafe som nntrenen Frettnd» 

Auch wenn er am Wege wobnt; 

Doch ein Richtsteig führt zum trauten FTeund, 

Anch wenn in der Feme er weilte. 

9. Witz bedarfst du auf weiter Beiaei 

Daheim hat man Nachsicht. 
Festeren Freund als klujrc Vorsicht 
3lag der Mann nicht haben. 
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10. IGtht baMero B«fd« bnngt nu mf Bdaan, 

Als Wissen und Weisheit, 

So frommt das Gold in der Fremde niohtf _ 

In Nöten ist nichts so nütze. 

11. Nicht üblem Begleiter gicbi es ftvf BsiMII 

Als Neigung zum Trünke. 

Oft bringt es dir Unheil, wenn Ael du getrunken 
Und Wnslieit Terloien. 

12. Mit Schimpf und Hohn verspotte nicht 
Den Fremdea »ooh den Fahrenden; 
Selten wei», wer sn Hnuae sitit, 
Wie edel iat» der einkehrt, 

13. Se wttnadiet diQ W&me, wer ink<iraint rom We^, 
Die Knie «rUOlBt 

Mit Kost nnd mit Kleidern «rqniiike den Wandrer, 
Dm über PelMii Mr. 

14» Iftt auch klein dein Haus bist du Herr doch daheim; 

Wenn in eigener Wohnung du \Yohnst ; 

Zwei Ziegen auch nur und ein Strohdach dazu 

Ist besaur, als andern vortrauen. 

lö. Früh aufstehen soll, vrer erstreiten will 
Yon Anderen Haupt und Habe. 
Dem eeUununemden Wolf glückt selten ein Fang, 
Noch aehlafendem Jlfanne der Sieg. 

16. Volle Scheuern sah ich bei FettUngs Söhnen, 
Die hener am Hongertuoh nagen; 
UAetflan wlhrt einen Avgenbüek, 

Dann iiielkt er der Ikladieete Fkievnd. 

17. Dae Vieh itirbt^ die Freunde sterben. 
Endlich elirbt man selbst; 

Doch nimmer mag dem der Nachruhm aterben, 

Weleher sich guten gewann. 

18. Das Vieh stirbt, die Freunde Bterben, 

Endlich stirbt man selbst; 

Doch eines weisz ich, daa» immer bleibt, 

Bas Urteil nber den Toten. 

Neben dieser Spnichweishcit war (Jdhins Rätseiweisheit berilhmt. 
König Heidhreckr von Gotlaiul hatte auf Freys, des Sonnengottes 
Stthneber am Jnlfeste geschworen, jeden, der sich gegen ihn ver- 
schworen, zu begnadigen, sobald ei dein Konig unlösbare Rätnel und 
Fragen vorlegen könne. Aber so weise war Heidhreckr, dass er jede 
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Frage beftntvoitete. Rinst lim er Geftti den Bünden vor sich for- 
dern, einen reichen und mächtigen Mann, der sicii vieliUltig strafbar 
gezeigt hatte. Dieser opferte dem Odhinn nnd tiehte um Hilfe in 

der Not nnd nun g-ing" der Gott statt soiiior znm Könige, erinnerte 
ihn an seinen Eid und le^te ihm zuerst mehrere Kätsel vor, die je- 
ner autlüst^ z. B.: 

1) Wer sind die zwei, die zum Thing CRhren: 
Drei Augen haben sie /.usainmen. 

Zehn Füsze und einen Schweif die beiden. 
Und rciwn ii> ttber Land. 

Antw.: Der einilnprige Odhinn anf dem achtfü»zigen Sleipnir. 

2) Vier gehen, vier hangen. 

Zwei den Weg weisen, zwei den Hunden wehren; 

Einer lohleppt hinten nneh alle T^^e, 
Der iet aUeidt sdmrotiig. 

Antw.: Die Knh mit Fassen, Zitaen, Angen, Hörnern nnd Schwanz. 

3) £s trugen Weiber weiisgekleidete, 
Zwei Mägde Bier rar Kammer; 

war nieht mit Binden gerührt, noch mit Hümmem geedilagen, 
Der miiT dravaien bei den Ingeln tfttig, der ee maohte, 

Antw.: Schwanenei mit Dotter nnd Ei weiss. 

4) Von ttmae idi fnhri von Hanae hsh reifte. 
Da sah idi Vage anf dem Weg. 

Weg war unten, Weg war oben 
Und Weg war allerwegen. 

Antw. : Du fuhrst al>er die Brücke, der Vogel tk>g oben, der Fisch 
schwamm unten.*) 

Znletst aber stellte Ödhinn dem König eine Frage, welche die- 
ser nicht beantworten konnte. ErsUmi zog er sein Zauberschwert Tyr> 

iing und hieb damit, aber 6dhinn nahm Falkeugestalt in und tiog 
znm Fenster hinaus. Einen weit höheren Ton schlägt der Wettstreit 
an, wenn Ödhinn ansziefat, sich mit den weisen Riesen in Kfttsei- 



•) Die Entählung von Heidhreck gehört dem 13ten Jahrli. an. Die hier 
dem Odhinn in den Mund gelegten Rätsel tiuden sich auch in Deutsehhind noch im 
heutigen Volksmuude wieder. So lautet 1) Kam ein Tier aus Morden, hatte 
Tier Obren, hatte eeehs Ffiiie, hatte 'neu langen Schwanz. Aufl.: Rosi und 
Beiter. 2) 1^ gangen, vier haagn«, swei apitsige, swet i^tsiKo, nnd einer 
■Ottelt Imiten naeh, Aofl. Knh. 8) Kommt *ö» Tonne ans Engettand ohne Bo* 
dea nnd ohne Baad nnd iat dodi awdold Bier darin* Anfi. Si. 
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tngeä xia meMeii. Die Bieseii gmitoii «b die vrllMen Wesen der 
Welt, älter als die Äsen. Sie hatten aller Dinge Entstehung ge- 
schant. Darum ^rissen sie die heiligen Knndeil der Vorzeit und ver- 
stehen , was das Weltgebäude im Innerstm susaminenhält. Einst 

teilte» Odliinn seiner Gemahlin Frigg mit, er habe Lust zum Riesen 
Vafthn'Klhiiir zti reisen, um dessen Weisheit zu erproben. Frigg* 
wiedeirict p?<, weil jener der weiseste aller Riesen sei; Odhinn aber, 
vertrauen il ;iiit' seine bishprig-en Siege, beharrt auf seinem Kntsehluss, 
und Frif; - wunsciit ihm dlück auf die Fahrt. Odliinn tritt als schlich- 
ter Wanderer, der sich (iangrAdhr (d. i. Reisewalter) nennt, in Vafthnidh- 
nirs Halle und kündigt demselben den Zweck seines Kommens an. 
Der Riese empAngt ihn hochmäthig und sagt, er solle nicht leben« 
dig «ÜB der Halle kommen, wenn er niebt der weitere sei nnd weist 
ihm einen Pinta auf der Bank am Ende des SaJdes an. Ödhinn 
bleibt stehen nnd beantwortet genan die Firagen Yaftbrddbnirs naeb 
den Rossen des Tages nnd der Naebt {s. 8. 106), naeh de» Flusse, 
der die Riesenwelt von der Qlttterwelt trenne, und nach dem Fdde, 
auf welcbem einst der letzte grosze Kampf beim Weltuntergange aus- 
gefochten werde. Da nun Vafthrüdhnir sieht, dass sein Gast weise 
ist, bietet er ilirn einen Sitz neben dem seinigen und zugleicli einen 
Wettstreit an, iu wt^lchem der Besiegte das Haupt verlieren solle. 
Odhinn beginnt nun eine ganze Reihe von Fragen über die Ent- 
stehung der Welt und der Götter, die Vafthnidlinir richtig beant- 
wortet, bis endlich bei der Frage nach dem Wort, welches 6dhinn 
seinem Bohne Baldr iuä Ohr gesagt habe, ehe er den Scheiterhaufen 
bestieg, der Riese den Götterrater erkennt und sich fUr besiegt er^ 
kllrt.'*^) „Da wirst immer der Utamer weisester sein.'* 

Ödbins weise Kenntnis des WettKusammenbaags in Vergangenbeit 
und Zukunft findet auch in anderer Wdse sehanen Ausdruck. Eine 
höbe Halle erhebt sich in Asgardhr, Sökk^abekkr (d. i. 
sinkender Bach) mit Namen. Kflhle Flut uberströmt sie im- 
mer. Dort trinken Ödhinn und dieGi^ttin der Geschichte, 
Saga, selig Tag für Tag aus goldenen Schalen blinkenden 
Met. Welche andere Mythologie hat der Geschichte eine eigene 
Göttin geg-eben? Welches lieblichere und zugleich einfachere Bild 
möchte erfunden werden, um die Wirkung der Geschichte zu schil- 
dern? Tief und weit von Umfang ist ihr Strom. Saga schöpft aus 
seiner Tiefe und weisz zu erzählen, Odhinn denkt darüber nach, so 



*) Dies erinnert an das eine Wort, welches jener Uandwerksburscb (S. 
iim Anführer de« Muoteihecm wo. «atworfeni wMto. 
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■itieii sie b«i Bhmmii&t w»A beleben .den Qeist, an« den kUien Fin- 
ten fttr die Aufgaben der Zukunft sich stärkend. 

Eine tiefsinnige Mythe sucht den Ursprung von Ödhins Weishdt 
zu erklären. Unter einer Wurzel des Baumes Yggdrasil!, dessen 
Zweige die ganze Welt beschatten, liegt in der Tiefe ein Bninnon, 
dem weinen Riesen Mimir p'chörig. Weisheit und Verstand sind in 
diesem Bruuneu verborgen und der l^i'd:n»^r des Brunnens ist des 
liöchsten Wissens kundig, weil er taglicli aus vollem Home davon 
trinkt. Einst kam Allvater und verlangte einen Trunk aus den geist- 
begabenden Fluten, erhielt ilni ahcr nicht elier, hiii er das eine sei- 
ner Augen 2Qm P£Aod in den Brunnen setzte. Daher sei Ödbinn ein- 
äugig. — Diese Mythe ist wiedernm eine alte Natnmtjrthe, irelebe 
unprOnglicb erklären sollte, weslinlb nnr dem Tage eine Sonne leuch- 
tet; in der Naoht weilt sie in der Gewalt des Riesen d. b. der Dä- 
monen des himmlischen Gewässers, oder in den Ffarten des Meeres. 
Aber allmählieh hatte sich in dieser Mythe die natürliche Ansebanmig 
verloren und man erbltekte im Wasser nicht mehr das Wasser, son- 
dern einen angenommenen Inhalt, die Weisheit. Vgl. S. 24. 

Odhins Weisheit verleiht ihm Allmacht Uber die pranze Natur. 
Diese Allmacht bewährt er, indem er sich des Runenzaubers gewal- 
tig zeig:t. Das Wort Kunc bedeutet eigentlieh (teheiranis, es ist mil 
dem Zeitwort raunen (ins Ohr raunen) aufs eugste verwandt. Im 
engeren Sinne ist es teeiinischer Ausdruck für die Buchstaben des 
Alphabets, welches von den Altscmiten erfunden und von diesen zu 
Römern und Germanen gekommen, bei letzteren aber eigentttmlich 
angewandt isL (s. 8. 71). In älterer Zeit wurden diese Lantseiehen 
unter Gennaoen nicht zum Schreiben d. h. anm buchstabierenden Zn- 
sammensetien der Worte aus ihren Lantbestandteilen gebraucht; sie 
waren vielmehr mystische Zeichen, welche beim Losswerfon, bei Se- 
gens- und Verwänschungsacten in Stäbe, meistens Buchenzweige ein- 
gescboitten oder eingeritzt wurden, daher unser Wort Buehstabe. 
Aus diesen eingeritzten Zeichen setste sodann der Kundige reUgifise 
Formeln und Gesänge, welche bei jenen Handlungen gesungen wur- 
den, zusfunmen. Allem Zauber nämlich, wie aller Weiszagung gin- 
gen Gebet und Opfer \ < raus und die Weiözagung wie der Zauhrr 
ward in Liedern voll!)! :ii ht, in deren einzelnen Versen je drei Worte 
alliterierten d. h. mit demselben Biuh-faben (oder, wie der tech- 
nisehe Aufdruck lautet, dem gleichen i^iedstabe} begannen. Die 
mit Jvuiicu gemerkten Ruchenstäbchen wurden — so tand wenigstens 
eine Art der Loszung statt — auf ein weisses Linnen geworfen 
und davon je drei aufgenommen; aus den aufgenommenen Rnnen 
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erschloss man die Liedstäbe Veraee durch ein Verfahren, daa iüw 
niobt des weiteren erörtert werden kann. Auch ritarte man die Riaen als 

mystischfi Zauberzeichen auf verschiedene Dinge ein, denen man Kraft 
des Segens oder Fhirlifs beilegen wollte und snnir d:izu ein Lied, in 
welchem die eingeritzte Rune den mächtigsten Stab, den Aidaut des 
bedeutun fr» vollsten Wortes bildete. Durch das Lied wurde „die Zauber- 
kraft der Kune entbunden"; jetzt erst k imte sie ihre Wirkung üben. 
Ein Beispiel gewährt uns das Kddengediclit von des Gottes Freyr 
Freiwerbnng um die seböne Jungfrau Gerdhr. Als sie seinem Boten 
Sklrnlr kein GebOr sobenkt, droht dieser ihr mit mnisoben Verwün- 
sehnngen; er werde ihr die Rune (flr tb) ^, weiche Thtua (Biese) 
genannt wird, schneiden. Er singt darauf das Verwttnschnngslied: 

HOit es Joten, hOrt es Hrimthnrsen 

(d* i. Riesen nnd Reifiriesen),: 
Wie ich verbiete, wie ich banne 
Mannes Gesellschaft der Maid, Mannes Gemeinschaft» 
Hrimgrimnir heiszt der Riese, der dich haben soll 
Hinterm Totentor. 

Ein Thürs ( |> , th) schneid ich dir und drei Stäbe 
Ohnmacht, Unmut (Wut), Ungeduld. 

Indem die Rune ► (Thürs) eing ^^ b Mitten, und durch den Spruch 
ins Leben gerufen wird, setzt der ßt^'^chwürer der Thursen böse Macht 
gegen diejenige in Tätigkeit, welche der Fhieh treffen soll. 

Solche Zauberrunen wandte man in der mannigfaltigsten Weise 
an. Auf des Schwertes Gntf wurde die Rune t (Tyr; so heiszt die 
Rune nach dem gleiciinamigen Kriegsgott) eingegraben, wenn man 
Sieg Laben wollte. Auf die Hand ritzte mau unter Anrufung gött- 
licher Frauen Bergeninen bei der Entbüidnng Gebärender; anf den 
Steven, das Stenerblatt nnd die Ruder des SchÜTes schnitt nnd brannnte 
man Brandnngsrunen, um vor Schiifbmch behtttet zn sein, anf den 
Becher Aefamnen, nm sich vor Vergiftung zu hüten; auf dem Thing 
d. h. der Gerichtsstätte bediente man sich der Mälmn^ nm vor der 
Hache jemandes, dem man Sehaden getan, sicher zu gehen. Ans 
derartigem Gebrauche vermochte sich leicht die Anschauung zn er- 
zeugen, dass auf jedem Gegenstand von hervorragenden Eigenschiif 
ten eine Rune vermerkt stehe, welche ihre eigentümüelio wr^rutiiche 
Kraft (heidhrj,*) den Geist oder die Seele der Dinge bezeichnet. 

*) Tgl. 8. 159. DieMS Wert gotb. hddiis, ihd. beit (Art ond W«iM), wA- 

€hes das ganze äuszerliche und natttriiohe Toludten und Wesen einer Person 
oder Seoke aiudxttckt, stoekt auek ia mumen Cempontu auf — keit (KLiig»keit, 

12 
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Solche Runen hciszen altn. Hugrünar (Geistrunen) oder Meg^inrönar 
(Kraftrunen). Sie stehen z. B. auf dem Schild der Sonne, auf Ar- 
vakr dea frühwachen, ihres Kos^es Ohr und auf Allsvfdhr des all- 
geschwinden, ihres anderen Roeses Hnf (8. S. 105), auf des Baren 
Tatze, auf leis Dichters Zunge, auf des Wolfes Klanen, des Adlers 
Schnabel uud blutigen Schwingen, auf der Brücke Eudej auf des 
Lösenden Hand und des Lindrungbringendea Ferse, aal CUm tmi 
Gold naä allen Heilmittelii d«r Menschen} auf des Speeres Spitze, 
des Bosses Bug, dem Nagel der ScbielcsatesOttin nnd der todyerkttn- 
dento Naehtenle Sclmabel. Ans demselben Gedankenkreise berans 
heisat n. a. anek „^e Kampfrnne entbinden" den Kaiopf in sebier 
eigensten Wildheit entfesseln, allen Zauber desselben walten lassen. 

Der Runen nnn und aller Zauberkräfte, sie zu wecken, mt Odhinn 
gewaltig: er hat sie selber erfunden. Noch in junger euhemirisieren- 
der Quelle heiszt es: Odhinn redete so geschickt und flieszend, dass 
sein Wort allein Wahrheit zu sein schien; er Bprach nie anders als 
in Versen. Durch sein bloszes Wort vermochte er das Feuer zu 
löselien, das wildbewegte Meer zu stillen und die Winde zu drehen, 
wuhüi er w ollte. Zuweilen weckte er tote Männer aus dem Gi alu; auf 
und liesz Erhenkte aufleben. Da«> bewirkte er durch Runen und 
Gesänge, welche man ZauberHeder nennt; die Äsen hdsaea nach 
Ihnen Zanberschmiede. Aach die Seidhknnst verstand er, er wnste 
dnrch sie der Menschen Schicksale nnd nngeschehene Begebenheiten 
Torans, vermochte den Menschen Tod, UnglQck, oder anderes Geschick 
zuzQsenden, Witz und Stärke von dem einen zu nehmen und einem an- 
deren zu verleihen. Odhinn kannte alle Schätze der Erdtiefe und 
wüste Lieder, bei deren Gesang der Boden vor ihm sich aufschloss, 
Berg-o, Felsen und Hügel; mit Worten band er alle, die da wohnten, 
ging hinein und holte heraus, was ihm beliebte. Um dieser Kräfte 
willen fürchteten ihn seine Feinde, seine Freunde aber trauten auf 
seine Kraft und ihn. 

ödhinn selbst rühmt sich im IlävamAl, dass er Zauberlieder kenne, 
die deb Königs Iluusiiau nicht weisz und keines Menschen Kind. 
Sie gewähren Hilfe in Streiten und Zwisten und in allen Sorgen. 
Andere kennt er, deren Jeder bedarf, welcher heilkundig genannt sein 
will; mit noch anderen stumpft er seiner Feinde Waffen ab nnd ver- 
wirrt ihre List. Liegen Männer in Banden nnd Stricken, dann singt 



B«tckviaktfacÜ» Schjtaheit, BUndheit» Xmdhcit «. i. w., nhd. wl]^t). Bn 
altnord. komut w fait aar noeh ia dtr atfelaitetm Bedwtng Stiad» 
Würd« Tor. 
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er so, di88 die Feuel von den Paaiea «prfDgt^ die Htft tob dett 

Händen. Fliegt ein Pfeil geflUirdeod über das Heer dahin, niemale 
ffiegt derselbe so hurtig, da»s er ihn nicht hemmeii mdge, sobald er 
flifi zn Gesicht bekommt. Will ein Mann ihn versehren mit wilder 
Wurzel des Holzes, so wird der Widersacher versehrt, der schaden 
will, er selbst bleibt unversehrt. Wächst Hader unter Heidensöhnen, 
Ödh ins Küncnspruch besänftigt ihn. Sieht er Zauherweiber in Lflf- 
ten spielen, da wirkt er, dass sie verwirrt aus ihrer eigenen Haut 
fahren, ihrem eigenen Rinn. Will er zum An^ift' seine Langtieiiiide 
(altbewährten Fr.) führen, da singt er in den Schild, so ziehen sie 
nnverletart tue dem Kampf und in den Kampf. Ödhins Kunenlied 
wftbrend der Waseeitanfc junger KriegereOhne (aoeh die nordgem«' 
niechen Heiden Hbten eine solche) geenngeo, maeht das Heldenkind 
nnverletsbar im Yolkegefeeht Soll er in der Tersammlimg des Vol- 
kes die Götter alle anfiAhlen, so weiez er so genau den Untersehied 
der Äsen und Alfen allzumal, wenige sind so weise (er kennt alle 
Natorkräfte). Zu allen diesen Ranenafingen kennt er einen, den der 
Zwerg Volkrührer (Thjödhreyrir) vor Dellings (s. 8. 106) Schwelle 
sang. Er san^ den Äsen Stärke und den Alfen Gedeihen und hohe 
Gedanken dem Heidengott (llr(«ptntvr d. i. Odhinn). Will er wacke- 
rer Frauen Liebe und volle Hingebung, sein Lied wandelt der weisz- 
armigen Willen, so dass sich ganz ihr Sinn ihm ue.sellt und nimmer 
wieder die holde Maid ihn meidet. Aber allen du .sen Runenspr(ichen 
ödhins setzt einer die Krone auf, den singt er nie vor Maid oder 
Hannes Weibe, sondern vor ihr allein, die ihn nnuamt, der Himmele- 
kdnigin Frigg. 

Die Hngninen hat Ödbinn erftinden ans dem Saft, der am dem 
Schädel Heidhdranpnira (des Arttrftnflers S. 177 Anm.) nnd dem Hera 
Hoddropnirs (des HorttrOpflers) herableckte. Naeh anderer Vorstel- 
lung stand er goldbehelmt auf dem Berge bei Mimirs Quell, nnd tfi- 
mirs Haupt sagte ihm wahre Stäbe. Als Odhinn die Qeistrunen er- 
fanden hatte, wurden sie alle, die eingeritzt waren, geschabt, mit 
hehrem Met gclioiligt (d. h. durch Odhreyrirs sangerweckende Macht 
in Kraft gesetzt' und auf weite Woge gesandt, um teils unter den 
Asen, teils bei den Alfen KlKni, teils bei den weisen Vanen (8. 69), 
teils unter den Mens* lu n zu v, ii ki ii. Da die Uugruiien die Wesen- 
heit der Dinge bedeuten, so sagt dieser Mythus aus: als Odhiim den 
Dingen ihre Eigentümlichkeit aufgedrückt, wurde den gleichsam von den 
Dingen „abgeschabten" Rnnenzeiehen dnrch Zanberspmch Leben ein- 
gehaneht nnd die Wesenheit der Dinge in lanberiaftftigvirkende Be- 

vegnng gesetzt, um hi der Hand der ▼ersebiedeasten Wesen in allen 

13« 
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Welten ihre Kraft zn üben. Eine nocli tiefere Mythe von der Ronen 
Entotehnng wird dem Ödhinn im HAvamäl in den Mund gelegt, leh 
weisz, sagt er, dass ich hing neun lange Nächte «a dem windigen 
Baum, dessen Wurzel niemand kennt, mit dem Speer geritzt und dem 
Ödhinn geweiht, mir selber ich selbst. Niemand bot mir Brod oder 
Met, spähend sali ich nieder und nahm Kuuen auf, laut rufond nahm 
ich sie auf und fiel dann vom Baume nieder. Vom weisen Sohne 
Bölthorns, Bcstlas Vater*) erlernte ich neun Ilauptlieder und trank 
einen Triiuk dea teuren Mets, aus Ödhreyrir ^j'eächüpft. Da begann 
ich zu sprossen und weise zn werden, ich wuchs und gedieli ; Werk 
aufl dem Werk erzeugte mir das Werk. Runen, o Mensch, sollst du 
finden und Ratstäbe, sehr starke und mftchtige Stäbe, welche der 
ürzredner ersann, welche die hohen Götter schnfen nnd der Himmels- 
mächte Herscher einrüste. Fllr die Asen hat sie ödhinn eingeritzt, 
flQr die Alfen Däinn, fUr die Zwerge I>Talinn, fttr die Riesen Als^ 
▼idhr, Thnndr (Ödhinn) ritxte sie ein den Völkern znr Riehtschnnr, 
dann entwich er dorthin, von wamien er wiederkehrt. 

Noch niemandem ist es gehingen, alle Dunkelheiten dieses tief- 
sinnigen Mytlius zu lösen. Ich führe im wesentlichen die Deutung 
eines der verstjindigstcn nordisehen Forscher au. Am alles tiber- 
schattendeu W eitbaum Vggdrasili hängt Udhinu, um die Runen ans 
Licht zu fordern, sich und Göttern und Menschen die Herrschaft über 
die Wesenheit der Dinge, dem Geiste da*» Öcepter über die Materie 
zu erwerben. Diese Herrschaft kann nicht ohne Kampf, ohne Opfer, 
ohne Hingabe seiner selbst errungen werden, ödhinn weiss daa, 
aber er will, er begiebt sich ans freiem Antrieb in den Kampf ^ 
das ist seine QtOm — er opfert sich selbst, damit ans dem Ödhinn, 
der ausser der Welt steht, der ödhinn in der Welt geboren werde. 
Dieser entwickelt si^ ans jenem; deswegen hängt er neun lange 
Nächte am Weltbaum — jede Gebart bedarf der Zeitigung — , er 
geniesst weder Trank noch Speise, er fastet und sinnend schaut 
er znr Tiefe nieder, die er sich zu eig^ mach^ und mit seiner 
Macht durchdringen will. 

Da erkennt er der Dinge geheimste Art und Eigenttlmliehkeit, 
die Kuuen und das ihre schlummernden Kräfte erweckende Lied dazu, 
er beginnt zu reden, und siehe mit der Herrschaft über den Stoff, 
die er ho zu gewinnen anfängt, lallt er selbst als reife Frucht vom 
Weltbaum und taucht sich in die Tiefe nieder, der Geist senkt sich 



*) B«sUa, die TM^tcr du Biemi B$ldionL war naoh du Gylfaginning mit 
BSr Tomihlt, beider Solm war <5dbi]iii. 
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in die Materie. R^ine Verwandten . die T'rriesen, die Vertreter der 
Materie, des Chaos lehren ihn neun Hauptlieder, um von des Be- 
g-eistei imgstrankes Ödhreyrir Kraft durchflammt, der ihn zu den Ru- 
nen die Sangessprtiche wissen macht, zauberkräftig zu walten. Nun 
ist die Schöpfung gesichert, Odhins Runen beherschen und bewältigen 
sie, sie ist durchdrungen von seines Qeistes beschirmender Kraft. 
Isen, Alfen niid Riesen YaJbea. seine Ronen gelernt; sie beugen sieh 
nnter seinem mächtigen Willen. 

Die Haben Hnginn nnd Mnnhin (8. 160) nnd das allsehende 
Bonnenang^, der Trunk ans Ifimirs Brunnen sind Anadrttcke Ar 
<)dhins Allwissenbeii; dieselbe ist freilich niclit nnbeschrftnkt, wie wir 
spiler sehen werden. Ödhins Rnnenkunde sagt seine Allmacht aus. 
Derselben ist keine andere Grenze gesetzt, als die, welche im Wesen 
der Dinge lieg-t; denn eben dieses wird durch den Runenzauber gel- 
tend gemacht und i'üior dieses hinaus vermag der (k)tt nichts. Inso- 
fern Odhinn mit seiner Allmacht den Menschen die höchsten Güter 
des Leibes und (ieistes verleiht, ist auch er Herr des Wunsches 
lOsk s. 8. 152). Daher heiszt er Üski d. i. der des Wunsches teil- 
lialt machende. Oskabyrr (Oskis Wind) wird ein günstiger Wind 
genannt, die Einherieu sind Ödhins Wunschsöhne (öskasjnir) und 
dieValkyrien seine Wnnschmttdchen (öskmeyjar). 

Als allmiebtiger Qott des die Welt durchdringenden Qeistes Ist 
Ödhinn der Schöpfer und Ordner im Reiche der Katnr und alles 
höheren Lebens. Hit seinen Brttdem Tili (der Wollen^ der selbsl- 
bewuste ordnende Wille) und V6 (Weiher, Heiliger, der läuternde 
Geist) hat er ans dem Chaos Himmel und Erde erhoben und die or- 
ganische und sittliche Weltordnung geschaffen. Aus Bäumen hat er 
die Menschen gebildet und ihnen die Seele eingehaucht. Fort und 
fort erhält er, als König dem Oötterstaate vorstehend, seine Welt- 
ordnung aufrecht. Mjötudhr, der Abmesser, Abwäger der Dinge, 
des Schicksals und allvalldr aldar der alhnäclitige Herr der 
Zeit ist er davon genannt. Er ist daher das Vorbild der Gesetz- 
geber und wacht über der Heilighaltung des Eidca. Auf Island rief 
man beim Schwur: „So helfe mir Freyr, Kjördbr und der allm&eh- 
tige Ise." Ödhins Versprechen heiezt anf den Orkneysinseln ein 
gegenseitiges Versprechen, wob^ die Parteien sich dnrch eine Oeff* 
aang in dem schwanen Ödhinasteine (black stone of Odin) dieHbide 
geben; ja anf Ödhinn wurde die Sitte, Blutbrttdeischaft an trinken, 
nrflckgeführt. 

Bo gedieh Odhinn allmählich zum Allgott, Allvater (Alfadhir, 
Alfödhr oder Vaifödhr d. i. der TorsOgliche Vater). Als solclier ist 
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er Vater der Götter uud Menschen (HaptHgudli, Aldafadhir, Veratyr, 
Aldagautr*) und alles dessen, was er durcli seine Kraft hervorge- 
braeht hat. Im ausgebildeten Mythensysteme werden wirklieli im 
einselnen die Hauptgötter ate seine Kinder aofgefSbri Mit Frigg hat 
ödhinn den liebten Baldr erzeugt, mit derj Erdgöttin JOrdh den etu^ 
ken Donnergett Thörr, mit Rindr den Vali, mit der Riesin Grldhr 
den Bebweigfliiden Vidhair; aneli die KampfgOtter Tyr und Hödhr» 
der Dichtergott Bragi, der Göttemvächter Heimdallr und Hermödhr, 
der Qdtterbote, nannten den Allvater Ödhinn ihren Erzeuger. Die 
nordischen Fürstenhäuser legten einen groszen Wert darauf, Ödbins 
echte Naclikonmien zu sein; Skjöldr, der uivfliiRohf Rtammvater 
der dänischen Königsfamilie der ökjrddi'mgar, Sa'mingi, ler Ahnherr 
des norvegischen FflrstenstamuieH von Hälogalaud, Sigi, der erste 
König des VölsungeugeHchh chtes u. a. leiteten ihren Ursprung auf 
Odiiiun zurück. Vgl. S. Iö3.**j 

An des Himmels Ende steht ein groszer Saal, Yalaskjälf mit 
Namen, den die GOtler sehvfen imd mit sebierem Silber deekten. In 
diesem Saale steht der Hoehsitz HlidslijAIf. Derselbe eignet 6dbion 
als Allvater. Auf ihm thront er mit seiner Gemahlin Frigg. Wenn 
Allvater sich anf diesen Hoebsits setat, so ttbersehant er alle Wdten 
und aller Menschen Tnn nnd weise alle IKnge, welche gesehehen, 
(Vgl. S. 134). 

Wir hätten somit \V odan-Ödhins Entwickelung aus dem Na- 

turpriind eines Sturmwesens bis zur höchsten Stufe als Gott des 
lebendigen (ieistes verfolgt, weicht r rastlos die Welt durchforscht und 
unterwirft und die Stärke der Götter vermehrt» indem er überall in 



*) iluptagudh bedeutet „der Götter Qott;" AldaladMr .,der Menschen Va- 
ttr," V«ratp „der MiiiMr QMtt" Aldsgantr i,dtr MeiiMhai TTirattr» Almhflvr, 

Aus diesem Grande und in Folge verdunkelter und brotomorphinertar 
Naturmythen wubte die Sage auch zu erzählen, T^ ie ndhinn zu irdisclicn Frauen 
liebend herabstieg. Solche Geschichten bat man schou früh komisch parodiert. 
So soll denn auch Ödhinn einmal erfahren haben, dass kein ärger Uebel den Edeln 
quälen mag, denn Lieb««Iaid. Um Billings Tochter, die •omienir«iiM Maid» dk ihm 
H«n und 8eel« war, nnd ohne welche er aller Hinten Rreade niohti|| ftthlte, aaaa er 
einst in hohem Sehilfe versteckt. Zu heimlichem Liebesgeflüster bescbied ihn die 
S' hönr falschen Sinnes Abends ins Haus; aber als er kam, fand er allps Kriegsvolk 
beim hellen Schein des Uchtes noch waoh, und als er am Morg'en wiederkehrt, 
ist die Junglrau nicht da und statt ihrer bellt ihm ein Hündchen entgegen, ans 
Bett ftetKebwidev. AU ABTater wirkt er in allem Leben (AUfödhr orkar). 
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Kri^ nnd Frieden geistiges Leben weckt und den irdischen Helden- 
geist zu höherem Berufe, zur künftigen Teilname an dem groszen 
Götterkampf in seine himmlische Halle heranzieht Mancher Zug in 
4«r Wddftnmythologie irt aoeh dimkel «nd erwioiet eist dnreh kflnf- 
tige Fonehmigeii Licht So boU Ödhian einea wnnderbajren Qold- 
sing DrAQpnir (TrliiiUer) am Fiagor tragea, von welchem in jeder 
nenaften Nseht nena ebeneoMfairere Biage atederMnMn. Naeh Wd- 
daa war der Daamea Wd den fing er, Woenlet geheiszen nnd der 
Banm zwischen dem Danmen nnd Zeig^ager (vaa den daym ofle 
Woenlede en deerste vinger) Woedenspanne, ich meine deshalb, 
weil Wodan nach alt<T Sage (vgl. S. 144. 146. 156) den BAjrpn 
Bpaiiiitc und Pfeile abFi lioss, wie er sonst des Speeres und Sf^liwrit« s 
waltete. Wie uralt die später verdunkelte Vorstellung von \\ odau 
als göttlichem Bogenschtitzen war, zeigt die Vergleichung mit den 
bogenkuDtiigtin iMaiuts und ihrem Vater Rudra. Schon die ober- 
flächliche Beobachtung muss uns lehren, daes Ton den Gestalten dar 
HamiB die Qeistor der wildaa Jagd nnd dee watenden Heeres aus- 
gegangen sind*), wahrend dem Wddan eine Gottheit an Grande liegt, 
welobe einst den Bndrn nnd India in sich vereinigte.**) Aber die ger- 
aaaisehen Volker haben in der schönsten Weise mit dem erecMen 
Ctate gewuchert und aus den ihnen nnd ihren Stammverwandten ge- 
meinsamen Urmythen eine durch und durch eigenartige Gestalt ge- 
schaffen, welche an Hoheit den Zens der Hellenen naheau erreicht, 
an Tiefe ihn übertrim. 



Noch haben wir von W6dan und Odhinn zu erwähnen, dass die 
christiiciie Zeit viele Z«ge ihres Mythus und Cnltns auf den Erz- 
engel Michael und die Heiligen Martin, Nicolaus und Bartholomäus 

«) 8. 8. 49. 68. «6. Man vgU ««mwUliA die Si«« von Mdkm tud 
Wi«Meb«B der Wolktnkoh «ni der Haut 8* 60. 69. 117. 118. 

**) Selbst jMM Sage von W6danB Yerbannoag im Winter (8. 138. 166) flu- 

det sich in Indien yon Indra wieder. Indra hat den boscn Vritra — so er- 
zählt die jÜng^ere indische Sage — durch List getötet. Aus Reue flieht der 
Gott und verbirgt sich am äuszersten Ende der Welt in einem Teich, wo er ia 
gan2 versclicampfter Gestalt im Stengel einer Lotosblume w^^t Da verdotrt 
und TergeM aUee Leben in der Welt Die GStter wfiUen snr Abhilfe den Na- 
busha SU ihrem Kdnig, einen irommen Busier, der nun plötzlich stolz und frech 
wird und Indras Gemahlin zur Gattin verlangt. Diese bittet sieh Hedcnkzeit 
aus und bewegt einige der Götter Indrti aufzusuchen , der nun wieder aurück- 
konimt, den Thronräuber und Nebenbuhler tötet und die Zügel der Weltr^e- 
ruug kräftig aufs peue ergreift. 



Digitized by Google 



«I 



• 



104 W6^ 8t. MiohwJ. 

Liberh at:* II hat Als oberster Engel Gottes, aJa Diener des höchsten 
ijtuiileB, Abwäger und „Fürst der Seelen", „Fahnenträger der liimm- 
lifichen Heerscharen", streitbarer Rekämpfer des Teufels, wie er iu 
der Legende bezeiclinet wird, war Michael sehr geei^et Wddani 
Yertreter cn werdMu Das tMübekolifto Volk glaubte in ihm den al- 
taa Gott dar streitbaren Heldenaeelen an erkennen. Nerdtaefae Hei- 
den, welche bei ikrer Tanfe einen AehstaheUigen an wählen haften, 
sahen mit Ei^ darauf, daas der kampfgewaltige Miohael ihr „Folge- 
enger werde. Deshalb liesien die Bekehrer es sich angelegen sein, 
Micha el^kirchen an Stelle alter Wödanstempel zu erriehtea. So stand 
eine Kapelle des Erzengels Michael auf dem Wndins- oder Gudins- 
berge, dem heutigen Godesberge bei Bonn. (s. S. 150). Im Jahre 
1813 setzte das ConrUium zu Mainz einen Gedächtnistag des h. Erz- 
engels auf den September fest, d. h. auf eine Zeit, in weicher 
ehedem dem Wödan Ernteopfer dargebracht w^aren. So konnten sieh 
unter den deckenden Namen des Erzengels verschiedene, einst dem 
Wddan-Odhinn gew^eilite Gebräuche retten. Im Norden hält mau am 
Miehaelstag grosze Schmause, welche Herbstgilde oder Mickels- 
gilde*) genannt werden, ab. In Schweden lohen Miehaelsfener 
(wie im FrfllQahr das Mkenhrennen an WMas Ehren In FrieslaBd 
Statt hatte); die Ditnen nnd Norweger beobaohteten die Milchstrasae 
und nahmen daher Vorzeichen fttr die-Fmefatbarkeit des kommenden 
Jahr^. Andere schlössen aus der Beschaffenheit einer gejtffiMten 
Eichel auf Fruchtbarkeit, Hungersnot, Krankheiten, Kriegen. 8. w. 
iu der kommenden Zeit. Zu Ehren des h. JSnengels trank man St. 
Michaelis Minne.**) In England aaz man am Michaelistage eine 
Gans als Festgericht, und das Volk e-laubt, da^ jranze Jahr mit Heid 
verseben zu aein, wenn diese Sitte nicht miterbi* ilit. In Schottiaud 
wird in jeder Pfarrei ein festlicher Umzug gehalten und verscliiedene 
Familien backen einen Kuchen ,,St. Michaels Bannock." An man- 
chen Orten in Deutschland wird am Michaelistage auf dem Felde 
nicht gearbeitet, in der Altmark nicht gesponnen. 

In DentBChland hat in ansgedehntmn Masse der h. Martin den 
Deckmantel ftr Wddansdlenste hergeben mttBsoi. Bekanntlieh war 
er eui Eriegsmann, welcher der Legende nach einst dem in BettLer« 
gestalt umwandelnden Heiland ein Stock seines Mantels mit dem 
Schwerte abschnitt und schenkte. Dieser Mantel (Kappe, Kapuze) 
wurde zu P aris in einem kleinen Bethans, der Ältesten aller Capellen 

*) Das Wort Oildo b«Miehiiet imprtiiglioh Qpkrt Opfemabl. 
**) Minne bedentol Gedächtnis, dann Gediditni^ximk. Man trank b«ih<iH 
bea Festen der QStler, w aUeia Ödhiae Hiaae. 
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verwahrt.*) Wenn die Merwingiftchen Könige in die Schlacht ziehen 
wullten, beteten sie zunächst am Grabe des h. Martin um Sieg, 
dann wurde sein Mantel aus der Kapelle geholt und dem Heere 
voranfgetragen. Clddwfg weihte dem Heiligen sein Streitross und 
Inaite m ikm später um hoboi Preis wieder ab. Wae Wwider, 
wenn gmde St Miiiiii den devtseben Heidenapoeteln Toizttglioli dAsa 
angetan eduaii, die Teiebniiig WMaos, des luunplfrobeii Qotlea 
auf dem weinen BoMe nnd mit dem graven Wolkenmaatel an er- 
aetaen? Durch die Orflndmig vieler Hartinskircfaen gewöhnte sich 
das Volk an die Gleichstellimg beider und maneb alter Heidenglaube 
verlor sich in die Legendr. Schon im J. 590 mnate heidnischer Un- 
fug, der sich mit der Feier des Martinstages verbunden hatte, ver- 
boten werden. In Schlesien sagt mnn, wenn es Martini schneit, 
„Der Märtrn kommt auf seinem Sc! Ii im ni f I ^n ritten." An vielen 
Orten stellt man am Martinstage den Heiligen Schimmelreiter 
dar. Er verteilt Aepfel und Nüsse, so wie Back\\ « rk in Form eines ^ 
Homes. Dieses Gebäck scheint sieh auf die dem Wodan geopferten 
Böcke (s. S. 128} zu beziehen. Zu Schneeberg sasz am Mertenstag 
der h. Herten anf einem Pferd, „welcben die Banerwdber als einen 
Patron des Vieliea sonderlicb ehrefen nnd dabei Geld und anderes 
opferten.** Jene Xartmabömer werden anob in Niedertaefasen ge- 
backen. In der Mark feiert man zn Martini das Erntefest Dabei 
giebt es dann einen bestimmten Emtebraten, und fkst allgemefai Ist 
die Bitte» zu Ehren St. Martins am 11. November eine Gans zu es- 
sen. In England sclilaelitet man am St. Martinstage für den Winter 
ein und verzehrt dem Heiligen zu Liebe das Martilmas-b eef. Ein 
weiterer Hpstat.dteit des anf altheidnischen CJebriinchen berulienden 
M;it tinli'stes sind Fr e u d e n f e u er , wozu die Kinder sich Scheite ein- 
ijamraeln, indem sie zugleich Birnen, Aepfel und Nüsse als Ernte- 
opfer unter Absinguug von Liedern zusammenbetteln. An manchen 
Urteil sind die Martinsfeuer zu einem bloszen Umgang mit bunten 
Laternen eingeschrumpft. 

Wihrend fit Martin in Nord- und Mitteldentsdiland mild nnd 
segenspendend beim Erntefest anftritt, adgt er sieb in Schwaben an 
Weibnachten in der Bolle des Knecht Rnpreeht als Pelzmirte, der 
geschwärzten Gesichtes mit Gaben nnd Schlagen zn der Einderwelt 
kommt.*^) 

*) Nwdi don Mantel («app«) dm h. Martin AiiTte diätes Eirehlein saent 
den Namen Kapelle. 

**) In den Martinsliedern wird oft ein Vogel mit vergoldetem Schnabel er- 
irälmt. In frankreioh war ihm der Martinet, eine Art Schwalbe heilig, &a 



Digitized by Google 



Wddaa St NmoImw. 



Endlich hat auch St. Niculaus, der kinderfreundlichc Bischof von 
iMiia, desäen Feättag (Deceaiber 6) in die Zeit der Winteräonuenweiide 
fiel, seinen Nnnien den Wddiii borgen mttsieo. In der WeilinnehtoBeii 
ikht er bald als Sehimmelreiter hoob ni Boss, bald als TemnaBi- 
Kneeht, bald in bisehöflidiem Ornat in Bogleitiuig eines Engels «lier 
den Kamen Nieoians» Sinte Claee, CSaesvaer (Vater Nieolaw), Ban- 
ber KlAs (RftUas), Asebeoklia, Bnllerklfts dvrob niederUiidiiebe, nord- 
deutsche und oberdeutsche Dörfer. Äm Vorabend seinea Tages setzen 
die Kinder in Uoliand und am Niederrhein ihre Schuhe, oder Stiefeli 
unter den Tisch, auf den Heerd, oder den Schornstein und dahinein 
oder daneben eine H find voll Heu für de? h. Nicolaus Pferd. 
Nachts ktunnit er dann auf seinem „weiszen Schimmer"' nnd legt 
den artigen Kindern Äepfel, Birnen, Nüsse und Backwerk, den un- 
artigen Rossäpfel in das Schuhwerk. Haben die Eltern keine Zeit, 
oder keine Mittel den Kindern etwas zu kaufen, so sagen sie des h. 
Nicolaus Koss habe gläserne Beine, sei ausgeglitten, itabe den Fusz 
gdi>roehen nnd l^Onne nicht iLommeo. 

So lebt denn in der mannigfaltigBteii Weise die Gestalt des 
Gditenraters WÖdan-ödhinn im Andenken der germaniseben Völlur 
fort, bald in unbeimlicbe Gespenster verwandelt, bald in die liebte 
Gestalt Yon Heiligen nmgescbaffen. Ueberall sdiwebi er der Volks- 
erinnerung weit persönlicher Tor, als der zweitgrOsste der einheimi- 
schen Götter, Thunar-Thdrr, an dessen Betrachtung der nächstfolgende 
Absebnitt nns einladet 



weiche man bei jeder Hanfernte die b<ä6te Hanl ah re saf dem Felde stehea 
lässt. Auch giebt es einen Martinet pccheur, eine Art Halcion, welohem 
da anderer Waatenrogel, tringa paluatris, der im Norden Odinshane genanat 
itt» entoprioht. 
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VI. 

Thunar-Thörr. 

Kar ein einziges unmittelbares Zengnia nennt uns den Namen 
des dentsehen Gewittergottes, dessen Wesen ans vielfiioben Sagen, 
Gebräuchen und sonstigen Mythemresten mit Sicherheit wieder er- 

Rclilosscn werden kann. In Verbindung mit einem Vereeichnis heid- 
nischer Sitten, welche der grosse Apostel von Thüringen nnd Fran- 
ken Bonifacius im Jahre 743 auf der Synode zu Lestines in Flarnlr ra 
verbieten liesz, ist uns eine Abschwömngsformel erhalten, welche der 
neubekehrte Heide vor Ablcgung des christlichen Glaubensbekennt- 
nisses 7A\ bekräftigen hatte. Danach schwört der Täufling feierlich 
ab allen Teufels Upfem, Werken und Worten, dem Thunar, dem 
Woden und dem Saxnöt und allen den Unholden, die ihre Genossen 
sind.*} — Längst vorher glaubten die römischen Legionen ihren 
Jupiter in dem deutschen Thunar wiederzufinden und daher wurde 
im 4ten Jahrhundert der 5te Woehentag, der Tag des Jupiter Jovis 
dies, franz. Jeudi, in den deutschen Namen Thunaresdag ahd. Do- 
naiestao ttbertragen und diese neueingefUhrte Benennung nach dem 
heidnischen Gotte hatte sehr bald eine wöchentlich wiederholtoFestfeier 



♦) Forsachsistu diobolae? „Ec forsaoho diabolae." End allnm diobol- 
gelde? ,jEnd ec for^acho allnm diobol preldae." End allum dioboles weroum? 
^nd ec forsacho allum dioboles wcrcum and wordum, Thunaer ende Wöden 
ende Saxndte ende allem them nnboldum, the hira gendtas sint. D. b.: Sa^ 
du ab dflm Teufel? „leh sage ab dem Tenfel." ünd allem Tenftlsopfer? ^füiid 
ieh sag» ab allem Tenftlaopfer.** VaA dkn Tcnlble Werken?' «nnd ieb Mce 
ab allen Teufels Werken und Worten, Thunar und W6den und Sazndt und 
allen den Unholden, die ihre 6«io«Mn und." 
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zu £hren des Gewittergottes znr Folge. Im 7ten .lahrhundfrt sph^n 
wir den hfiliuren Eligius unter heiduisclien Burgunden geg^en die 
lleiliglialtuntr des Donnerstages, an welchem das Volk sich der 
Musze von alier Arbeit hingab, eifern:*) ehen<?o muste Bonifacius 
den Franken und Thüringern die Opter fiir .Jupiter d. h. Thunar und 
die Feter seines Festes aasdrflcklich verbieten. Aber nicht flberaU 
liesz sich das Volk den alten Glanben nehmen. Noch hente achent 
sich der Baner in der Marie wie in Holstein nnd anderswo am Don- 
nerstage gewisse Arbeiten, besonders am Hopfen yonsnnehmen; tceine 
Hensebenseele wagt am Donnerstagabend zn spinnen; geschähe 
dies dennoch, so würde der Bös»? eine leerf Spindel in die Stube 
werfen mit dem Zuruf „spinnt auch diese voll." Teilweise hat sich 
dieses Verbot auf die Donnerstage beschränkt, welche mit cliristli- 
chcu Festen zusammenfallen. Wenn ein Weib am Hininielfahrts- 
tage auch nur eine Nadel l infädelt, m ziehen die Wolken ihr nach, 
ins Haus schlägt ein Blitzstrahl und tötet oder lähmt die üebertre- 
terin der heiligen Festordnung. 

Während Wddan Im sausenden Sturm auf weiszem WoIkenrossA 
reitet, fflhrt Thnnar anf einem Wagen dnreh die Wolken, den 
vermutlich zwei BOcke zogen'. Unter ihren Fttszen fliegen die Fun- 
ken, so scharf ist die Fahrt, nnd im Donnerhäll rasseln die Bftder des 
himmlischen Gefthrtea. Des Gottes Kinn nmwallen die feuerroten 
Haare seines Bartes, in der Bechten trägt er einen steinernen Keil 
oder einen gewichtigen Maniiner, der, so oft er ihn von sich'sdilea- 
dert, von selbst in seine Hand zurückkehrt. 

Die einzelnen Züge dieses Bildes mtissen wir uns freilich erst 
aus verschiedenem Alterju^lauben zusammenlesen. Tn Ditmarschen 
umschreibt man das (iewitter mit den Worten „nun fährt der Alte 
schon wieder da o]»en und schliigt mit der Axt an die Räder;" die 
Angelsachscu nannten es gradezu Thuuorräd, d. h. Donuerfahrt 
oder Wagen ; das Volk in Baiem deutet sich Blitz nnd Donner durch 
den Glauben, dass Gott nnd unsere liebe Frau im Himmel spatzieEen 
fahren, wobei die Bosse mit ihren Hufen anf den Stein schlagen, 
dass die Funken sprtthen. 

Aus dem Schosz der Wolke fiUirt im Blitzstrahl ein spitziger 
Stein, der Donnerkeil, Donnerstein oder Strahlstein, der unfehlbar 
alles zerschmettert was er trifft Man findet ihn oft in den ver- 

*) Doch sehun früher war dergleichen in römischen Provinxen Ghihrtltoh« 
Zn Aiigttstiitt Zeiten* im A^ng 4ee dten Jhdto., feierton MKnner und Frauen 
SU Ehlen dei Jupiter den 5ten Tag der Wodie, wBbrend sie am Tage dea 
Herrn aieh ni«ilit an arbeiten aehenten (Angnat. Benno 315). 
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kohlten Teilen eines vom Blitz zerklüfteten Baumes und da^ Volk 
hält gemeinliin «rowisse Verateinernngcn , die Belemniten, für Hnlrhe 
aus dem (j^ewitter lierstammende Steine; nach anderen haben dieselben 




die Form eines aptowinkligen Dreiecks, graue Farbe Und auszer- 
ordentlichc Härte. Wer sie bei sich trägt, wird nie vom Blitze ge- 
troffen. Schabt man ein kleines Stück davon ab und steckt es un- 
ter die Haut der Hand, so flült jeder, den man berührt oder schlägt, 
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tot zu Boden. Selbst die höfischen Dichter des dreizehnten .Talir- 
hundert« leben in dieser volkstfimliehen Vorstellung, sie verwünschen 
sich „ein Donnei^tein möge mich ersr-hl arren" nnd Wolliam von 
Eschenbach sagt von einem felsharten Herzen „es sei von YUnsstein 
im Donner gewachsen." 

Von Vlinü- oder Feuerstein war die älteste nationale Wafle un- 
seres Heidentums } der Streithammer gefertigt. Neben dem Namen 
Donnerstein oder Donnerkeil ist fttr den Belemniten aneh die Be- 
seiehnnng Donnerhammer, oder Blitz h am m er und Donner axt 
gebrttncbUch nnd ein angelsäclisisehes Gedicht sagt» dass der Donner 
mit einer feurigen Axt dresche.*) Wiederum wird in FIttcben ftlr 
„der Donner $^chlage dich" der Ausdruck gebraucht „der Htmmer 
schlage dich,'* „beim Hammer" lautet eine Beteuernng; potz 
Donnerhammer ist Ausruf der Verwunderung. Hieraus folgt, dass 
die WatTe in der Hand des Gewittergottes auch als Streithammer 
gedaclit worden ist, und hiervon schreibt es sich, dass in Nieder- 
dentsehland der Teufel, der an die Stelle des heidnischen Thunar 
trat, bisweilen gradzu Uamer, oder Meister Hämmerlein genannt 
wird. 

Aneh in den Streithftmmem von Stein oder Bronce, die in heid- 
nischen Qrabbllgeln sich finden, glaubt der Landmann Doimeräxte 
zu erkennen. — Bei starkem Gewitter Affnet man in Baiem an man- 
chen Orten die Fensterflflgel soweit als möglich, damit der Donner- 
keil oder Donnerhammer, wenn er etwa hereinklme, Luft hat wieder 
hinansznfahren, d. h. in persönlicher Beziehnng zum Gewtttergott 
gedacht in seine Hand zurückzukehren. Wie „beim Hanmier" schwört 
das Volk in den Niederlanden bei (lOttes heiligen Steinen, 
anderswo ward der Donnerkeil aneh in Form einer Gewitter k u gel 
gedaeht, und von dii'seu Gewitterkugeln müssen die runden Krbsen, 
wie aus einer Fillle von üeberliefernngen hervorgeht, als Abbilder 
betrachtet sein, w orauf u. a. das stätige Donnerstagsgericht der Ber- 
liner Erbsen mit Sauerkohl seinen Ursprung zurückführt 

„Dies walte der rfOharige Donner!*' fluchen die Nordfrieeen 
noch heute und deutlicherkennt man, dsssdasSpiichwort „roter Bart, 
Teufelsart*' aus cbristUchem Abscheu vor dem rotbärtigen Gotte 
hervorgegangen ist Die Abneigung des Volkes gegen fenerfaibms 
Haupthnar beruht somit auf einem ähnlichen Grunde, wie der jetzt 
tiefeingewurzelte Widerwille gegen das Pferdefleisch, das im Heiden- 
tum mit Vorliebe genossen, von den Bekehrem aber als einstige 



*) S« Thiinor hi( thryaoedh mid thsre iyreiiMi iicze. 
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Opfer spei 86 (s. S. 14^ streng verboten wnrde. Ja man ging so* 
weit, don Verruchtesten der Menaehen, dem Jndas Jschariot rotes 
Barthaar anzudichten und ihn avf diese Weise gleiofaaam mit dem 

alten Gewittergotte zu identifizieren. Ebenfalls in Erinnerung an Thu« 
iiar ein rot oder gelbbliiliendes Kraut, Haiislmirh, in Deutsch- 
land mit (lern weitverbreiteten Namen Donne r hart brlrc::!: in ehe- 
mals fränkischen Gegenden Frankreichs heiszt c8 Joubarbe, Bart 
dcä Jupiter. Man pflanzt es hier wie dort auf das Dnch des Hau - 
Bea, um das Einsclilageu des Blitzes zu verhindern und der franzö- 
sische Laudmann spricht daher den frommen Segen: 

Sainte barbe, sainte tieur, 
La vraie croix de notre seigneur! 
f^artout oü cette oraison se dira 
Jamais le tonnerre ne tombera. 

Des Waldes mächtigster Baum, die Eiche, war unserem Gotte 
geweiht. Um das Jahr 725 filUto Bonifaz mit eigener Hand die 
Rieseneiche des Donar zu Geismar in der Nähe von Fritzlar in Iles- 
sen. Rund umher stand die Schaar der Heiden, welche den Feind 
ihrer Götter verwünschten und das furchtbarste rnln il für den Frev- 
ler vorhersagten. Aber wie von Gottes ailmächtigem Hauche ange- 
blasen, sank der gewaltige Stannti unter wenigen Schlägen und an 
der Stelle des heidnischen Heiligtums wurde eine Kirche des Apostel- 
fünten Petras errichtet, der unter allen christlichen Heiligen dem 
denladien Gotle am meisten sa entqireeben schien. Eine mdere der^ 
artige fiiclie steht in Westphalen bei Warburg an der Diemel im 
Fiistentnm Paderborn neben einem Donnenbeige, der in Urkunden 
des ISten Jabriranderts noch Tlranaresberg (Berg des Thnnar) heisat 
nnd wegen seines altheiligen Anseliens noch lange im Mittelalter 
zum Versammlungsort eines groBzen Volksgerichtes diente. Koch 
jetzt ziehen die Einwohner der umliegenden Dorfschaften jährlich 
einmal feierlich zu der heiligen Eiche. An der Heiligkeit des Bau- 
mes, dessen rote Borke an Thunars Keu erstrahl erinnerte und dem 
noch eine erhöhte Wi( Jitii^keit beigelegt wurde, wenn der Wetterstrahl 
seinen Stamm zerklüftet hatte, nahm der Hirschkäfer Teil, der auf 
Eichen seinen liebsten Aufenthalt hat. Man nennt ihn in Suddoutsch- 
land Douiicrpuppe, iu Niedersachsen Filrböter d. i. Feueranmacher 
nnd glaubt von ihm, dass er glühende Kolilen auf die Dächer trage, 
daas er den flammenden Bliti anf Gebinde herablocke, in welehe 
ein MenscheniEind ihn mit sieh fahrt. Im Frflhling yergrai>en Bnnehe 
im Han einen Hirsehkfllbr in ein Erdloch, so dass nur noch seine 
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Horner aus dem Boden hervorblicken und schlagen verbundenen 
Auges mit einem Stecken danach. Hat einer den K.Hfer geti'offen, 
so trägt man ihn, den Boten des Blitzy-ottes, jubelnd ins Dorf. 

Noch andere Bäume ujid Tiere wurden wegen ihrer blitzähn- 
lichen roten oder blauen Farbe zn Tliunar in Beziehung: gesetzt, 
ja diese beiden Farben scheinen üheriiaupt Symbole des Gewitter- 
gottes gewesen zu sein. Wegen ihrer roten Früchte galten der 
Hagebuttensfcrauch und der Vogelbeer« oder QnitBcbeabMim (aueh 
Ebereachenbaum genannt), wegen ihrer rOtliehen Blätter die Hasel- 
nnsstaude, wegen seiner blanen Blumen der Erdephen oder Onnder- 
mann für heilige Pflanzen. Man steckt während des Gewitters Hasel- 
nu88- oder Hagedomzweige zur Abw ehr ins Fenster oder aufs Dach 
und der Gundermann heiszt auch Donnerrebe. Von Tieren stand 
das rote Eichhörnchen und das Rotkehlehen oder Rotschwänzchen 
unter dem Selnitze des Rottes. Die Asclie eines verbrannten Eich- 
hr^rnchens ward zum Wetterzanher benutzt. Ins Wasser geworfen 
soll sie Donner und Blitz erzeugen. Wo die Rothkehlelicn weilen, 
meint man sieh entweder vordem Wettei-ötrahl geschützt, oder man 
fürciitet das Einschlagen des Blitzes. Ein unnutzer Knaije wollte 
einmal das Nest eines Fliegenschnäppers, eines zur Art der Rot- 
sehwänzchen gehörigen Vogels auf einer alten Eiche ansnefamen. 
Da stand ein steinalter nnbekannter Mann hinter der Eiche mit lang- 
herabwallendem Bart, der rodete mit dnem hammerartigen Werineng, 
mit einer goldenen Hacke alles Bnschwerk am den Banm ana und 
brummte bei dieser Arbeit fortwährend in seinen Bart „knax, narrax!*' 
Der Jnnge spottete zuerst dem Alten nach, dann scheuchte er die 
alten Vögel aus dem Neste und war eben im Begriff .sieh an der 
jnngeii Brut zu vergreifen, als ein Sturmwind aus der Kiche losbrach, 
wie w riiii Aü zerbersten wollte. Der Alte fulir mit feurigen Au^m h 
hinter dem Baume hervor, sein Bart prasselte, und die goldein Hacke 
schleuderte er wie eine Schlappschleuder um den Kopf und dem 
Jungen nach. Diesem sauste es am Ohre weg wie ein Feuerstrahl 
nnd das heftigste Gewitter krachte mit einmal aus den Wolken, Blitz, 
Donner nnd Regen woUte kein Ende nehmen. Ab der Himmk end- 
lieh wieder in Heiterkeit lachte, fand man die goldene Hacke im 
nassen Orase blinken. 

Nicht so sehr seiner hänilg roten Farbe wegen, sondern weil 
man sein Krähen mit dem Donner verglich, zählt auch der Hahn in 
dem Kreis jener geheiligten Tiere und Abbilder des Blitzes, Twd 
auszer vielem anderen Aberglauben hängt damit die Redensart „einem 
einen roten Hahn auf das Dach setzen" zusammen. Wenn beim Ge- 
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witter der Platzregen zur Erde rauscht, singen die Schwäbisclien 
Kinder noch immer: „Hegen, Regen wnhre, der Geisbock liegt im 
Turme, er hat ein gstompets Eitteli an, er krähet wie ein Göckel- 
hahn."* Die Wolke iet also hier ab Boek oder Ziege, wie sonst als 
Kuh, anfgefaast, der Donner als Krtthen eines himmlisoheD Hahnes. 
Und wie die irdischen Böeke als Abbilder der Wolkensiege dem 
Thnnar geweiht waren, ist die Benennung Donnerhoek, Donner- 
aiege nnd Gewittersiege wiederam auf einen Vogel, die Heer- 
Schnepfe Ubertragen, welche bei herannahendem Regen ein eigentüm- 
liches Pfeifen hören lässt. In Schwaben sowol, wie in der Mark 
Brand (-nluirg- halten Bauern mit »roszem Viehstande einen Zi^-iren- 
boek im Stalle, damit das Vieh nieht behext werde. Denn Thuuar 
war der Gegner nnd Vernichtfr df^r b(isen Geister. 

Nicht weniger hat mau das Gebrumme des Bären mit dem Don- 
ner verglichen und deshalb glanbte mau, dass wenn Hexen im Vieh- 
stall cineu schädlichen Zauber vergi*aben haben, ein Bär deuselbeu 
heranskratzen und entferneu köuuc. 

Hehrere der schon angeführten Pflanzen, so die Hasel und den 
Vogelbeerbanm hielt man gradezu Ar eine TerkOrpemng des Blitzes 
selbst, nnd Ton vielen Tieren wfthnte man, dass sie das himmlische 
Gewitterfener snr Erde herabbrttchten, ein Glaube, welcher anf der 
uralten Vorstellnng des geflOgelten Blitaes als eines Vogels be- 
mht (S. S. 62). Am deatlichsten tritt diese Mythe beim Storch, 
dem Vogel mit den roten Beinen, henror. Tötet man ihn, oder stdrt 
man sein Nest, so zuckt der Blitz aus der Wolke hervor und 5etzt 
das Hans des Frevlers in Flammen. Flattern die Störche um den 
Turm, so zeigen sie eine baldige Feuersbrnnst an. Ein gereitzter 
Storch, dem die Jungen aus dem Nest gestoszen waren, kam mit 
einem Feuerbrand im Schnabel geflogen und warf ihu iu sein 
Nest, so dass das ganze Gebäude in Hr.ind geriet. Legt man dem 
heiligen Vogel aber ein Wagenrad 'tin Abbild des Sonnenrades, in 
welchem nach uralter Vorstellnng der BlSto entaflndet wurde S. 6S. 
104) aufs Dach, so kt die Wohnung Tor dem Gewitter ge^^icbert. 
Broten die Stdiche anf einem Hause, so bleibt es von jedem Feuer 
▼Mschont, auch wenn die Nachbarschaft abbrennt. Sie tragen sogar 
Wasser im Schnabel herzu nnd lassen es hoch aus der Luft in die 
Flammen fallen. Sie helfen löschen. Wer erkennt nicht in diesen 
Bildern den blitztragenden Vogel, dem der Gewitterregen nachrauscht? 
Noch andere Vögel bewahren aus gleichem Grunde wie der Storch 
das Haus vor Feuer und Blitz. So die Eule, deren gltlhende Augen 
schon die Griechen an den BUts erinnerten. Sie sagt nach englischem 

IS 
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Glanben durch ihren Schrei Hegen und Hagel voraus und man na- 
gelt sie mit ausgebreiteten Flügeln au das Scheunentor, um den Blitz 
vom Komhause abzuhalten. Vor alleui aber gehört hieher die tiau- 
liefae Freundin der Menschen, die Schwalbe, welche Glflck und Se- 
gen ins Hans bringt, ,,deim sie ist dn Herrgottsvogel." '*^) Aub si-' 
eheren Anzeidien geht berror, das« der Specbt und der Kneknek 
sieb den BliCitrigum einreiben. 

Mit Hilfe dieser Bleinente lassen sich noch weitere VoiBtellangen 
Ton dem Wesen nnd den Verrichtungen des Gottes selbst aus dem 
Doakel der Vei^angenheit wieder hervorzielini, Thnnar melkt mit 
sebimmerndem Blitzstrahl die vollen Euter der WolkenkOhe, so dass 
sie ihre Milch, den Regen, befruchtend zur Erde niederrinnen lassen. 
Diese AnschaniuiL'- lebt in vielf^flieü Spuren fort; nur sind die irdi- 
schen Abbilder an dio Stolle der himmlischen Natiirbilder getreten. 

Ein vom Blitz entzündetes Feuer soll nur durch Kuhmilch, Kuh- 
haare oder Kiihhiist gelöscht werden können, ursprünglich lautete 
dieser Satz: nur durch die himmlische Milch, den Regen ist die 
himmlische Flamme, die der Wetterstrahl anfacht, zu stillen. Aus 
gleicbem Grunde ist es in einigen Dörfern Beierns Sitte, in ein 
brennendes Hans eine dreifarbige Katze zu werfen. Eine solebe Katze 
mit sebwanen, roten und weissen Streifen heiszt Fenerkatze. Die 
Katze ist Abbild der Wolke (S. 89). Wer ein Rotkehlcben, Tbunan 
heiligen Vogel tütet, oder sein Nest der Jnngen beranbt, dem ftllt 
im Stall das beste Rind, oder die Kiihe geben rote Ifilcb. 

Mit dem D o n n er k e i l als Vertreter des Blitzes, bestrelcbt man das 
Euter der Kuh, wenn ihr Miiclireichtum versiegt ist, um neue Saft- 
flllle hervorznlocken ; und zu gleichem Zwecke, um die Kühe milch- 
reich 7.11 rtiarhtn, legt der Hirt am er><trTi Maitag, wenn sie zum 
ersten mal auf die Weide gelrieben werden, eine rote Weiber- 
schürze, oder eine mit rotem Weiberstrumpf aberzogene 
llolzaxt vor die Stallschwelle und lässt sie darüberschieiten. Am 
ersten Maitag wiederum schlägt iu Westphalen der Uirt die juugen 
Kflhe, welche noch nicht gekalbt haben, dreimal mit einer Gerte des 
fotbeerigen, Thnnar geweihten Vogelbeerb aums anf die Lenden, da* 
mit, wie in einem bei dieser Ceremonie gesnngenen Liede gesagt wird, 

*) Bei den Kelten wird ganz übereinstimmend vom Zaunkönig (poiÜAtto 
an bon dieu) gemeldet, dass seine Tötung den Blits herablocke. Man be- 
durfte einet Boten, nm dae Feaer dee Himmele aar Erde herab- 
sukolen. Der Zmm^lSmg tbemsbm £eeen Anftn«, verbraante Biah ab«r an 
dem herabgebolien F«ier sein Gefieder. Wetteifernd gab üm veii sSrnnttUehen 
Vögeln ein jeder eine Feder ab» am seine filösie an deoken. 
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die beiUg« DoBuemito Hilch in das Enter bringe. In andern Orlen 
wird derselbe Gebraneb mit der gleiefabedentenden Haaelrnte ge- 
übt. Und wie Thnnar mit seiner Donnernzt die fiimmelskflbe 
melkt, BoUen Hexen am dem Stiel einer in den Pfosten der HaQStnr 

^'eschlagenen A xt IGleb bervormfeu können. Dies wire denn dne 

kleine Auswahl ans einem groszen Reichtum der mannigfaltigsten 
Gebräuche, welche alle denselben Grundgedanken verkörpern, häufig 
sinnbildliche Nachahmung der göttlichen Tat des wolkenmelkenden 
Thunar sind, inn auf diese Weise das himmlische sich irdisch anzu- 
eignen und Ji<'ils;uii zu machen. Vgl. S. 61. 63. 89. 

Die älteste W eise der Feuerbereitung bestand in dem Reiben 
zweier Hölzer, von denen das eine von länglicher Form in dem an- 
dern, das die Gestalt einer iu der Mitte ausgehöhlten Scheibe hatte, 
quirlartig so lange umgedreht wurde, bis es sich erhitzte und in belle 
Lobe Msbracb. Bei dem sogenannten Notfener, das bei aUgemdner 
Viehlcrankbeit yon den Bauern angezOndet wird, um die Tiere da- 
dureb an treiben, wird noeh bente nnr diese nralte Fenerbereitnng 
nnd keine andere angewendet Aueb von Tbonar bersebte dnst die 
Voratellnng, dass er so das Fener des Himmels, den Blitzstrahl ent- 
sQnde. Diese Vorstellung ist aber später einerseits in die ähnliche tiber- 
gegangen, dass er an einem Feueratein die Gewitterflamme entfache- 
andererseits hat sie sich mit der Vorstellung vom Melken der Wolkcn- 
kühe zu dem Glauben verbunden, dass der 0«>tt mit dem Blitzstrahl 
als Stoszholz die Mileli im himmlischen Buttcrfass umrühre. Daher 
schreibt der Volksglaube in Holstein vor, das Stoszholz des Butter- 
fasses aus dem Holz des den Blitz versinnbildlichenden Vogel beerbaums 
zu machen; daher melkt man in Schwaben und der Schweiz die 
Kühe durch das Loch eines angeblich aus dem Gewitter gefallenen 
Steins, der davon Knbstein beiut» daber legt die kanende Hansfran 
ein rotes Tneb unter das Bntteifass nnd daber endlich entspringt 
die Sage, dass Hexen in Brunnen einen Stab herumdrehen, als woll- 
ten sie Milch im Bntterfass kamen, und dann Edpfe der schönsten 
nnd wolsebmeckendsten Bnttw aus dem Wasser, das hier als Abbild 
der Himmelsgewässer zu fassen ist, heranfaiehen. Durch diese Hand- 
lung sollen sie aber auch Blitz und Donner verui*sachen können. Ein 
Mädchen von zehn Jahren nahm einen Pfahl und rührte damit im 
Brunnen umeinander. Fragt sie der Nachbar: „Was tnst dn da?" 
„Ha, erwicderte sie, tnt es raeine Mutter auch, sie iiininit einen 
Stecken und rührt damit im Brunnen um, dann kummt das Wetter." 

Vom göttlichen Feuer des Blitzes leitet« das fromme Altertum 
den ersten Ursprung der ileerdtlamme ab, die des Hauses heiligsten 

18* 
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SeiialK mid Mittelptuikt anmiaelii Der Donnerer selbit halle sie 
anfuigs entEflndet und aufgehalten wird sein strafender Ana, wenn 
er beim Nahen seines GeAhrtes auf dem Heerde das Fener prassdn 
hört üm den Heerd erbaut sieh das Leben des Hauses, der Fa- 
milie, des Stammes. Und so ergab sich ans der Bedentnng des Ge- 
wittergottes als Sehfltzer der Heerd6amme eine Fülle von Beziehna- 
gen zur sittlichen Welt. Er ward als Schützer der Ehe, Spender 
von Kindersegen, Vorsteher der Sippe, Vcrtlieidiger der Gemarkung. 
Das heilige Heerdfeuer, das die HimmeUiiamme vergegenwärtigte, 
muste die Braut dreimal umwandeln. Dreimal wurden neneinziehen- 
des Gesinde, neuerworbene Haustiere um dasselbe getührt. Sie tra- 
ten dadnrch sittlich und rechtlich in den geweihten liann des Hau- 
ses, der 1 aiiiilie ein. Aus dem äteinemen Herde entstand später der 
Ofen, wie die Etymologie des Wortes ergiebt, und so wurde auf die- 
sen manche Sitte ttbertragen, welche sich jener anfänglich zneignen 
darfte. Nene Mägde soll man zuerst in den Ofentopf schauen lassen. 
In der Neijabmacht, wenn die Tore der Znknnft sieh Öibien, gucken 
die Jungfrauen in den Ofen, und gewahren darin das Bild des su- 
kttnftigen Bräutigams. Ja noch mehr als ein holdes Kind ist sehen 
vor alters emsthafH, in neueren Zeiten scherzweise im PfStoderspiel 
vor dem Ofen auf die Knie gesunken und hat mit Innbrust gemÜBn: 

Lieber Ofen ieh bete dieh an, 

Gieb mir einen frommen Mann. 

Daher wird auch der Ofen im Kinderspiel zu Gevatter gebeten. 

Prasselt das P^euer, brcniuMi die Erbsen an, so ist die Köchin 
verliebt. So ist die Beziehung des Feuergottes zum Eheleben denn 
auch der letzte dunkle Naturgrnnd, auf welchem mit Beimisehung 
eine« doppelten Vergleiches, der Liebe mit der Glut, des Streites mit 
dem Knistern des Feuers der Volksglaube ruht, dem wir Mocrikes 
schönes Gedicht von der Köchin zu verdanken haben: 

Früh, wenn die llühno krähn, 
Eh die Sterne schwinden, 
MuBS ich am Herde stehn, 
Huss Feuer zünden. 
Hell ist der Flammen Schern, 
Es sprühen die Funicen. 
Ich schaue so drein, 
In Leid versunken. 

Plötzlich da kommt es mir 
Treuloser Knabe. 
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D«s ich die Nacht v<>ii dir 

Qetrftnmet habe. 

TriUme auf Trihne dann 

Rinnet hernieder! 

So kommt der Tag heran; 

(> ging er wieder! 
Ein christliches Verbot heidnisch heiligen Tages ist es, wenn die 
Volkssitte Trauungen am Donnerstage widerrät. Landeigentum 
ward mit einem Hammer, den man im Fahren aus dem Wagen warf, 
in Besitz geuonmicn und an Grenzscheiden standen Thunars heilige 
Eichen. 

Von allen Grotteru erschien er| der kriiftigste; Kraft nnd Stärke 
teilte er den Menschenkindern mit. liebt die junge I i au, wenn es 
während des Brautzuges donnert, einen schweren Gegenstand, su 
wird ihr Stärke nnd Gesundheit rerliehen. Ja die Fflrsorge des 
Gottes erstreckte sich auch auf die Heilnng firki-ankter, die seiner 
Hilfe Tertrauten. Beim ersten Donnerwetter wäUt sich der bai- 
risehe Bauer im Grase und reibt sich mit dem Backen drei mal auf 
dem Boden. Hier hofft er von Kreuzschnierzcn frei zu bleiben. An 
Donnerstagen ist das Bad in heilkräftigen Quellen am wirk- 
samsten ; kranke Augen gesunden, wenn man sie mit Wasser benetzt, 
in (las an Donnerstagsabenden nach Sonnenuntergang stillschweigend 
ein Groschen geworfen wurde, in rote Unterrocke Iniüt das Schweizer- 
volk Fieberkranke und sieche Frauen misst man mit rotem Garn- 
faden. Zu gewissen Eichen, deren Stamm in der Mitte iu Aeste 
sich teilt und üben wieder iu eins zusammengewachsen ist, zieht das 
Landvolk noch immer zu Boss und zu Wagen, um Kinder, die 
Bruchschäden haben, dadurch kriechen zu lassen. Wie der gespal- 
tene Baum sich wieder eint, wird ihr Schaden yerwaehsen. -Aber 
nur die Eiche und der Hagedorn, des Donnerers heilige Bäume 
sind au solchem Werke tauglich. 

Auch die Feuerkatze (S. 194) schützt durch ihre Anwesenheit 
die Genossen eines Hauses vor Fieber, und heiszt daher auch 
Fieberkatze. In der Maserkrankheit muss man die Kinder mit Erb- 
se nbrUhe waschen, dagegen straft Thunar diejenigen, welche es 
unterlassen, in den Zwölften diese seine heilige Festspeine zu essen, mit 
Krätze. Mithin sind Augenkranke, Fieberkranke und mit Haut- 
krankheiten behatlete Leute vorzugsweise des Donnergottes Obhut 
befühlen; nicht minder die Rose ,,da8 heilige Ding," wie sich sonst 
ergiebt;*) erinnerte doch die Fieberhitze an die (Jlut des Feuers, der 

*) Man bestreicht sie z. B., um sie zu heilen, mit dem PonncrkeiL 
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rote Ausschlag an ThnnarB heilige Farbe, das Augenlicht stellt der 
Donnergott wieder her, weil nach uralter Mythe sein Wetteratrahl 
den erblindeten Sonnengott wieder sehend machte. (S. 61). Ueber- 
haupt aber verleiht er dem menschlichen Körper Wachstum und Le- 
ben. Deshalb ruft man seinen Boten den Kuckuck an, die Dauer 
der Lehenipahre, des Brautstandes und die Zaiil der Kinder in der 
Ehe voraussusagen , und im Schanmburgiscben trügt der Uocfaseit- 
iader auf seinem Stabe einen Kuckuck. 

Wie Tliunar das Lrlx-n inid die Gesundheit der Menschen be- 
schützt, liill't er auch dem imttM- seiner Obhut stehenden Vieh in 
Krankheit und Nöten. Kranken Haustieren gab man am Donnerstag 
Heiltränke ein; oder band ihnen ein mit dem Zeichen des Donner- 
liammers (T) beschriebenes Papier um den Hals. Hauptsächlich dem 
Gewittergott zu Ehren entflammte man und entflammt man vieler 
Orts noch heute, wie schon erwähnt ist, das sogenannte Notfeuer, 
sobald eine Seuche unter dem Vieh ausbricht. Es wird in urältester 
Weise durch Drehung erzeugt. In der eichenen Nabe eines 
Wagenrades wird eine eichene Achse mit Hilfe eines darum* 
gelegten Seiles so lange hin- und hergedrillt, bis durch die Reibung 
sich Funken erzeugen; oder man ruft die letzteren durch bohrende 
Drehung einer Walze in dem Loche eines oder zweier Pfähle her- 
vor. Ein Augenzeuge beschreibt das- Verfahren, wie es noch 182« 
im hannoverschen Dorfe Edderse statt hatte. Da unter den .Schwei 
nen die Bräune, unter den Kühen der Milzbrand grassierte, heschhts- 
sen die Bauern im groszen Kate, ein Notfeuer am näciisten Morgen 
zu entzüiiden. Der Bauermeister befahl Haus bei Hans den folgen- 
den Tag kein Feuer in den Wohnungen anzumachen uud zum Aus- 
treiben des Viehs frflhseitig bereit an sein. Am Nachmittage noch 
wurden die notwendigen Vorarbeiten beschalR. In einer engen, 
durch zwei stehende Planken eingeschlossenen Strasse bohrte der 
Zimmermeister des Ortes ein etwa drei Zoll tiefes und eben so wei- 
tes Loch in einen eichenen Plankenp&hl, richtete dann einen xweiten 
Pfahl, mit gleichem Loche verschen, ungefähr zwei Fusz gegenüber 
auf, passte in die beiden Löcher eine eichene, etwa 4 Zoll im Durch- 
messer haltende Welle ein und befestigte am äuszerstcn Pfahle noch 
einen Hebebaum, um mit diesem die Welle «rehorig einpressen zu 
k einen. Gegen zwei übr Morgens brachte jeder Hauswirt etwas 
ütioh und Buschholz mit zur bezeichneten Stelle und legte es nach 
Yorgeschriebener Weise quer über die Ötrasze. Die jungen Leute 
dee Dorfes waren bestimmt das Feuer anzureiben. Zu diesem Zwecke 
1^ man um die b^sebriebene Welle ein neues hänfenes Seil zweimal 
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benim, und an Jedes Ende demelben f««rte& die krttftigBteB Jung- 
gesellen an, nm durch Hin- und Heniehen des Seils die Welle in 

rasche Bewegung zu bringen. Nachdem nun noch die Zapfen der 
Welle mit Wagenpech und Teer gehörig versehen und in unmittel- 
barer Nähe derselben viele feuerfangende Stoffe als Hede, Werg und 
aus Leinewand gemachter Zunder angebraolit waren, ging die eigent- 
liche Arbeit an. JMit eiuer wahren Wut ward gerisson, es dampfte 
auch bald; aber wirkliches Feuer wollte m zum .Schrecken aller Um- 
stellenden immer nicht geben. Schon sprachen einige den Verdacht 
aus, es müsse wider Verbot in einem Hause doch Teuer sein. Da 
auf einmal verklärten sich alle Gesichter, die Zündstoffe hatten Feuer 
gefangen und gerieten bald durch rasches Schwingen in der Luft in 
helle Flammen. Hierauf lOndeCe man das inrechtgelegte Brennmate- 
rial an, und als dasselbe ziemlich niedergebrannt war, eilte jeder- 
mann zum bereitstehenden Vieh. Dieses wurde nun mit Gewalt 
durch das Feuer getrieben, zuerst die Schweine, darauf die 
Kühe, zuletzt die Pferde. Die Hirten führten nach dieser Proeedur 
das Vieh auf ihre Weide, und die Hauswirte nahmen einen abge- 
löschten Brand mit in ihr Haus, die Asche ward weitum gestreut. 
(Vgl. 8. 61).*) 

Der einschlagende Blitzstrahl lockert das Erdreich, der nach- 
rauschende Regen befruchtet den Boden. Darum danken die PHan 
zeu vorzugsweise Thunar ihr Wachstum und viele Kräuter und Ge- 
wächse sind nach ihm benannt.**^) In die Saat warf man Thunars 
Erbsen oder Nflsse, um sie frndiibsr an machen« Da das Ge- 
witter die Terbflllte Sonne neu aufleuchten Itsst, indem es die 
schwarze Wolke vernichtet, ergab sich als natOrlicher Fortschritt im 
Gedankengang des Volkes der Glaube, dass der Blitzgott auch das 
Feuer der Frflhiingssonne entzünde. Im Beginn des wonnevoll rn 
Maimonds, beging man zu seinen Ehren ein Friihüngsfest, der h. Eli- 
gius bezeichnet besonders die Ileilighaltung- des Donnerstages in die- 
ser Jahreszeit als heidnischen Gränel. Daher schreibt sieh die Sitte 
am 2ten Mai, oder zu Plingsten als Abwehr gegen die Hexen (böse 
Dämoneu) Vogeibeor zweige vor den BtallUireu aufzustecken j an 

*) Sohon Karlmann verbietet 842 in einem Capitulare ,d^ne gottesschände- 
riscben Feuer, welche man N i e d f y r nennt," und 843 verhandelte die Synode 
zu Lcstincs über „Fetter, welches aus Ho!j! durch Reibung gewonnen wird d. 
h. Nfidfyr" und in noch viel älterer Zeit trieben die Kömer ihre Heerden 
durch das Frühlingsfcuor der Palilien. 

««) So Donnerfluoh, Domiennin, Donaemelk«» Donacrdistoli, DonnerbeHn^ 
BlüibnMit V. 8. w. 
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anderen Orten wechseln dieselben mit Birkenb1l^fchcn. Doch schon 
früher im Jahio um Fastnacht feierte man den leusbringenden Don* 
nergott. In Holstein tragen dann Kinder von Haus zu Haus einen 
toten Fnclis, der seiuor rot*'M Farbe wegen ebenfalls Donars 
Tieren gehört, und sainmelu Eier ein. In Wcftphalen sucht man zu 
Ostern oder im Mai feierlich den Kuckuck im Walde, und fuhrt 
Spiele auf, in denen er dargestellt wird, wie er zum Fenster seines 
Hauses lierausguckt. ilört mau seinen ersten Ruf, bo vvülzt uihu 
sich, wie beim ersten Donnerschlage, auf dem Boden und hofft 
Olttck tmd Frende, wenn er fortfährt an gvehsen. An Yielffl Orten 
lobten um dieselbe Zeit dem Donnerer auf Bergen mächtige Fener, 
nm welche das Volk unter dem Gesänge alter Lieder jubelnd tanste. 
Sie haben sich teilweise unter dem Namen des Petersfeuer, 
Jndasfeuer oder Osterfeuer bis heute erhalten. In Althenneborg 
hatte das .Tudasbrennen noch vor 50 Jahren am Oharsamstag in fol> 
gender Weise statt. Am Abend nach der Auferstehungsfeier steckten 
die Rnrsche des Dorfes an der Kirelitdre mit dem geweihten Lichte 
der Kirche ihre Laternen an und iit vnllcm ijanfe gings zu dem 
auf dem Getreidefelde erri( hteteu liulzütobz. Wer zuerst ankam 
zündete ihn an. Keine Frau, kein Mädclicn durfte der Feier 
beiwohnen. Mau rief dabei: „Brennen s\ n Judas! ' Zwei liursche 
musten die ganae Nacht sorgfaltig das Feuer gegen Entwendung be- 
wachen. Bei Sonnenaufgang sammelten diese beiden Bursche die 
Asche und warfen sie in das flieszende Wasser des Rötenbaches. 
Die ganze Feier hatte zum Zweek den Hagel seh lag abzuwenden. 
Im Lechrain, einer bairischen Landschaft, wird das Gharsamstags- 
feuer mit Stahl und Stein, nie mit Schwefclspan auf dem Kirch- 
hof entzflndet; jedes Hans bringt dazu ein Scheit, einen Astprttgel 
von einem Wallnnssbaum, welcher beim Gewitter aufs Heerdfeuer 
gelegt zTir Abwehr des Blitzschlages dient. In noch anderen 
Gegenden entzündet man das Feiipr am Ostertag auf ninf^m stei!''n 
Hügel. Die jungen Männer betehtigen an eine Rute einen hülzerncu 
Pfeil, dessen Spitze in Pech getaucht und angezündet wird. 
Nun wird die liutc so geschwungen, dass der Pfeil hoch in dieliUft 
fahrt und bei der Nacht einen schonen Bogen besehreibt; ein deut- 
liches Nachbild des Blitzes. Bevor die Glut aufprasselte, trieb man 
mitunter schreiend und iJIrmend im Walde die roten Eichhörn- 
chen zusammen, bis sie tot oder ermattet in die Hlnde ihrer Ver- 
folger fielen. Dieses war eine symbolische Handlung, welche anzei- 
gen sollte, dass der Gewittergott, der Blitz, dessen Abbild die Eich- 
hörnchen sind (8. S. 19S} das Feu^ der FrUhlingssonne entzünde. 
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Wie muk In YMsckvr Zeit glaiibte, daae um die Zeit der Hunde- 
tage der Gewittergott das Fener der verderblich werdenden Sonne 
Terli)eoiie nnd dieselbe dann wieder mit dem Biitsetrahl entiQndet 
(8. 06), mnsB Thnnar in fihnlicfaer Fnnetion nm die Zeit der Sominer- 
Bonnenwende, deren Feier znmeist auf das Fest Johannis des Tin- 
fers Jnni 25 verlegt ist, tätig gedacht haben. Dann lenchten aii6 
neue zahlreiche Feuer auf den deutschen Bergen , auf Marktplätze 
lind Straszen auf, die Siinewendfeuer, Johannisfeuer, TTim- 
raelsfein r oder Zündelfeuer. Dieselben werden häutig in der- 
selben uralten Weise wie die Notfeuer angefacht; an ihrer Glut setzt 
raan ein mit Stroli umüochtenes Rad, ein Bild der nun abwärts eilen- 
den Sonne, in Flammen und wirft es in weitem Bogen von hohem 
Berge in ein im Tal flieszendes Gewässer. An einigen Orten in 
Frankreich umtanzt man das Feuer dreimal mit einem Haselnuss- 
Bweige in der Hand und Hausy&ter streichen einen Nnsabanm* 
zweig doreh die Glut nnd hftngen ihn vor der Tflre des Tiehstalies 
auf. In Schwaben kocht man Erbsen (s. 8. 190) am heiligen Feuer 
in Wasser ab nnd veraehrt sie trocken ans der Hand. Das ist gut 
gegen allerlei, snmal gegen Qnetsehnngen nnd Wunden. Am Sune- 
wendtage sammelt man das Johanniskraut und steckt es krenzweis 
ins Eck des Fensters, so schlägt da>; Gewitter nicht ins Haus. 
Gräbt man an dieRem Tage den Boden der Wiese auf, so findet man 
schwarze Kolilon in der Erde. Die muss man heiratragen und auf 
den Fruchtboden legen, so schützen sie das Korn vor Würmern, das 
Haus vor dem Blitze. Ja sogar m der Kleidung der Festfeiernden 
wurde teilweise Thunars heilige Blitzfarbe bewahrt; die Salzsieder 
in Schwäbisch -II all tragen am Johannistage rot wollene Hemden, 
angeblich weil sie einst bei einer Feuersbrunst die Dorfmühle geret« 
tei. Es war ein frohes Ttaiben Im Mittelalter, ab noch die Fürsten 
selber am Feete teilnahmen. Zn Augsburg entlobte 1497 in Kaiser 
Haiimilians Gegenwart die schOne Snsanna Neidiard das JdianntS' 
fener mit einer Faekel und maehte dann zuerst den Beigen um die 
Flamme an Philipps Hand. Und 1401 tanzten Herzog Stephan von 
Baiom und seine Gemahlin zu München auf dem Markt mit den Bür- 
gern und Bttrgerinnea bei dem Sunwendfeuer. In Paris wurde das 
Johannisfeuer auf dem Gröveplatz in Gegenwart des Königs in Brand 
gesteckt. In der Mitte desselben stand ein hoher Baum (in manchen 
Gegenden Frankreichs winde dazu der am 2ten Mai aufgerichtete 
Maibaum verwandt), an dessen Spitze ein Korb mit Füchsen und 
Katzen befestigt war, welche miiverl)rannt wurden.*) 

•) Zu Kelso, einer Stadt auf der scliottischon Seite des Tweed, zog im to- 
rigen Jahrhundert eine Uescllscbait oder Bruderschaft an einem gewissen Tage 
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Auch hti der Wiederkehr der Sonne im Wintetsolrtisy eciieint 
Thnnar tätig gedacht zn sein. Hieranf weisen mehrfaehe Weihnaehts- 
gebflnehe; sowol der Sehmied mit grossem Hammer, weleher 

in Erbsenstroll geliflllt dem Umsng des Scbiramelreiters sich zn- 
geselltf der ebenfalls mit Erbsenranken geschmückte Bär, wel- 
cher dann auftritt nnd möglicherweise der Klapperbock (s.S. 142). 
In England liatte die Sitte, Ki ch h(Vrn dien zu jagen, h-lm Weih- 
nachtsfeiipr am Chi isttage statt und iu SuffÖlk verfolgte mau an dorn- 
selben Tage Eulen (S. 193),*> 

Auf seinem Wagen durch die Lüfte fahrend, voUlührt der Don- 
nerer in den Wolki n seihst den gewaltigsten aller Kämpfe, welche 
die Welt erschauen kann. Er verfolgt die Dämonen, welche das 
Licht des Himmels, den Glanz der Sonne mit dem Sehatten der 
sehwaraen Gewitterwolke, dem Duniiel der Naoht, der Finsternis und 
KUte des Winters yerdeelEen nnd den Lauf des erqniekenden Regens 
aur Erde anflialten, oder wie die ftiteste Sage dies eonereter ansdrftcfcte* 



dM Jähret in f«stlieb«& Gewandes, den Hut mit hug fiber die Bohidfer heraln 

wallenden Bändern geschmliekt^ hoeh zn Ross und Keulen und holserne 
Hämmer in der Hand, unter rauschender Musik und wehenden Fahnen zu 
einer Genieinwiesc vor der Stadf; der Änfilhrer hntte den Titel Mylord. Auf 
dem Felde hängten sie eine Katze in einem Fass zwischen zwei Pltihlen an 
einem Kreuzbaum aui und warfen dann das Fass mit ihren Keulen und Jlüm- 
mern entswei» so daee 'die Katte daiin umkam. Zn Ypera etttnte man an 
Chrieti Himmelfahrt (s. S. 188) oder an Marne Aeinmption (Angnet 15) drei 
Katzen vom Turme dee Kastells, angeblidi sum Andenken der Bekehrung der 
Stadt von der Abgötterei des Ileidcntums zum katholischr!! Glauben, und die 
liewohner von Attendorn in Westphalen tragen den Spottnamen Kattenfillers, 
weil sie einst eine Katze mit Kinderblasen vom Turme warfen. Auch ein 
fioek mit vergoldeten Hörnern , der mit Bindern gesahnritekt war, irnide 
in duniali lorbenwendlseihen Gegenden, die Ton Dentiehen entlelint hahen k6n- 
nen, vom Rathaiue oder Kirchturme em 25. Atigoit IdnabRAstürzt Sobald er 
unten ankam, stach man ihm das Blut ab, welches gedorrt als kräftiges Heil- 
mittel in vielen Krankheiten ^alt. Wahrscheinlich sollte einst das Ver- 
brennen der Wolkeriitbbilder Katze nnd Bock, den Gewittcrrcg'en vcrBinnhild- 
licheu, den mau zur LöHchung de» Glutbrandes der Hundstage herabzuziehen 
wttnechte. 

*) En Kelten und in keltieohen Landschaften FrankreiehB nnd Brtttumiene 

ist am Wcihnachstagc der Zaunkönig (S. 194) Gegenstand der Verfolgung'. 
Wer einen erlegt, Avird zum König ausgerufen. Den Tag darauf zieht dieser 
König in feierlichem Aufzuge um den Ort, ihm vorauf wird der erlegte Vogel 
getragen, an zwei rechtwinklig susammcngefiigtcn Keifen, oder an einer Stange 
angehängt. 
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di6 Wolkenfhiaaii, Himmefekflbe, den Scbats des Sonneogoldes 
in ilurer Beigh^le, m ihm Burg gefangen halten. Ans diesen Dä- 
monen »ind im Lanfe der Entwickelnng die plastischen Gestalten 
der Biesen und Draehen geworden, deren Sagenkreis eine eingehen* 
dere Betrachtnng uns wclterliin uäher kennen lehren wird. Von bei- 
den Seiten wird der Streit mit Blitz und Donner geführt, bis der 
milde Gott den Sieg errang^ der Kiese, der Dllmon tot zu Boden 
sank und (4oItlhort, oder die Frau, die er gerkiibt, erbeutet und 
befreit sind. >.ü(h in mittelalterlichen Gedichten werden Bipson- 
wei'jfT bedroht, der Donner werde ilinon in drei Tagen das Leben 
nehmen, heutzutage sagt mau nur, das» Gott im Gewitter dem Teu- 
fel nachjage, der in Gestalt eines Knäuels, einer Katze, einer glühen- 
den Kugel u. 8. w. zu entrinnen sucht. Doch lebt noch folgeude 
Sage fort. Eiu Bauer ladete mal eineu Biesen zur Kindtaufo „Wer 
ist sonst noch geladen?^ Christas und Maria! ^Gnt ich kommel 
Sonst noch wer?" Ja Donnerwetterl ^ein, dann mnss ich an 
Hanse bleiben, aber hier ist ein (xoldklnnipen als mein Paiengesehenk." 
in dem bekannten Märchen Tom Tischehen deck dieh, ist ein voll- 
stindiger Mythns ans diesem Ansehannngakreise bis anf unsere Tage 
fortg^liAanzt, wenn schon in Form einer karrikierenden Parodie. Ein 
Bursche, so ist die Qrundgcstalt der Eraählnng, wie sich aus kriti- 
scher Vergleichung der erhaltenen Fassungen erglebt, ein Bursche 
zieht aus mit seinen Sehätzen, die aus einem wunderbaren Hocke, 
einem ebenso merkwürdigen Tiselie und einer Henne bestehen. Der 
Bock speit Goldklumpen aus seinem Munde, die Henne legt goldeueEier, 
der Tisch dcekt sieh vou selbst mit den kostbarbteu Speisen. Unter- 
wegs raubt ein AVirt dem Jüngling diese Kostbarkeiten und setzt 
wertloses Gerät au die Stelle, aber mit einem Stocke,- der von selbst 
aus dem Sacke, worin er sonst verborgen ist, hervorspringt und olme 
leitende Hand sieh schwingt, wird der Ränber anr Wiedergabe des 
entwendeten Gutes genötigt. Von selb^ kehrt der Stock in die Hand 
des Besitsers snrflck.*) Das Tischohen deck dich ist ehi Bild der regen- 
qiendendea aUnAhrenden Wolke, wie unsere Zwei^agen beweisen; 
der Bock, ehie andere Personification der Wolke speit insofern Gold, 
als das goidrote Licht der Sonne durch den Sohleier der lichten 

•) Yon der dem Thunar gttheiligtea Haselrute, dem Abbild des BUtates, 
glaubt das Volk, dass eine solehe eiojffliiig am CharfreitagnuoigeD mit drei 
Subnitteik vom Stamme abgelSat dasu dienen könne, um Abwesende damit tu 
prfigehk Man braucht nur auf ein Kleidungsstück loszuschlagen und den Na- 
men des Verhassten dabei su nenien, so empfindet er alle Sehläge. Vgl. 
8. 162 Anm. 
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Wdke bmrorqiiillt; das QMA dar Hme liedentefe — wie lAtk 
ebenfitllB Bicfaer enreisen Hast — den Soimenbftll Belbst Der nfteh- 
tige Dimoii hat diese Dinge geraubt, die Wollce regnet mebi, son- 
dern hftngt dflster am Himmel, den Sonnenglaius rerhflllend. Da ffthrt 
Thnnare Qewitterlcenle am dem Saek, der Wolke, der Blnber ftilt, 
der Regen rauscht, die !^(mno Icuehtet. Dass anf solche Manier Ter^ 
eehiedene Bilder ein und desselben Natoiphänomens in einem My- 
thus nebeneinandergestellt werden, und dass dieselbe Natnrgewalt in 
ihr<*r woltätij^en >raclit und Wirkung^ als Gott, in ihrer zen<tf»rpnden 
oder schadenden .ils Dämon aufgefasst sich gleichsam selbst bekämpft, 
ist ja eine in allen Mythologien oft wiederholte I']rselieuiiing. (S. 32. 35). 
Thunars heiliger Hammer selbst wird Jahr für Jahr im Herbste von 
den Riesen gestohlen und die sieben Wintermonate hindurch tief In 
ihrem Berge versteckt gehalten, bis im Fiuhliu^ der Gott ihn 
wiederholt Daher sagt man, mit Uebertragnng des himmlischen auf 
das irdisehe, dass dcar Donnefkeil in die Erde gefahren, erst inner» 
halb 7 Jahren, 7 Tagen nnd 7 Stunden an die OI»erflache herauf- 
steige. Die 7 Jahre sind stäts in der heimischen Sage der Ausdruck 
für die 7 Wintermonate. Noch hente behauptet der Baner im Hildes- 
heimischen, im ersten Frühlingsgewitter liefere der Sommer dem 
Winter eine Schlacht. Und wie der Gewitterstrahl, der Donnerkeil 
nach dieser Zeit des Winterleides im Frühling wieder heraufsteigt, 
so erhebt sich dann auch am Himmel der reiche CJoldliort der Sonne 
in neuem (jIsliv/c aus der Tiefe. Wir werden daher verstehen, was 
der Volksglaube ursprünglich damit meinte, wenn er bald im jMiirz- 
munat, bald alle 7 Jahre die in der Erde verborgenen Schätze au 
das Licht des Tages heraufsteigen lässt. Dann liegen sie da, wie 
ein Haufen glühender Kohlen, oder wie Feuer auzubehen; oder sie 
sonnen sich auf Leintlichera ausgebreitet im hellen Mittagsschein. 
Wirft der glOekliche Finder schnell nnd schweigend einen Fenerstahl 
darauf, so liegt statt der Kohlte blinkendes Metall vor ihm nnd bldbt; 
im andern Fall sinkt der Schats wie er gekommen in die Tiefe zn- 
rflck. In Korddentsehland wie Sttddentschland hegt man emsüieh 
den Glauben, dass der Donner Gold ins Haus schlage und in Ti- 
rol gebietet man Münzen, die einer nach dem Gewitter finde, an den 
Hals zu hängen, denn das Geld sei vom Himmel gefallen. Wie Wo- 
dan mit seinen Windgeistern in der sich türmenden Wolke ausruht, 
wenn der Orkan vorüber ist, weilen im Hergo auch liebliche Mäd- 
chen, die Wolkenfrauen, und hüten unnennbai * ii Reichtum an Gold 
und Edelsteinen. Alle sieben Jahre öffnet sirli der Berg. Für ge- 
wöhnlich findet den Eingang zu den wunderbaren unterii'dischen Hai- 
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len nur ein Hirt, welcher eine Torher nie geeebene rote, gelbe oder 
blaue Blume gefoodeii bat, oder sieh im BesitE einer 8pringwttrael 
befindet Vor Blume oder Worsel epringt eine dem Ange aller Steib- 
Kehen Terborgene TOre anf, nnd der Olflokliehe tritt in die Wnnder 
des Berges. Die Jimgiraii leitet ihn an den Sehätaea, mit denen er 
aich die Taschen fUlt, nnd erlaubt ihm wiederzukommen. Beim Ab' 
schiede ruft sie ihm zu „Vergise das Beste nicht;" er bat in 
der Freude seinen Hut, auf den er die Blume gesteckt, znrflckgelas- 
sen. Unaclitsam oilt er weiter; da kracht die Türe zuprallend auf 
seine Fersen und schlägt ihm die rechte Hacke ab; die Blume fehlt und 
nie wieder findet er den Zuganj^ zu den einmal geschauten llerlichkeitcn. 
Tliunar, der Hirt der Wcdkenktlhe, ist es, der mit der roten Blume des 
Blitzes den Wolkenberg öÜ'net und zum Schatze den Zugaug gewinnt; 
die Haeke wird ihm abgeschlagen, wie der grieehische HephSstos 
lahmt; man Terglich das znckende Hinnndherspringen des BlitEes mit 
dem Gange hinkender Menschen. Von der blanen, gelben oder roten 
Blitsblnme aber, die im Frohling die Himmelsfeben erschliesst, glanbte 
' man in iidisehen Pflanaen Abbilder zn sehen nnd vielleicht die we- 
nigsten ahnen, dass daher unser blaues Yerp^issmeinnicht nnd die 
gelbe Schlüsselblume, die Primel, den Namen leiten. 

Die Springwurzcl wii-d gewonnen, indem man das Nest eines 
Orün- oder Scli warzspechts (s. S. 194), wenn er Junge hat, mit 
einem hölzernen Keil zuspündet. Der Vogel, sobald er es gewahrt, 
entfliegt und weisz eine wunderbare Wurzel zu finden, die Menschen 
vergeblich suchen würden. Er bringt sie im Selmabel getragen und 
hält sie vor den Keil, der alsbald wie vom stärksten Schlage getrie- 
ben, heransspringt. Breite man nnn ein rotes Tnch nnter das 
Nest, setst man eine Gelte mit Wasser hin, oder faeht man ein 
Fever nnter dem Banme an, so Usst der Specht die Wnrael da- 
hineinfallea, da er sie niemandem anderem gOnnt. Vor ehier solchen 
Springwnrzel springen alle Schlösser nnd Türen auf. Auf der 
Spitze von Bei^n vergraben, zieht sie die Blitze an, oder verteilt 
die Gewitter. Gleich der Glücksblume ist die Springwurzel deutlich 
ein Abbild des Blitzes und der Saw von riowinnung derselben liegt 
nach Kuhns Vermntung der Gedanke zu (ihukI ', dass der Vogel die 
Wurzel dem Element, welchem sie entstammt, dem Wasser der Wolke, 
oder dem in ihr sich bergenden Gewitterfeuer zurückbring<^n 
muss. Wie auf ähnliche Weise die Krone des Schlangenkönigs ge- 
wonnen wird (S. 103), soll nach einer in der Normandie verbreiteten 
Sage die Sohwalbe (S. XH) an den UÜBni des Meeres daen Edel- 
stein m finden wissen, welcher die wonderbare Gabe besitit, Blinden 



Digitized by Google 



206 



Tlmnftr: Wtint^lnite, Fanrenkrant MMaL 



das Augenlicht wiodersiifeben (vgl. S. 197. 96). Sie wirft ihn auf ein 
Stack Schar lachtnch, das man unter ihr Nest breitet, inderMei- 
DQng es sei Fener. 

Mit dem Glauben an die Erwerbung dea Sonnengoldes nnd 
WolkenRchatzes durch den Gewift i ^^ott, ist schon firtihe die uralte 
Vorstellung von der Wünschelrute in Verbindung gesetzt. Unter 
dein Horte liegt Rio verborgen, golden seliimraernd, ihre Wunderkraft 
enthalt alles Heil, alle Wonne. So heiszt es bei Beschreibung des 
JNibelungensehatzes : 

Der Wunsch lag darunter, [I von Gold ein Rütelein, 
Wer dessen Wei t erkennte, \\ der moelitc- Meister sein 
Wol aber alle Menschen 1| in der ganzen Welt. 

Gewöhnlich brach man aus einer wilden Hase Ist au de am 
Johannisabend (S. 201) beim Mondscliein (>ineu jaiirigen Zweig 
von 4—5' Länge, welcher in eine Gabel oder Zwiesel sich spaltete, 
und dieifacli ziisammengewunden war, ans, indem man das Ange- 
sicht gegen ^Jorp^ru wandte, sieh vnr (}rm Baum verneigte und sprach: 
Gott segne dich edles Reis und ."iuniiiicrzweig. Eine Holehe Rute, 
mit allerlei Beschwörungisibnueln geweiht, wurde zur Erforschung 
von vergrabenen Schätzen, Erzadci ii, Wasscrquellen, zur Entdeckung 
von verborgenen Dieben und Mördern, tntternten Unglücksfällen, 
FeuoslHrflnst^ n. ägh angewandt nnd man unterschied danach meh- 
rere Arten, als Fenermte, Bnmdrnte, Springrute, Schlagrute, Bebemte. 
Veber den Bod«i gehalten, dreht sich die Wünschelrute mit un- 
widerstehlicher Gewalt der Stelle su, wo ein Erzfeld, eine Wasser- 
ader oder eines der anderen gesuchten Gegenstände vorhanden 'ist. 
Sie macht aber auch alles Glückes teilhaftig und daher brauchen 
mittelhochdeutsche Dichter häufig den schönen Ausdruck „alles hei- 
les ein Wünscheiris" und verwenden für schöne tmd geliebte Frauen 
das Bild ,,scliofne als ein wünscliclgerte kam sie geslichen flfrelit," 
„der gnade ein wünschelruote." *) Die aus der Hasel gefertigte 
Wünscludgei te zeigt auch in der Mitternaelit des ersten Maitages den 
Ort an, wo die den Sehatzherg öffnende Glücks- oder Schlüssel- 
blüüie (Ö. 205} blüht, und wer d'me erlangt, hat fortan Gedeihen 
in allem, was er angieift. Sein Vieh wird nie Ton Senehen geplagt, 
sein Feld nimmer vom H^gel verwüstet Dem Farrenkrant nnd 
der als Schmarotserpflanze auf Bäumen wachsenden Mistel, welche 
in der Schweis Donnerbesen heisst, stehen mit geringen Modifi- 

*) Ea ist möglich, dass unser Altertum neben Thunar anoh Wddan, den 
WmiMibgott (S. 152), ak Htm d«r Wfliueh«lrate dMbte. Tgl. S. 178. 
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cationen dieselben Kräfte zn, wie der %iri]igwiinel und Wfln» 
schelinte. 

Hit der ältesten Erwähnung nnseres Gottes, will ieh meine Be- 
trachtung der deutschen Thunarsage beenden. Den Römern der 
Yamssehlacht und der n.'ichstfolgendra Zeiten schien der kraftvollf^te 
der deutschen Götter mit dem Hammer oder der Keule in der Hand, 
nur auf Hercules deutbar und Tueitiis erzählt, wie die alten (Jerma- 
nen diesen Hercules als das leuchtende Vorbild aller Helden in 
feierliehem Chorreigen be8an?:en, wenn sie Angesichts ihrer hinter 
der Schlachtreihc aufgestellten Weiber und Kinder nach den von 
Thnnar beschützten Sippen oder Stämmen geordnet, iu das Trefi'eu 
sogen. Dem Heere voran trug mäh des Gottes Symbol, wahrechein- 
lieh Kenle oder Hammer. 

In Skandinavien Iftthrte Thnnar den Namen Thdrr.*) War dem 
Ödhinn der Mittwoch (altn. Ödhinsdagr, sohw. dän. Onsdag) geweiht, 
80 heiligte man den Donnerstag (altn. Thöradagr, schwed. Thorsdag, 
dän. Torsdag) dem Thörr. An ihm enthielt man sich den •Spinnens. 
Wie der Domherr Adam von BrNsen um 1070 aus dem Munde nor- 
discher Männer vernahm, fasste man damals in Schweden die Wirk- 
samkeit des Rottes in die Angabe zusammen: „Thörr führt den 
Vorsitz in der Luft, er lenkt Donner und Blitz, jrielit 
Winde und Regen, heiteres Wetter und Fruchtbarkeit. 
Wenn Post und Hungersnot droht, opicit man dem Thörr." Es 
sind das dieselben GrundzUge, welche wir in der Thunarsage kennen 
lernten; ao^ va den Sinselbeiien entsteht ihr Thörs Hythenkreis 
vollkommen. In Wolkenhöhen sllndet er, der gewaltige Donnergott, 
den Blits, das Fener des Himmels an, und giebt dadurch der Sonne 
ihren verdunkelten Glans wieder. Zu diesem Ende fuhrt er einen 
von Zwergen stammenden Stahl und Feuerstein von dreieckiger Ge- 
stalt, weisz anf der einen Seite, gelb auf de^* zweiten und rot auf 
der dritten. Auf die rote geschlagen sprüht der Feuerstein Donner 
und Blitz mit flieg-enden Funken aus, auf der weiszen Seite ent- 
f^ti'nnt er Hagelwetter von solcher Stärke, dass niemand dai?<'^en 
anseilen kann, schlägt Thörr aber mit dem Stahl anf die gelbe .Seite, 
80 strahlt der Stein hellen Sonnenschein au^, «o dass jeder 
Schnee sogleich schmilzt. Mag der Gott Stuhl und Stein werfen. 



*) Das Wort Thörr ist entweder eine Zusammeoziehung aus Thunar, Tho- 
Bv (ihotiTr := goth. Tliiinfs) oder wm Tkemtx», dner Nebenform von Tbimtr, 
welche dem Nemen d«r keltieehen Donneigottheit Tsnmii genauer ^ttpredieo 
wttrde, aU der deatiebea Beoemiiug des Gottes. 
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wohin er will, sobald er rnfti kehren beide in seine Hand sarttck.*^) 
Ein andermal aber dachte man sieh Thörs Waffe als einen ans den 
Wolken herabgesehlenderten Stein, die Belemniten heiszen daher 

Thorviggar, tordenstßne u. s. w,; nach noch anderer Vorstellnng 
schwingt der Gott einen zermalmenden Hammer, dessen Abbil- 
der raan in Tom peln lieilig hielt. Noch im Anfang des 12. Jahrhiindci*t8 
zerstf)rtf' Prinz Maf^niis Nieisson von Dänemark auf einer schwedi^^' iiPii 
Insel ein lieilifj:tum, in welchem eliernr Hümmer von nng:ewnlinlic}ier 
(Hrösze verehrt wurdcu, die man Tiiöi*shämmer (mallei Joviales) 
nannte, und mit welchen man bei l'eierlichen Cultushandlungen den 
Donner nachahmte. Die dänische Mythologie schrieb dem Thorr 
Yorsmgsweise eine nngeheare Keule zn, welche jeden Schildrand 
zerhieb. Kein Panzer, kein Helm leistete ihm Widerstand, was sie 
traf wnrde unfehlbar von ihr zersehmettert Im Donnerhall erkannte 
man das Gerolle seines Wagens; reidharthmma Wagendonner war 
derselbe genannt, nad noch^ jetzt sagt das sehwediacbe Landvolk 
beim Gewitter „Go(lf,ni1)ben akar" (der gute Vater fHhrt). 

In alten Zeiten ist Thörr selbst einmal als BJlr gedacht worden; 
er führte noch später den Beinamen Björn (Bär) und die jüngere 
Mythe wnsste noch zu erzählen, wie er schon als Kind 10 Bären- 
häute anf einmal aufzuheben vermochte. Eine andere uralte, aber 
später verdunkelte Mythe war die vom Melken der Wolkenkiihe und 
der Uniquirlung himuiliascher Milch mit dem Blitze. Doch noch heute 
nennt man in Schweden die blitzvertretenden Donnerkeile smör- 
dnbbar d. i. Butterschläger. Man bestreicht mit ihnen das Euter 
der Kflhe, nm reichliehe Milch zu erzielen. Am Gründonnerstag 
quirlte man das Wasser der Blehe mit einem Stocke nm, wie die 
Milch im Bntterfass und glaubte so den Bauern die Milch und But- 
ter za stehlen. Viel anders freilksh sohaut uns Thörs Bild aus den 
Eddaliedern enti^eg^en. 6dhinn, der Ilimmelsgott, umarmte die uralte 
Riesin Jördh oder Hlodhyu (die Erde). Da gebar sie ilim den ge- 
waltigen Th6rr, der die segenreiohste aller Kräfte im Naturleben 
spendet. Nach anderen if?t Thorr ein Sohn der Fjörgyn d. i. der 
Göttin des Felsgebirges, denn von den Gipfeln herab scheinen im 
Norden die Blitze von Klippe zu Klippe ins Tal zu springen und 
vielfach verdoppelt ballt des Donners Ton in den Klüften wieder, 
üben iu den Wolken bewohnt Thorr den gröszten aller Paläste, die je 
gemacht wurden. Er hat 540 Hallen oder Golfe**) und heiszt liils- 

*) ])er Hesitz dieses Steines wird in der jimgerea Sage auf einen Helden 
Thorstein, eine Hypostase Thürs, übertragen. 

**) Golf ist im nordiMhea ^asm ^ YorlwIIe, dar Hattsflur, in dcBsen Mitift 
auf einem Steine das Heerdfeuex brannte. 
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kirnir. Bond, joabet dehnt deh des Gottes Rei^ Thrüdliheimr 
d. L Kraftwelt aus. Da thront er nun „der Kraftherscher unter 

den Göttern," der „liebe Freund der Mensehen" an der Seite sei- 
ner Gemahlin Sif (d* h. Sippe, Staoimbewustseiu ^ denn Thörr, der 
die heilige Heerdflanime zueret entzündete, schützt das Leben der 
Familie und Verwandtschaft). Eine Tochter Tlinidhr d. i. Kraft und 
zwei 8öline Mödhi und Magni (Mut und Stärke) crblühii ihm im 
Hause. Die Riesin Jarnsaxa, die Kisenfelsig;e d. i. das Fels^ebiig, 
das ei' auf seiner Sprungfahrt zur Erde durchüiegt, bat ihm diese 
Söhne geboren. Der Einherien unendlichen Durst übertrifft Thors 
gewaltige Tiinklust. Er leert, seine Ueberkralt bewäluend, in seiner 
Halle oder auf Ödhins B&uken in Vallhöll sitzend, so mächtige Scha- 
len, wie niemand, und einmal soll er sogar das halbe Weltmeer aus- 
getrunken haben.*) Sind die Menschen in Not, besonders Tor den 
bösen Riesen, so rufen sie. Thörs roten Bart um Hilfe an. Heftig 
sehfittelt er denselben in der Luft, es rollen seine f euer flammen- 
den Äugen, deren Schärfe kein Gegner ertragen kann. Um den 
Leib schnallt er den Stärkegürtel Megingjardhr und zwei-Erafthan^ 
schuhe erhöhen die Götterstärke setner Arme. Mit ihnen ei greift er den 
ungeheuren Krafthamracr.Mjölnir (d..i.Zei'malmer) den Zwerge ge- 
schmiedet haben. Au den Wagen spannt er seine beiden Böcke, Z ah n- 
knistercr und Zahn knirscher**) (Tanngniüistr und Tanngrisnir) 
und fahrt /um Orte des Kampfes. Dann tönt der Mondw eg, die liinimels- 
getildü brennen, Felsen krachen, Klüfte heulen und die alte Erde fälirt 
ächzend zusammen. Sogar das Meer entlobt lu Glut.***) Sieht er 
sich nun seinen Gegnern gegenüber, so entbrennt er in Äsenzorn 
(Äsmddbr), laut bläst er in sdneo roten Bart und erweckt die 
Bartsprache, den lauten Don^erhallf der ungeheure Hammer, dea- 
aen Schaft sehr kurz ist, entfliegt seiner Hand und k^rt nach jedem 
Wurfe, mag ihn derselbe noch so weit getragen' haben, von selbst 
dahin zurUck. Niemals verfehlt die göttliche Waffe ihr Ziel, kein 
Gegenstand, selbst der härteste nicht, stumpft sie ab und will es der 
Gott, so wird sie so klein, dass sie aieh im Busen tragen läset. 



^ J)i«M Trinlduet des Gewittergottes entspringt aus der alten ITatarmythe, 
dass er beim Gewitter durch den bimmlUchen Uiwterbliohk«it«fcraiik, das WoUcenv 
nass, sieh zum Kampfe stärkt. 8, 65. 

**) Vgl S. 89. 102. 

***) Von solcher Fahrt hciszt er Einridhi d. h. der fahrende Gott, der 
ohne Ver{»leich dasteht, einzig in seiner Art ist; Hlorridhi der durch die Luft 
faLrendc; Okuthörr, Wageuthürr u. s. w. 

14 
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Wäre Thörr nicht, so wttrde die Welt bald von den Riesen, den 
Vertretern der chaotischen 7erdarblichra Natnrmächte unteijocht sein» 
Thörr ist daher mit ihnen in ewigem Kampfe begriffen. 

Bald sind es die tinsteien Riepen der Luft, weif hf die Wasser- 
frau, Sonne und Mond mit düsteru Sflijitten, dem T)iiiikid der schwar- 
zen Wettt n\ ( Ike uder den Finsternissen der Nacht umhüllen, bald die 
riesigen I ngt heuer des Sturmes, des Fühns, der vernichtend durch die 
Gcbirgshöhen brüllt, mit deueu Thorr beständig zu kaujpfeu hat. Ein 
andermal bat er dem allsnlturcliäwreii Wetterstrabi des Ctewitter* 
riesen ein Ende sn maeben, die Gewalten der verwfletenden Berg- 
ströme 2n bSndigen, oder den wilden Sebwall des stnrmflntenden 
Weltmeers in seine Sebranken sn weisen; wiederam gaben die reif- 
bflrtigen Unbolde des Winters die Hrlmthnrsen (Reifriesen) seinem 
Hanuner nnanfhörliehe Arbeit. „Sie kennen denselben wol, wenn er 
geschwungen wird, denn Thörr hat ihren Vätern und Freunden den 
Kopf damit zerscldagen." Hat Thörr sie vernichtet, so fllhrt er das 
Licht wieder am Himmel hinauf und befestigt die Gestirne am Fir- 
mamente. Alle jene Unliolde netzen dem Fortschritt des geordneten 
AektTbaulel)eiis Hemmnisse entgegen, ihnen muss die 8aat jedes 
Jahres abgewonnen, ihrer schädigenden Wirkung da.s urbare Feld 
entzogen werden. Indem Thörr in ewigem Streite ilire Macht ver- 
kürzt, erweitert er das ackerbare Land. Deshalb wird das felsige 
Gebirge vorzugsv^eise als Gebiet der Biesen gedaebt, in welches 
Tbdrr sich bindnwagt, den steinigen Gmnd mit seinem Bfitastrahl 
lockernd. Als ein Mann in Drontheim, Finnr, weleher sieb spftier 
taufen Hess, Verachtung gegen die alten Gdtter zeigte, stellte ihm 
sein Vater vor, wie schlecht es ihm gehen werde, wenn er Thörr 
nicht ehre, der so gewaltige Taten getan, die Berge durchfahren and 
ihre Klippen zerklüftet habe, indess ödhinn des Sieges waltete. No^h 
beute zeigt man Tal bei üreboe in Telemarken, wo Felsentriim- 
mer an Ft [^^llT^ummer sieh reiben, durch welche ein kaum erkenn- 
barer Pfad sicii hinzieht. Hier gab es eiUöL zwei Hochzeiten, fbei 
denen nach alter Nordlandsitte tleiszig das schäumende liierhorn 
kreiste. Da fiel es Thorr mit dem schweren Hammer (Thörr med 
tilngum hnmri) ein die Tellemäiker, seine gnten Freunde, zu besu- 
chen. £r kehrte zuerst in dem euien Gehöfte ein und wurde wol 
angenommen. Der Bräutigam hob eine ganze Bittionne empor und 
trank Tbörr zu, der sie alsbald leerte. Zufried^ mit der Bewbrtong brach 
er zum swdtenHanse auf, um auch hier das Hochzeitsbier zu schmecken* 
Aber da erwies man ihm nicht die gebührende Ehre und reichte den 
Trank aus einer kleinen Schale. Zornig warf er das Gefiisz zu ßoden, 
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sehwang semfln H«min«r und ging davoii. Er ftthite dft» gasflieh« 

Brautpaar auf einen Hfigel abseits und schlug nun mit seiner Waffe 

auf die Berge los, bo dass sie krachend in Trümmer stürzten und 
unter ihrem Schutte das Gehöfte der Tingastlichen Bauern begruben; 
zwei Steine, Brautsteine (Brndestene) *i genannt, bewahren das An- 
denken dieser Begebenheit. Dabei hatte Thorr seinen ITamnier ver- 
loren; indem er hin und her suchte, bahnte er den We;: durch die 
unf^chcureu Fehblücke. — Als Zerschmettercr des öden unfruchtbaren 
Felsgcbirgs steht Thörr dann auch besonders denjenigen Mächten 
gegenüber, welche das nordische Heidentum als unmittelbare Vertreter 
des Gesteines selbst (als Bergriesen), oder als Geister der nnwirt- 
samen Haide dachte. Bei der Beförderung des Anbans gehön dem Thörr 
awei Diener znr Seite Thiilfi (der durch Arbeit bändigende) nnd 
BOskva (die rasche), alte Personifioationen des Blitafnnkens, also Hy- 
postasen (s. S. 30) Thörs selbst. Zu diesem Dienstgefolge kam Okntbörr 
(Wagen-Thdrr) auf einem Riesemnge, anf den er mit Wagen nnd 
Böcken ausfuhr. Abends nahm er Herberge bei einem Bauer. Thörr 
sehlachtete seine Böcke, zog ihnen die Haut ;ib und sott sie im Kes- 
sel. Als die Speise fertig war, bat er den Bauer mit Weib und 
Kindern mitzuesseu und hiesz ihn upd seine Hausleute die Knochen 
auf die Bocksfelie werfen, welche er neben den Heerd gelc^^t hatte. 
Thiälti des Bauers Sohn zerbracli mit seinem Messer das Schenkel- 
bein des einen Bocks, um zum Marke zn gelangen. Thörr blieb die 
Kacht Aber da. Am Morgen stand er vor Tag auf, kleidete sidi, 
hob den Hammer IQölnir nnd weihte damit die Felle. Da standen 
die Böcke anf, doch hinkte der eine am Hinterfhsse.**) Als Thörr 
befand, dass das Sehenkeibein serbroehen sei« sagte er, der Bauer 
oder seine Hansgenossen müsten unverständig mit den Knochen inn- 
gegangen sein. Wie da der Bauer erschrak, als Thorr im Zoi ri die 
Brauen über die Augen sinken Üesz! Was er dabei von des Gottes 
Augen sah, war so scharf, dass er vor dem bloszcn Anblick in die 
Erde versinken zu müssen glaubte Si^ mächtig schlug Thörr die 
Hände um dcu Ilauimerschaft, dass die Kuüchei weisz wurden. In 
tiefster Herzensangst riefen ihn die Bauersleute um Frieden an und 
boten ihm ihre ganze ilubc zur tiubne. Als er ihre Furcht sah, yer- 

•) Auch in Deutschland weißt man an vidtn Orten Krautsteine auf 
d. h. Felsblöcke, in weldie unter Blitz und Donner Brautpaare rerwandelt Min 
sollen. 

**) Wer «rkennt nidit in dioier Si^e ron Wiederbelebung der BSeke au 
der Haut die uralte Mythe wieder, weleke stnut von der Kuh enfthlt wird 
(S. 50. 117) ? 
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liesz ihn der Zorn und er nahm znm Vergleiche. Thi^lfi nnd Röekva 
die Kinder des ßaners. So worden diese Thörs Dienstpflichtige und 
folgten ihm foi-tan beständig, in seiner Bef^lfitung die H.-iide ent- 
wildernd, Anbau fördernd.*) Als ein anderer Gefährte Thörs tritt 
Lok! anf, ein böser Fenerricsc, der im Systeme der nordischen My- 
thologie in die (iesellseliaft der Äsen aufi?enommen ist und bald ihren 
verschlagenen Diener, bald den heimtückischen Verräter ihres Woh- 
les spielt. 

Eine nicht geringe Anzahl der Grosztaten Thörs, welche er al> 
lein oder mit seinem Gefolge ToUbrachte, haben uns die Bdden in 
ausAlbrlicher» wenngleich häufig dnrch jfingere Anssehmaeknngen 
nnd Allegorien verunstalteter Form erhalten. 

Zornig ward Thtor einst, als er erwaehte; sein Hammer fehlte. 
Heftig sehfitteltc er den Bart, heftig das Hanpt nnd sprach zn Loki: 
„Udre nun J^oki, ich künde dir, was noch auf £rden niemand ahnt, 
noch im Ueberliimmel, mein göttlicher Hammer ist geraubt." Beide 
gingen zum herlicben Hause der Göttin Freyja und baten sie um ihr 
Falkcngewand, da.s sie dem Loki lieh. Loki flog, dass das Feder- 
hemd rausülite, l>is er der (iotter Gehege liinter sich hatte nnd die 
Ricsenwelt vor meh sah. Da sitzt auf einem llii^el Thrymr der 
RieseufUrst, . schmückt seine liuiide iini guideneu Halsbaudein und 
schlichtet seiner Rosse Mähnen. „Wie stefats mit den Isen?" fragt 
er spöttisch, „wie stebts mit den Alfen? Was Wart dich so einsam 
nach Riesenheim?'' ,,Uebel stellt es mit den Asen, Abel mit den 
Alfen l Hältst dn des Hldrridhi Hammer verborgen ?"* Der Kesen- 
Alrst bekennt, acht Meilen unter der Erde habe er Thöi-s Hyölnür 
versteckt. Doch wiederem'erben fürwahr sollen die Götter ihn nicht, 
wenn nicht Freyja seine Gemahlin werde. Rauschend fliegt Loki 
nach Asgardh zurtick. Wild vor Zorn braust Frevja auf, da sie des 
Riesen Ansinnen vernimmt; ihr leuchtender Brustschmuek bricht, und 
die ganze liaüe der Götter erbebt. „Nimmer werde sie nach Riesen- 
iieini fahren." Da halten die (lotter und die Gutliunen insgesammt 
Rat, wie Abbille zu scbalien und die Sttitze der Welt gegen die 
Riesen, Thors ilammer wiedcrzuschaüou sei; und lleimdallr schlägt 
vor^ den Thdrr als Freyja bräatlich aufisnputzen und den Riesen zu- 



*) Als llypostAse dos Bchnellen Blitzes bekundet sich Thiälti, indem er der 
fnssrfistigste der Äson (AHUvatastr Asa) genannt wird. I3ic Insel Gutland 
(OotlandX soll im Anfkng gans lidilloi gewesen lein, so -dsM Bie'Tags unter- 
sank und Xacbt« oben irar, bü ThielT«rr (d. i. Thifdfl) inerst Fever »af 
das Land braebte, und die Ined su Bauland uusobuf. 
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zuschicken. Er lässt sich nach einigem StrMiihen dazu ilbeneden. 
„Denn bald würdeu die Riesen Asgaidli bewohnen, holte Thorr den 
Hammer nicht heim/' Schon besteigt er in bräutliches Linnen ge- 
httllt den Wagen ; weiblieh Gewand rnnwallt seine Kniee, anf dte 
Brust blitat ihm fVeyjas Bchimmemdes Halsband Brlsingamen, SchlOs^ 
sei erklingen am Gfirtel und hoch muflieszt der Schleier sein Raupt 
Loki begleitet ihn als ;dien«i^ Magd verkleidet. Felsen brachen, 
Funken stoben, da C^hins Sohn mit seinen Böcken gen Hicsenheim 
fuhr. Thrymr rüstet sein Haus zur Hochzeit, er freut sich seiner 
goldgehörnten schwarzen Rinder und seines Reichtums; das beste 
der Cfüfpv werde» üim nun auch zu Teil. Am Abend wird das Mahl 
aul'getr;ii:( II, die Hi uit isst einen Ochsen, acht I.achsr und alle 
Leckerspeisen, die für die Frauen bestimmt sind, sie trinkt drei 
Tonnen Met, so dabs der Brüntigam sich vt i wundert. ') Loki aber, 
die schmucke Magd der Braut zur Seite, beschwiciitigt ihn, Freyja 
habe aus Sehnsucht nach ihm lange gedürstet und gehungert. Da 
neigt sich Thrymr unter das Brautlinnen, die Freyja zu kflssen, aber 
die Augen des Liebchens sprühen Feuer und entsetzt filUter 
in den Saal. Doch aucb das erklSrt Ihm Loki; die Augen glühten 
der Braut, denn acht Nftchte habe sie vor Sehnsucht nicht geschla- 
fen. Da lieiszt Thrymr den Hammer des Donnerers hereinbringen, 
und ihn der Braut in den Schosz legen, um die Elie nach der Sitte 
zu weihen. Dem Th6rr aber laeht das Herz in der Rrnst, da er, 
der hart gemute, den Hammer erkannte; er erfasst ihn und scliwin^ 
ihn wetternd über Thrymr und sein ganzes Geschlecht. Diese Mytl*e, 
deren Seitenbild wir (S. 204) in Deutschland wahrnahmen, besagte, 
wie Thrymr (der lautbrausende) der Riese des winterlichen Sturmes 
dem Himmel den befruchteuden sommerlichen Wetterstrahl raubt und 
während der 8 Wintennonate des Nordens in der Tiefe (des Wolkim- 
berges) begräbt Er sucht die GOttln der Sonne und lichten Wolke, 
Freyja, gftnzlich in seine Gewalt zu bringen. Thörr Ycrhflllt sich sel- 
ber in das Kleid der Wolkenfrau und gewinnt so im Frühling den 
Hammer wieder, den er aus dem Schosze der Wolke hervorwetternd 
schwingt 

Ein iihnliclH^r Riese wie Thrymr war Hräl^ir (der rauschende, 
schallende). Einst, als Thorr gen Osten gezogen war, Unholde zu 
bekämpfen, ritt Odhinn auf seinem Rosse 81ei})nir, den Goldhehn auf 
dem Haupt, durch Luft und Wasser gen Riesenheim und begegnete 
da dem Riesen Hrüngnir. Der rühmte sich, als er den Sleipnir sah, 
seines guten Rosses Gullfaxi {( loldmähne) und wettete, es mache viel 
weitere Sprünge. Um dies zu beweisen sprengte er dem heimreitenden 

♦) Vgl. S. öö. 209. 21Ö. 22a. 



Digitized by Google 



214 Th6rr; Kampf mit Hrüngnir. 

Udiiinn in Riesenzorn nach, und bemerkte in Bifer nicht, d&m er 
sich unversehends innerhalb der Asenmaner befand. Gastlich luden 
ihn die Götter mm Trinkgeiag. Tiulzig Uat er da in die Halle und 
begehrte einen Trunk. Er leerte die beiden Schalen, ans .welchen 
Thörr sn trinken pflegte, and da er davon trunken ward, liess er es 
an groezaprecherischen Drohungen nicht fehlen. Er wolle VallhdU 
nehmen und nach Riesenheim tragen, sonst aber ganz Asgardhr ver- 
senken und alte Gdtter töten, ansgeuonunen Freyja nnd 8if; die 
werde er mit sich ZQ den Riesen entführen. Frejja war die 
einzige, welche ihm einzuschenken wagte, und er würde noch, meinte 
er, den Äsen all ihr Bier austrinken. In ihrer Bedrängnis riefen die 
Götter nach Th(^nr, und kaum war sein Name genannt, so stand er 
in der Halle mit feuerspriihenden Augen; schwang zornig den H ni- 
mfT imd fragte wer Schuld sei, dass hundweise Jtitune da trinken 
(iiirlten, wer ihm erlaubt hätte in Vallli(»ll zu sein und warum Freyja 
ihm einschenke beim Göttergelag. ilnuignir wird kleinlaut und be- 
ruft sich auf Ödhins Einladung. Um die Heiligkeit des Gastrechts 
nicht zu breehen. wird ein Zweikampf an der Laadesgrenze zwischen 
dem Reich der Asen und Riesen, bei Oriottdnagardhr (OerOßgehegc) 
zwischen ihm nnd dem Gotte ausgemacht. Den Sclüld von Stein 
hielt der Riese vor sich, seinen Schleifstein schwang er, als er Thörr 
erwartete. Nicht mild war er anzuschauen nnd fest sasz ihm und 
unbeweglich das steinerne, dreikantige Herz in der Brust. Neben ihn 
pflanzten die Riesen als Kampfgenossen den Möckrkälfl, einen Mann, 
dtr aus Lehm neun Meilen hoch und drei Uber die Bnist breit ge- 
macht war. Damit er Herz habe, liingen sie ihm ein ötutenherz in 
den Leib. Doch ist ein 8oleli(;8, wie die nordische Rede meint, nicht 
mutvoll, und so licsz Möckrk.'ilfi vor Anferst sein Wasser, als Th<Srr 
mit dem Donuerwageii im ir lammen der üerge daherrollte. Voraus 
lief des Gottes Diener Thiiklfi und trat höhnend vor HriUignir. „Uebel 
faehatet bist du, Jötnn, du hältst den Schild vor dich, aber Thörr 
hat dich gesehen und wird von unten herauffahren." Da warf 
HrAngnir seinen Stelnschild unter die Fttsze und stand ungedeckt 
dem Feinde gegenflber. Er fasste seine Steinwaffe mit beiden Hän- 
den. Jetzt gewahrte man Blitze und vernahm laute Donnerschläge 
und Thörr in seiner Asenkraft war da nnd warf den Mjölnir ans der 
Ferne nach Hrüngnir. In der Luft trafen sich des Gottes und des 
Riesen Geschoss, da.s letztere zerbrach in taii-^end Trümmer: daher 
stammen alle WetzKteinfelsen der Erde; ein Splitter fuhr in J'lnu-s 
Haupt; Mjölnir aber ti*af und zertrümmerte Hrüngnir« Schädel. Beide 
Kämpfer stUrzen zu Boden, und des sterbenden Kiesen Bein fallt 
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über Thörs Hals und keiner vermag ihn davon zn befreien, bis sein 
dreijähriger Sohn Magni (Kraft) kommt. Der wirft leichten Spieles 
den Riesenfusz von des Vaters Nacken. „Schmach und Schaden, 
dass ich zu spät kam, um am Kampfe teilnehmen zu können." 
Thrtrr stand auf und empfing den Sohn wol „Du wirst ein tüchtiger 
Mann werden." Und er schenkte ihm das Riesenross GuUfaxi. Unter- 
dessen hatte ThiÄlfi mit Möckrkalfi leichtes Spiel gehabt. 




Die Sage von Hnlngnir ist die Umdeutnng einer älteren Gewitter- 
mythe im Sinne der ackerbaufreundlichen Auffassung des Donner- 
gottes. Sie zeigt uns Thörs milde Gewittermacht im Kampfe 
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gegen das „tosende Unwetter im Gebirge, welches sich verwüstend 
Aber die milderen, angebauten Abliinge stfirzt) und von Thörr durch • 
das Vorwftrtstragen des Anbaus geschwächt und gans ▼eroiebtet wird." 
Darum geschieht der Kampf auf QrlotUmagardh, dem Gertfllfelde 
an der Grenze des bebauten Landes^ darum hftlt der Biese, der ein 
Blitsross (Goldmähne) reitet, den Steinschild unter sich und in sei- 
nem, des Unwetters und Wolkendimkels Leibe steht als steinernes 
Herz ein Berg (vgl. S. 56). Von riiois Hlitzen gerüttelt iiiul ;^cidst 
braust das rmvcttfr dos nackton Fels-^ebirp^cs mit (li-röllstiirz licnm- 
tfY. Doch ist der iSieg nicht vollkommen, denn der Blitz selbst wird 
unter dem (ieröllstiirz begraben und der Anliaii ist im Anfang küm- 
merlich nnd wird ott ^re^ug beschädigt. MoekrkAlfi (Nebel wade) ist 
eine komische Figm , welche in älteren Darstellnngen des Mytlius 
nicht vorkommt und erfunden wurde, Thiülfi zu beschäftigen. Man 
deutet ihn auf den wässrigen Lehmboden am dunstigen Fusse des 
Steingebirges. 

Nach dem groszen Siege Uber HrAngnir Icehrte Thörr nach 
ThrAdhheim znrttclc. Aber noch immer stalc der Wetostein des Riesen 

in seinem Haupte. Um ihn los zu werden, suchte er eine Weisza- 
gerin Gröa (die Grünende), Örvandils des Kecken Weib auf, da- 
mit sie dnrcli Zanbergesänge den Stein löse. Schon spürte der Gott 
Wiikung, da wollte er ün- die Heilupg in seiner Freude und Dank- 
barkeit mit der frobeii Mahre lolmi-n, dans er über die weiten winter- 
lichen Kisströnie, welche das Kie.senreich von der (iotter- und 
Mcnüchenwelt trennen, die ElivAg'ar, den Orvandill in <M'nem 
Korbe auf seinem Kücken getragen liabc, die Fluten dnrcliwateiid. 
Als Wahrzeichen gab er an, dass dem Örvanditl eine Zehe abiVor, 
die ans dem Korbe hervorstand, die habe er (Tli<>rr) an den Himmel 
geworfen und zu einem Stern gemacht, der jetzt Örvandils Zehe 
heisze. Nicht lange werde es anstehen, bis Örvandill heimkomme. 
'So erfreut war Gröa ab«r diese Nachncht, dass sie ihre Zauberlieder 
vcrfi^asz und so blieb der Stein in Thörs Haupt stecken. Deswegen 
dart niemand Feldsteine quer über den Boden werfen, denn da rtthrt 
sich der Stein in Thörs Ilanpte. 

Mehrere Mythen erzählen, wie Tliörr (der Blitzstrahl) die heili- 
gen lohenden Wasser (heilüg vötn) des Himmels, die tiammenden 
Wolken durchwatet.'*') Im Winter sind diese zu Schnee, Eis ver- 



•) Yadhi der Water mag er davon zobenatint gevies^cn sein. Es ist mir 
wahrscheinlich und ich habo an anderem Orte ausgeführt, dass der alte Wate 
in Ulksei«« QudrQidiedna än» HjpMtaae de« watenden Donnergottes sei. 
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froren, fremde Wöhren (Elivägnn geworden. Aber der Fnililing 
kommt und mit limi üagt der getreue Thorr den lilitzfunken Orvan- 
diu (d. h. Strahl) auf seinen Götterscholleru durch die eisigen Strömet 
den Sitz alles wiDternichtigen Oranens, sar Erde, der erwartenden 
Gattin Gröa entgegen d. i. dem Pflanzengrfln,*) welches mit seiner 
Deeke das Felsgestein ra aberziehen, den Stein at» des Anbangottes 
Haupt zn lösen versacht Am gereinigten, klaren Frtthlingshimmel 
glänzt Örvandils im Winter erfrorene Zehe, der Blitzgott gab den 
Lichtern des Firmamentes den Schein wieder, zündete ihn aufs ncnc 
mit dem Blitzfiinken an (vgl. S. 66) und befestigte die Gestirne hoch 
oben. Ais Blitzfunken, als Hypostase Thörs werden wir den Örvan- 
diu noch weiterhin kennen lernen. 

Als einst die Götter bei Üegir, dem Meerriesen ein Mahl halten 
wollten, fanden sie, dass es dem Jötnn an einem Bierkessel fehle. 
Scharf sah ThoiT dem Oegir in die Augen, dass der Riese sich ent- 
. setste: „Gieb albald den Göttern Trank." Oegir, der Baeke brütete, 
bat ihm einen Kessel zn schaffen, worin man Air alle Asen Bier 
brauen könne. Aber einen solchen Kessel wnsste niemand naehzu* 
weisen, bis der Gott Tyr sieh eines gerltnmigen Kessels erinnerte, 
den der Riese Hymir ostwärl» von den ElivAgar besitze, der sei eine 
Meile tief. Doeli lasse sich derselbe nur mit List gewinnen. Thorr 
nnd Tyr machten sich auf den Weg, sie fuhren den langen Tag, bis 
sie zu Egils Gehöfte kamen. I>a spannte Thorr selber die Böcke 
aus und stallte sie ein. Dann gingen sie zu des ilbeln Riesen Hause, 
der grade auf der Jagd abwesend war. In der Halle empfing sie 
Hymirs Mutter, eine alte Riesin mit 9(X) Häuptern nieht eben freund- 
lich, aber noch eine andere ging liervor, weiszbrauig allgolden, Hy- 
mirs Hausfrau, Tyrs Mutter, und brachte dem Sohne kräftiges Bier. 
Sie hielt es fdr nötig die Ank9mmlinge hinter acht Kesseln zu ver- 
bergen, die am Saalgebftlk hingen, „denn Hymir, sagte sie, ist manch- 
mal seinen Gästen gram nnd schlimmes Mutes." SpAt erst kommt 
Hymir vom Waidwerk heim, Eisberge schallen als er in den Saal 
tritt, gefroren ist des Greises Backenwald (der Bart). Stracka er« 
zfthlt die leidige Riesenmutter, der Stiefsohn sei gekommen, den sie 
lange vom Weg erwartet und Thörr mit ihm, der Freund der Men- 
schen, der Heiliger der Erdenwelt ; beide sitzen, sich zu wahren, hin- 
ter der Säule. Die Säule zerspringt vor des Kiesen Blicke; acht 



*) Ein ganz ähnlielirs Bild ist es. wonn nach vedischm Mythus Indra den 
KutsH (d. i. der perüouiliKiertü Donnerkeil) auf seinen Wagen nimmt und mit 
ihm zur iiamuuontötung auszieht. 
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Keasd fallen herab, nur ein hartgeachmiedeter bldbt gam. Die 
Gftate geben heiror und dem alten Jötnn ahnt niehts Öntee, als er 
Tböir mit Blicken misst. Er Iftset drei Stiere sieden, von denen 
Thdrr allein yor Schlafengehen swd yensehrt. Der grane Hymir 
indet daher ndtig, f&r die Mahlzeit des nftehsten Abends dnreh Fisch- 
fimg zu sorgen und Thörr ist bereit mit auf das Mew sn rudern, 
wenn der Riese ihm Köder gebe. Der Riese heiszt ihn solchoi in 
der Heerde suchen, worauf Thorr iu den Wald eilt und einem sohwar- 
zen Stiere den Kopf abreiszt. Er heiszt den Jötun immor weiter 
hinausmdern, wozu dieser j^^doch wenig Lust bezeigt. Hymir zieht 
an der Angel zwei Wallfische zugleich auf, im Hinterboot aber ködert 
Thorr mit dem Stierhanpte. Und schon schnappt nach demsel- 
ben die den Göttern verhasste Midgardh schlänge, welche im 
Meere liegt nnd alle Lande umgürtet. Kflhn zieht Thörr die 'gift- 
glänsende snm Sehilferand empor nnd triül mit dem Haoomer Ihr 
hissHches Hanpt Felsen krachen, die Erde stöhnt nnd die Schlange 
sinkt ins Meer znrttek. Anf der Rllckfahrt istHymur misgelannt nnd 
still, dann heisit er seinen Gefthrten don Fang heimtragen, oder das 
Boot befestigen. Thörr hebt das Schiff gesammt Schöpfwasser und 
Schiffsgerät am Vorderteil auf sdne Schulter, und trägt noch dazn 
die beiden Wallfische nach Hymirs Hofe. Aber noch will der Jötun 
ihn nicJit fiir einen starken Mann erkennen, wenn er nicht einen 
Kelcli, den er ihm einhändigt, zu zerbrechen venuogc. Thörr fanst 
den Kelch und schlagt sitzend damit den Fels entzwei und Säulen 
mittendurch, doch bleibt derselbe ganz. Da rät die schöne Freundin, 
ihn Hill des Jutuns Hirnschale zu schlagen „härter ist die dem kost- 
mttden Jötun, als irgend ein Kelch." Gans in Asenkraft wirft sich 
Thdrr zu solchem Schlage, hdl bleibt des Greises Haupt, aber der 
Becher ist zerbrochen. Hymhr bedanert den Verlnst „Die liebste Lnst 
weiss ich yerloron, da mir der Kelch vor den Knieen Hegt»" Doch 
sagte er, die Gäste sollten den Kessel haben, wenn sie es yeiini}ch> 
ten ihn vom Boden aufzuheben. Tyr versucht zweimal vergeblich, 
ihn zu rücken. Thörr aber fasst ihn am Rande, tritt den Estrich des 
Saales durch und lüpft sich den Kessel aufs Haupt, an die Fersen 
schlagen ihm die Heberinge. Nicht weit sind sie damit gekommen, 
als Thorr zurückblickt und von Osten her aus riolileu vielhauptiges 
Volk mit Hymir naclieileu sieht. Er hebt sich den Kessel von den 
Schultern, schwingt den mordlnstigen Mjölnir und erschlägt Hymirs 
ganzes Gefolge. So bringt er glücklich den i>raukessel, den iiymir 
hatte, zur Vei-sammlung der Götter, die nun jede Leinernte bei 
Oegir zechen. 
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Hymir, dessen Hirnschale nach Skaldenlicdorn der Ilinimel ist. er- 
scheint in dieser Sage alis ein Kiese des wildflutenden Meeres, das 
Th6rr in aeioe Behranken zurückweist, sein Kessel ist des Weltmeers 
BBSDdlich tiefes Beeken. Zu Gmnde aber scbdnt eine ältere Mythe 
an liegen, wonaeli Thönr nnd Tyr (der Himinelagott} von dem Biesen 
den geraobtea Eesad des hinualiBeben Wnssers» das Himmelagewdibe 
wiedererweiben. 

Loki flog ein.i al zur Kurzweil mit Freyjas Falkeagewand. Ana 
Neuser flie^ er bis Geirrödhsgardh , sieht dort eine grosse Halle, 
lässt sich nieder und schaut zum Fenster hinein. Geirrödhr erblickt 
ihn und befiehlt den Vogel zu greifen .und ihm zu bringen. Der 
Ausgesandte gelangt mit Not die hohe Hallenwand hinan. Loki er^ 
getzt sich daran, wie jener mühsam ihm nachstrcht, und er gedenkt 
nicht eher aufzufliegen, als bis der Mann den schwierigen Weg 
zurückgelegt. Jetzt langt derselbe nach ihm, abei er sehlägt die 
Flügel und apreitzt die Fflsae; da kleben dieselben fest; er wird er- 
griffen nnd dem JGtnn OeirrOdbr gebracht Dieaem aind die Augen 
dea Vogels yerdüthtig, aber Loki schweigt anf seine Frage. Da 
sehliesst ihn OdrrOdhr in eine Eiste nnd lisst ihn darin drei Monate 
hungern. Als er den Qefangenen ^ieder henraaninmit und sprechen 
faeiszt, gesteht Loki wer er sei und löst sein Leben damit, dass er 
dem Jötun schwört, den Thörr ohne Hammer und Stftrkegttrtel nadi 
Geirrödhsgardh zu bringen. Es gelang ihm den Donnergott zur Reise 
zu überreden, mit Loki Tind Thjälti machte dieser sich auf den Weg. 
Abends nahm Thorr Herberge bei der Riesin Grldh, der Mutter 
Vidiiara des Schweigsamen; sie sagte ihm die Wahrheit von Geir 
rödhr als einem klugen und üi)el umgänglichen Jötun; auch lieh sie 
ihm ihre eigenen Eisenhandsehuhe, ihre Stärkegürtel und ihren Stab. 
Damit zog Th6rr an dem Flnase Vimnr, aller Flflaae grdsztem. Er 
umspannte sich mit den Stttrkegflrlebi, stemmte Gridhs. Stab gegen 
die Strömung, Loki aber hielt sich nnten am Gurte. Als nnn Thönr 
mitten in den Fhiss kommt, da wAchst dieeer so stark an, dasa er 
bis zu Thöra Sdmlter reicht Aber Thörr ruft dem Strome zn: 
„Weist du, wenn du wächsest, wächst mir die Asenkrait himmelhoch?" 
Beim Auf blick in ein Geklttite sieht Thorr, dass Gjälp, Geirrddhs 
Tochter, queer über dem Strome steht und das Wachsen desselben 
verursacht. Er nimmt einen gT0Rzf»n Stein aus dem Flnsse, wirft 
nach ihr und spricht; An der Mündung rauss man dm Strom hem- 
men. Sein Wurf fehlt nicht; in demselben Augenblicke naht er sich 
dem Laude, erwischt emen Vogelbeerstrauch und steigt aus dem 
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Flusse. Daher heiszt der Vogelbeerbanm Thdrs Hilfe 
(Thors björg). 

Als die Beisegefthrten m GeirrOdlir kuneii, wurden sie suertft 
ins Gästehaus gewiesen. Hier befuid sieb nur ein Stahl, auf den 
Thörr sieh setste. Er bemerkte, dass der Stuhl sich.nnter ihm gegen 
das Dach eiaqiorhah) stiess daher mit Grldhs Stabe anfwtrts in das 
Sparrwerk und drückte sicli auf den Stuhl herab. Da entstand 
• grosses Gekrach und lautes Geschrei folj,'^t(\ T^ntfr dem Stuhle wa- 
ren Geirrödhs Töchter GjAlp und Greip, beiden Jiatte Thörr das Ge- 
nick jrpbroelfon Darauf hiesz ihn Geirrödhr in die Halle zu den 
Spielen nilen. Dort befanden sich gros/e FeiTPr. der ganzen 
Länge der Halle nach. Als nun Thürr dem Jotun gegcnnberstand, 
fasste dieser mit der Zange einen glühenden Ei senk eil und warf 
nach ihm. ThOrr aber üug den Keil mit den Eisciihandächuhen auf 
und warf ihn znrttek. Geirrödhr lief hinter eine Eisensftnle, mn sieh 
sn wahren. Doch von Thdrs Wurfe Aihr der Keil dnreh die Sänle, 
dareh Geirr^r, dnreh die Wand und darflber hinaus in die Erde. 

Die Mythe von GeirrOdhr d. h. der Speermann schildert dee 
Wettkampf Kwisehen dem mit Blitzen nm sieh werfenden Verderb» 
Ucfaen faoehgebirgischen Dämon der Wetterwolke ( v-gl. S. 66. 65) und 
dem segnenden Thörr; wenn der norwegische Bauer am Gebirge 
zwei Gewitter gegen einander stoszen sah, erinnerte er sielt des 
Kampfes Thors und (Jeirrödhs, in dessen Tftchtem man lohende 
Gewittergtlsse und aiisehwrilende Bergströme nicht verkennen kann. 
Um diesen Kern bat das übrige sieb festgesetzt. Die Unholdin Gridh 
(Heftigkeit), web lie nach einer jüngeren Sage Platzregen, Sturm und 
Hagel aus ihrer Nase bläst, ist eine Wetterriesiu; Gürtel und Hand- 
schuh beseichncQ ihre unbezwingliehe alles padcende Kraft und 
Herrschaft über das Wetter, ihr Stab ist der Blita. Sie leiht diese Dinge 
Th6iT, er bedarf ihrer Untersttttznng, nm den Riesen GehrOdfar auf 
seinem eigenen Gebiete, mit seinen eigenen Waffisn xu schlagen. Er 
mnss im Gebirge erst das yemicbtende rieeisehe Gewitter entfalten, 
ehe sein segnender Strahl durchbrechen kann. 

Wenn Thdrr in Geirrddbr den Gewitterriesen bändigt, ersehlug 
er nach einer anderen Mythe am ersten Sommertage den rie!5igen 
Baumeister, welcher während des Winters Äsgardh mit einer 
festen Mauer umzog, und wenn er dies vollendet hätte, die Sonne, 
den Mond und die Göttin Fre yja mit sich nach Riesenheim entfuhrt 
haben wurde (vgl. S. 56). Ueberbaujn bekämpft Tbörr die vielfachen 
Genossen des Geschlechtes der Reifrieseu ^Hriuithuröeu) — Hymir 
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der Meerjöttuu wird uns in der Gestalt eines solchen ^^eifkaiten"* 
Hrirathiirs gescbildert — die wintortieheo Mftchte. 

Ein andermal sind wieder die schwarzen WolkennMSsen, wdeke 
das Begennaaa asrackhalteD, in Thdrs Feioden dentKeii gekennaeieh- 
Noeh hentd glanbt das schwedische Landvolk, dass der Blita 
die Biesen Tcrfolge, die beim Gewitter in Form eines geballten 
Knäuels oder in Gestalt von Katzen (s. S. 89. 90) und anderen Tie- 
ren -^H-? der schwarzen Wolke stürzen mid unter der Sehttne TorttbeT' 
gehender BjlinM-innoii ?>clintz suchen. 

Im Kample gegen die finsteren M.iciite der schwarzen Wolke 
und des Winters erbeutet Thorr den Schatz des .Sonnengoldes, die Kühe 
und Frauen zurück. Desliall» sollen nach dänischem Volksglauben 
die Drachen aui Gr uudünucrütage ihren Goldhort sonnen, und 
in heute noch in Norwegen gesungenen liirtenliedera wird erzählt, 
wie ein Biese die Tiere eines Hirten mit Bnfen der Hirtenspracfae an 
sich an locken sachte. Da schreit der Mensch nach jvergeblicher 
Hübe, sein Vieh anrttckatthalten, an Oeknth^i Sifs Gemahl (Sbeke 
Thore» Skflverg man) upd dieser kommt mit seinem Hammer nnd ret> 
tet den Hirten. 

Oft setzen die Biesen Thdrs Gewalt trügerisches Blendwerk ent- 
gegen und wo er sclion das gewaltigste vollbracht hat, feiern auf 
einen Augenblick n«K !t die feindlichen Mächte einen scheinbaren Sieg. 
Audi {riebt es cme uatürliche Grenze, über welche Thorr nicht 
liiii.iii-l.auii. Im Winter ist er aus der heiteren Welt der Mensciitn 
und («üttcr Midbgardh (d. h. dem Mittelreich) verschwunden und 
wagt sich in die Auszeuwelt (Utgardhr) in das Gebiet der Kicäcit 
und Dämonen selbst, aber hier reicht seine Kraft nicht aus, vermag 
keine bleibende Erfolge zu erfechten, die Basen brechen inzwischen 
selbst in die bewohnte Erde verwüstend ein. Diese Gedanken isind 
mit Benutzung verschiedener Atteier Natumiyllien nnd Hinznnahme 
bewust allegorischer Züge in einer schOnen Erzählung der jüngeren 
Edda verarbeitet» Auf einer Fahrt nach Jötunheim zog Thörr mit 
Thiälfif Köskva und Loki über das Meer. Am jenseitigen Ufer im 
Riesenland angekommen, wanderte er sammt seinen Gefährten durch 
einen groszen Wald, in der Absicht um den Riesc!nk(iniEr IJtgardha- 
loki heimzusuchen. Als der Abend kam, fanden sie ein iiaus, worin 
die Tür ebcusohoch als das ganze Haus war. Da blieben sie des 
Nachts. Um Mitternacht entstand ein groszer Lärm. Die Erde bebte 
und das Haus zitterte. Die Begleiter Thors fürchteten sich sehr und 
zogen sieh in die SeiteogebAude des Hauses zurück, das sehr geräu» 
mig schien. ThArr dagegen ergriff seinen Hammer, um sich zu 
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wehren. Als der Tag anbrach, ging Thörr hinaus und sab einen 
ODgehenieD Biesen, der schlief und schnarchte gewaltig. Jetst be- 
griff er, woher der^Lärm gekonunen. B«1d naehher erwachte der 
ManBi der sich Sktymir nannte nnd fragte, ob sie seinen Handscfanh 
gesehen. Da merkte Thdrr, daas jenes Hans, worin sie des 
Nichts gewesen, der Handschuh des Biesen war, das Seitengebäude 
war der Daumen des Handschnhes. Skrymir, Thörr und seine Be- 
gleiter wanderten jetzt den ganzen Tag miteinander; Skrymir trug 
den Esskorb. Des Abends sairte er, <lass er srlil:ifen wolle. „Ihr 
anderen, fuhr er fort, mögct den Ksskorii n'^hmen und Mahlzeit hal- 
ten." Nachdem er dies gesprochen schiiel er ein. Thörr wollte nun 
den Esskorb öffnen, konnte aber — wie unglaublich es scheinen 
mag — nicht damit zu Stande kommen. Mit so festen Knoten war 
der Speisebündel vom Riesen zusaromengescbnttrt. Da ward Thorr 
somlg nnd wollte den Biesen töten. £r ei|^ff seinen Hammer lljö!- 
nir nnd schlug ihn damit an den Kopf. Skrymir erwachte und fragte, 
ob nicht ein Blatt herabgelillen wäre. Als der Biese eingeschlifen 
war nnd aolinarohie, dass der Wald hallte, schlag Thörr ihn mit dem 
Hammer zum zweiten, und naeb dniger Zelt noch zun dritten male 
und jetzt so stark, dass der Hammer ihm das cinemal tief durch den 
Wirbel ins Haupt, das anderemal in die Schläfe bis an den Schaft 
eindrang. Jedesmal erwachte der Riese und klagte, dass die Buch- 
eicheln und lierabfallendes Moos ihn im Schlafe stOre. Des Morgens 
endlich schied Skrymir von ihnen, suchte sie aber zuvor noch zu er- 
schrecken und von dem Besuche hei Utgardhal» ki abzuhalten. Al- 
lein Thorr und seine Begleiter wanderten immer zu und am Mittag 
erreichten sie eine Burg, so hoch, dass ihr Auge kaum über die 
Dachapitae reichte. Sie gingen hinfjn nnd sahen viele Biesen. End- 
lich traten sie vor U^ardbaloki nnd grassten ihn, er aber sah de 
kaum an „Jst denn dieser kleine da der AsaÜidrr?, ** fragte er, „doch 
▼ielleicht bist dn mehr als dn scheinst. Aber welche Fertigkeiten 
wollt ihr jetzt zeigen. Bei uns wird niemand geduldet, der sich nicht 
durch irgend eine Kunst oder Geschicklichkeit vor anderen ausseich- 
net." Da antwortete Loki, der zuletzt hereingekommen war: „Ich 
verstehe eine Kunst, die ich gern gleich zeigen möchte ; denn ich 
denke, dass niemand hier im Sitale sei, der schneller als ich zu essen 
verstünde." Sogleich rief Utgardhaloki einen Mann herbei, der sich 
Logi (Glut, Lohe) nannte. Ep wurde eine grosze Schüssel mit 
Fleisch herbeigebracht und nun liiigea die beiden an zu essen; am 
Ende aber begegneten beide einander in der Mitte der Schüssel. 
Aber Loki hatte nnr das Fleisch gegessen, der andere auch noch 
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die Schttssel and die Knochen vrrzclirt; deshalb waren alle darin 
einverstanden, dass Loki Überwunden sei. Hernach sollte Thiälfi 
seine Gescliickiiclikeit im Laufen zeigen. „Du must sehr schnell 
sein," sagte l'tgardhaloki, „wenn du dich in dieser Kunst zeigen 
willst." Isun rief er einen jangen Mann, der Hugi hiesz. Doch als sie 
den Lauf anfingen, hatte angenblieklich Hugi das Ende der Bahn erreicht, 
wonach er umkehrte und Thialh begegnete, bevor dieser noch an 
du Ziel gekommen war. ,,Du mnet besser ansholeo, sagte Utgardha- 
loki, wenn du das Spiel gewinnen wiHst." Trotzdem gestand er noeh 
keinen Schnellfttszigeren gesehen sn haben. Gleich fingen sie znm 
«weiten male an, allein als Hngi das Ziel erreioht liaite, war Thi&Ifi 
noch einen Pfeilschuss davon entfernt. Sie versuchten es endlich 
snm dritten male; da hatte Thi&lfi noch nicht die Mitte der Bahn 
erreicht, als Hugi schon, am Ziele gewesen war ond sich umkehrte 
und ihm wieder begegnete. Alle erklärten diese Proben für hinlänt?-- 
lich. Endlich kam die Reihe an Thorr selbst, der nun ebenfalls 
seine Tüchtigkeit zeigen sollte. Thon* sagte, er wolle sich am liebsten 
mit jedem im Trinken messen, {vgl. 8. 213). Auf den Wink Ut- 
gardhalokis brachte der Schenke das Horn herein, woraus die Höf- 
linge gemeinhin sn trinken ptlegten. Thorr Behaute sich das Horn 
an, es sehten ihm nicht sehr weit, doch war es ziemlich lang. Dann 
ssgte Utgardhaloki „Aus diesem Hotne scheint nns wol getrunken, 
wenn es anf einen Zng leer wird, einige trinken es anf den zweiten 
ans, kdner aber unter nns ist ein so schwacher Trinker, der es nicht 
anf drei leerte." Thorr ist sehr durstig. Er hebt an zu trinken und 
schlingt gewaltig. Dreimal setzt er an zu immer mächtigeren Zügen, 
aber erst beim dritten Zuge ist eine Abnahme des Getränks im Hörne 
bemerkbar. „Jetzt ist es offenbar, sagte Utgardhaloki, dass deine 
Gewalt geringer ist, als wir glaubten; willst du mehr Spiele ver- 
suchen?" — Thörr war dazu bereit und der Riesenkönig fuhr fort: 
„Junge Bursche pflegen hier, was wenig besagen will, meine Katze 
vom Boden aufzuheben; nie wagt' ich solches dem Asathörr vorzu- 
schlagen, hätt' ich nicht zuvor gesehen, das6 du viel weniger ver- 
magst als ich dachte." Jetzt sprang eine sehr grosse grane Katze 
in den Saal hinein. Thörr schritt auf sie zu, ergriff sie unter dem 
Bauohe; die Katze machte dnen Buckel, und als Thörr sie so hoch 
erhoben hatte wie er mochte, standen noch drei Beine auf der Erde, 
nur die eine Pfote schwebte in der Luft. „Das Spiel ist so abgelau* 
fen, wie icii gedacht, sagte Utgardhaloki; denn die Katze ist gross 
und Thorr ist nur klein neben den ansehnlichen Männern, die hier 
bei mir sind." Hierauf Thörr: „ßo idein ihr mich nennt, so komme 
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nun jeder her nnd ringe mit mir; jetzt bin ich zornig." „Ich sehe 
keinen Mauu hier, antwortete Utgaidhaloki , der es nicht als eine 
leichte Sache betrachten würde, mit dir zu kämpfen, allein wir wol- 
len lieber das alte Weih Elli (Alter) hereinrufen. Sie ist meine 
Silugamme gewesen; mit ihr luai;- Tli(»rr streiten, wenn er Lust hat, 
sie hat Männer erlegt, die stärker als er schienen." Jetzt trat ein 
altes Weib in den Si^l und Thörr begaim mit ihr 211 ringen; je mehr 
er rieh aber abmühte, um so fester stand das Weib* Endlieh fing 
Thörr an zu straucheln nnd der Kampf endigte damit, daas Thörr 
anf die Knie sank. Da bieas Utgardbaloki sie aufhören und fBgte 
hinzu, dasB Thörr es wol schwerlich versuchen werde mit mehreren 
an seinem Hofe zu kämpfen. 

Den folgenden Morgen, als Thörr mit seinem Gefolge fortging, 
bejjleitete sie Utgardhaloki anf den Weg. „Xnn werde ich dir die 
Wahrheit lifkennen, sagte er, weil du meine Ihir^i:; verlassen hast, 
nach der du, wie ich holTc. nie zurttckkehren wiv&ti und hätte ich 
die Grösze deiner Kruft iniher gekannt, so wärest du uie dahin ge- 
kommen. Ich habe dich durch Zauberkünste verblendet. Ich wclber 
war der Riese Skrymir (d. h. Gaukler), den Esskorb hatte jch mit 
eisernen Blndem zngesohnflrt, deshalb war es natflriich, dass du 
den Knoten nicht lösen konntest Mit dem Hammer aber hättest du 
mich gewiss getötet, wenn du *mich getroffen; aHein ich schob dir 
•einen Felsen in den Weg; bei meiner Bm'g sahst du diesen Felsen, 
drei gewaltige Löcher befanden sich darin, das eine noch tiefer als 
das andere, die hast du mit deinem Hammer geschlagen. Der Mann, 
mit dem Loki um die Wette gegessen, Logi war das Wildfeuer. 
Deshalb frasz er nicht allein das Fieiseli, sondern auch die Knochen 
und die Sehtlssel. Hugi der Mann, mit dem ThiälH im Laufe stritt, 
war raein Gedanke (hugi minn) und nieht war zu erwart*'n, dass Thiälfi 
es mit dessen Geschwindigkeit aufnehmen könne. Da.s Ende des 
Hornes, aus dem du trankst, lag in der See, was. du nicht saliest, 
nnd die £bbe des Meeres wird nun davon zeugen, wie gewaltig du 
getrunken hast Als du aber die Katze in die Höhe hobst, da ent- 
setzten wir uns alle; denn es war keine solche Katze, als sie dir 
schien, es war die Midhgardhschlange, die sich um alle Lande herum- 
windet, allein du hast jiie so hoch erhoben, dass sie beinahe an den 
Himmel reichte nnd kaum noch berührten ihr Kopf und Schwanz die 
Erde. Die alte Frau mit der du gerungen hast, war die Zeit (das 
Alter; elli), und niemand ist und wird kommen, den sie nicht am 
£nde zu Falle brächte. Thörr ward jetzt zornig, erhob den llam- 
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mer, um Utgardhaloki zu' töten, dies« aber war yersehwunden und 
Thörr konnte weder ihn noch seine Burg wiederfinden. 

Mit einem Worte faast der SkAlde Eilif GndhrAnarson «Ue die 

gewaltigen Riesenkftm]»fe Thörs zusammen, iDdeni er ihn Filier 
der luftigen Göttersttthle Fornjöts d. h. des Urriesen und sei- 
nes Geschlechtes nennt Des Fornjötr Söhne und Enkel sind Kiri 
der Wind, Jökull (dor Eisbergl könig Schnee (8. 95), Frosti (der 
Frost), 1116r (das Meer), Logi (die Flamme, das wilde ungebändigte 
Wildfeuer). 

Durch den Streit mit diesen Gewalten ist ThOrr in allen 4 Ele- 
menten wirksam; aber alle seine Tätigkeit bezieht sich daraul, den 
liiaimel von den hereindriugendeu dauionischou Mächten rein zu hal- 
ten „Thörr sammt Ödhina Einherien wehrt mit Stärke Asgardh," nnd 
die Erde von den Riesen zu säubern und dem heiligen Werke des 
üHedUehen Ackerbans immer mehr zu erOfltaen. „Uebeniftchtig wtti^ 
den die Biesen, wenn sie alle lebten, mit den Menschen wäre es ans 
in Midfagardh; wäre Tbörr nicht, längst hätten sie die Erde öde ge- 
legt/' Midbgardhs V6oir d. h. der Heiliger der Erde ist Tbörr 
daher genannt. 

Noch zn König Ölaf Tryggvason, dem Bekelircr von Korwogen, 
soll Thorr als ein rotbartiger Jüngling von stattlichem Wüchse aufs 
Schiff gekommen sein, und, naelulem er durch allerlpi Kurzweil und 
scherzhaftes Wettspiel die HoHeute ergetzt, gesprochen haben: Da- 
mit heb' ich au, Herr, dass dicüe.s Land, dem wir vorbeisegeln, ehe- 
mals von Riesen bewohnt war. Diese kamen schnelles Todes um, 
bis auf zwei Weiber. Hernach begannen Leute aus östlichen Lan- 
den (die Menschen) sieh hier anzubauen; aber jene gi-oszen Weiber 
taten ihnen viel Gewalt und Bedrängnis an, bis die Landbewohner 
beschlossen, diesen roten Bart um Hilfe anzuflehen. Alsbald ergriff 
ich meinen Hammer und erschlug die beiden Weiber. Das Volk die- 
ses Landes blieb auch dabei, mich in seinen Nöten um Beistand an- 
zurnfen, bis du, o König, meine Freimde vertilgt hast, was wol der 
Rache wert wäre." Bitter lächelnd blickt Th(^rr darauf zum König 
zurück, schieszt wie ein Pfeil Uber Bord ins Meer und wird nicht 
mehr gesehen. 

Die Inselschweden legen noch heute bei der Aussaat des Kornes 
einen Donnerkeil in das Uefäsz, woraus sie streuen; auf Seeland 
wirft man Gründonnerstags Aexte im Saatfeld (vgl. S. 199. 208) 
und Tide Pflanzen z, B. Thörhat, Thörbialm, Thörböll, sowie Orte- 
namen Thdriöf, Thdrsinnd, Thörsakar, Thöreng (d. i, Thdrslaub, 
Thürshain, Thöracker, Thörswiese) bezeugen des Donnergottes Ffir> 

^ 15 * 
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florge Air deiir Pfianzenwaohstum. Doch auch der Tiere des Feldes 
nimmt er sich an. Als des Blitzes Abbild galt anoh im Norden der 
Vogelbeerbaum (vgl 8. 192). Ein als Schmarotzerpflanze nnf 
einem anderen Banm wachsender Vogelbeerzweig (vgl. S. 63. 61^ wurde, 
wie in Deutschland ^8. 194) dazu verwandt die Kühe damit milch- 
reich zu machen. Am heiligen Tlioistage (Himmelfahrt), zu dessen 
Ehren die Weiber rote Bclnir/* n tragen, flicht man in Schweden, 
sobald der Ilirte das Vieh in den Wald getrieben liut, einen Blumeu- 
kiaiiz und setzt ilin auf einen Pfosten der dem Dorfe zunächst ge- 
legenen HeckeutUr, durch welehe der Hirt heimMbea mass. Unter- 
deasen verscbafft Bich der Hirt, naehdem er die Hdmer der Tiere 
«nfg beste mit Blumen gesebmttckt bat, einen Yogelbeerzweig 
und nimmt» wenn er nm Hittag ans Dorf kommt, den Krans vom 
Heckenpfosten und setEt ihn auf die Spitze des Vogelbanins, h&lt 
diesen mit beiden Händen vor sich und zieht so an der Spitze der 
Heerde ins Dorf ein, wo er den Vogelbeerb aum auf den Scho- 
ber steckt. Hier bleibt deiselbe während der ganzen Weidezeit 
stehen. Danach bindet man zum erstenmale den Kühen die Seh eilen 
an und wenn sich Jungvieh findet, das zuvor noch keinen Namen 
hatte, so schlägt man mit einer Rute vom Vogel beer bäum drei- 
niiii anf seinen Kücken, wobei der Nanu', ausgerufen wird.*) Das Vieh 
wird nun am Mittag mn bestem Futter ge^^peiist und auch die Haus- 
leate nehmen an diesem Tage ihre Mahlaeit am Eingänge des Vieh* 
hofs ein. Schallt der Rnf des Kuckucks (8. IM) nm diese Zeit 
von Süden her, so seigt er ein gutes Butterjahr an. 

Die Rute des als Schmarotxerpflanse gewachsenen Vogelbeer» 
baums diente auch als WUnsehelmte (S. 206), und man schrieb ihr 
Überhaupt riesen- und hezenvertreibende Kraft zu, und weil Thorr 
in mächtigen Zügen das Wolkengewässer schlürft, nnisisten, um sie 
zu weihen, die Bicrgefäszc ans dem heiligen Vngelbeerholz gefertigt 
St III. Wiederum bf kreuzte man mit Thors Hammerzeichen den Becher, 
Wie in Deutschland lohten auch im Norden Notfeucr uud Johannisfener. 

. Schon Thors Gattin Sif (d. h. Sippe) bewährt uns, dass er auch 
als der Schützer der edelsten Güter des Hauses uud der Familie palt. 
Die Ehe wurde eingesegnet, indem man Thors Symbol, einen 11 am 
mer in den Schosa der Braut legte« Noch jetzt gelten die Donners- 
tage für günstige Heiratsseit Thdrr vermoichte blilhende Kinder au 
geben, oder, wenn er sOmte, den Scboss der Mq^ter nnfruehtbar an 



<■) Dm dreimalige ScUagen d«r Kflhe betichi neh aaf die unlta Sitte d«r 
dreinuüjgea Uelkug in S^nmier. 
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nuMshen, so daas nicht Sohn, iiieht Tochter das Eltemhers erfreate. 
Die Säolen des Hochsitzes, des heiligsten Platzes in der Wolmnog 
nächst dem Heerde waren ihm geweiht nnd tmgen binfig sein Bild. 

Die isländischen Kolonisten brachten diese Säulen meiste ans der 
norvegischen Heimat mit und warfen sie bei der Annähernng an die 
Küste ins Meer, damit TIiöit ihnen die Stiitte ztim Anbau weise. Da- 
für ^alt die Stelle, wo die Balken ans J^and trieben. Thc^rs Gabe 
w;ir der Grundbesitz und bei J^esitzergreifnnfr licvi-enloser Gründe 
wurde häutig ilini dit J>Hiiduahni€ geweiht, von htrrcnlo.sen (4rniid- 
stUcken sowol, als von erkauftem Lande nahm man mittelst angezün- 
deten 1* eucrs Besitz. So wurden die Thörstempel denn auch als Thing- 
stätteu benutzt, wie es von Thörr selber heiszt, dass er täglich za 
Fnsz anm Göttergericht bei der Esche Yggdrasill gehe, die heiligen 
Wasser (der Hintmelsburg) Ednnt nnd Örmt und beide Körlög dnreh* 
watend. 

Alle diese mannigfaltigen Beiiehungen machten Thörr, den Biesen- 
betrttber, zum lieben Freunde der Menschen. Einzelne suchten noch 
in besonderer Weise seine Gunst, indem sie sich Thörs Freunde, 
Thors vinar hieszen, ihre Kinde r naeh ihm (Thdrsteinn, ThöröUr und 
dergl.) benannten und dieselhun ihm heilifiien. 

In allen nordischen La,ndL'n war Thorr hochgeehrt, im Tempel 
zu Upsala stand sein Bild neben Odhinn und Freyr. Es hielt ein 
Scepter in der Hand und war einer späteren Nachricht zufolge 
von Sterueu umgeben.'*) Besonders aber lag den norvegischen Stäm- 
men sehie Verehrung an. Unter diesen hatte er Tiele prflchtige Tem- 
pel. In dem an Iteroe wai> der Gott mit dem Hammer in der Hand 
auf seinem von Böcken bespannten Karren in lebendiger Leibhaftig' 
keit an sehen, mit vielen Kositokeiten ans Gold nnd Silber ge- 
schmückt Die Tiere waren su grösserer Annäherung an die Natur 
mit wirklichen Fellen bezogen. Der Tempel zu Mostaroe war so 
heilig, dass sein Eigner, der mächtige Thorölfr Mostrarskegg bei sei- 
ner Uebersiedelung nacli Island Erde ans den vier P>ken des Hellig- 
tunis mit sicli nahm, um darauf einen gleiehon Tempel in der neuen 
Heimat zu erbauen. Er baute ihn beim heiligen Berge (Helga- 
fjöll) auf und glaubte sainml seinen Verwandten naeh seinem Tode 
in diesem Berge zu hausen. Ja der gewaltige Duuiierer galt dem 
uorTegischen Volke vorzugsweise als Landesgott (Laudass) und 
auf einer der von Noryegen aus beTölkertoi Qrkadoi stand ein hel- 



*) Ein Ausdruck dei Gedankem, dm TbArr dM verdunltelte Qeitiralteht 
wiedeieraeiigt . 
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iiger Vogelbeerbaum, an dessen Unverletetbeit die Selbständig- 
keit und Macht des Volkes geknüpft war. 

Das ffilsige Xnrvegcn, von dem noch heute wenig mehr als der 
zwanzigste Theil bewohnbar ist, war es auch, wolrlies die Auffassung 
Tiiüi'3 als Anbaugottes zu der vorhin dargelegten Ausbihlurig ge- 
l)iaclit hat. Zwischen die starrenden Gipfel des Ostens und iNordens, 
die mit ewigen Schnee und Eim bedeckt sind, erstrecken sich wenige 
Täler, wie in den Fels hineingehauen, wie mit gewaltiger Faust zer- 
gpaltea und aerklüftet; in Urnen keneht ftisoker Waldwachs, flppigste 
Fruchtbarkeit und kOhere Wftrrne. Hiuten nickt die Normannen, als 
sie flick anerat in diese Tiler und Wälder kineinrodeten, die Yor- 
fltellnng gewinnen, daas erst die gewaltige Kraft eines Gottes den 
Weg in solche Steinmaasen habe baknen mOssen, dass nrsprttnglieh 
die Erde, als sie noch gans riesischer Natur war, eine festgesehlos- 
sene, unzugängliche Felsnasse gebildet habe? 

Wiederum gewannen diese Gedanken vorzüglich bei dem Stande 
der kleineren ackerbauenden Grundbesitzer Anklang und Reife, wel- 
cher allmählich gegen den kriegeriselien Adel stärker und stärker 
hervortrat. Es bildete sich dadnrcli der Gegensatz zwischen beiden 
Stünden schärfer hervor. Dieser verehrte mit Vorliebe Ödhinn, den 
edehi Heldengott, bei dessen Anblick — wie die l'ngllngasaga sagt 
— jedem, der ihn schaut, das Hers im Leibe lackt; den Urbeber 
nnd Qnell aller tieferen Weisheit und Kunst, der unter allen Gdttem 
jene geistige FeinfUbligkeit besitzt, die ikm das Zukünftige in seinen 
feinsten Regungen ersekliesst; auf Hlidhslg&lf lauscht er. Mitten 
unter Schwertern horcht er den Klängen der Liebe, Minneabeatener 
suchend, und den Kampf treibt er als des Kräftigen höchste Lust, 
als freies Spiel. Der praktische Bonde (Bauer) dagegen orschaute in 
ThöiT sein Ideal, dessen derUe Bauemgestait feineren Regungen fem 
steht. Ohne viel Denken erfiilit er mit der Faust sein groszes Ge- 
schäft für die Welt; kurz von Ueberlegung braust er gleich auf, wo 
er einen seiner Erbfeinde gewahrt. Darum heiszt Thorr auch der 
ackerbestellenden Knechte Gott — nnd während man frtiher wahr- 
scheinlich allerlei Seelen ohne Unterschied bei ihm dem Blitzgott als 
Windhauche oder Blitzftinken (s. S. 61) sich in den Wolken sam- 
meln liesi*) — besagte die eddiscke Hytkologie, dass das im Leben 
unter der Arbeit Last nnd Mfiken gedrückte GeseUeekt der Knechte 



*) Beahalb wurden die Scheiterbanfen mit Tltörs Hammer geweiht. Die 
im Rliti gekommene Seele roll im Blitsfraer tum Himmel miräekkelireii. 
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(Sclaven, Thraele) nach dem Tode bei seinem Freunde Tliorr einen 
Ruheplatz finde. Dieser Gegensatz war den Edleren des Volkes wol 
1>6wn8t mid dieses BewostMin Iiat in den Ereisen der Ödhinsverehrcr 
in einem sehr geistvollen Liede seinen Ansdraclc gefiinden, welehes 
in die Form eines Hyfhns eine Reflexion Aber den Cnltns der beiden 
Götter nnd ibre einander entgegentretende Bedentang für das Leben 
der Kation kleidet. Der Anbau mit seinen besdiddneren Tngenden, 
80 wollen sie, solle noch uiclit in dio Regionen des Lebens eindringen, 
in denen der kriegerische (ieist der Nation sich anfs glänxendste in 
Koni^rstnm und Gefolgschaften eben jetzt entfaltet. Darum ergehen 
sie sich in hannlosem Spott über den Hnncrngott, ohne seinen gewal- 
tigen Orosztaten Dank nnd Ehre zu verweiirfTn. Thorr kelirt im 
Frühling von einer Ostenfahrt gef^en die Jütune zurück und ist eben 
im Begriif über den Strom heimzuziehen, der die Götter- und Kiesen- 
weit von einander scheidet. Allein ist er und bescheiden zu Fusz. 
Da stellt 8{<^ ibm anf der anderen Seite des Sundes in Gestalt eines 
Hirten, der sieh Harbardhr nennt, ödhinn als Ffthrmann entgegen 
nnd mft dem naeh Ueberfabrt verlangenden Donnerer in suverftostem 
Hnmor zn, als er kenne ihn nieht: n^er ist der Baner der Banem, 
der fibers Wasser mft?" Der gntmtltige Tbörr erkennt den Spott 
nicht, sondern bietet ibm anf den nächsten Tag BekOstignng an, 
wenn er ihn Uberführe, ans dem Speisevorrat, den er selbst im Korb 
auf dem Rücken trag'e, mit Heringen nnd Haferbrei ^irefüllt; bes- 
sere Kost gebe es nicht; er habe am Morgen dnvon gegessen nnd 
nocit sei er satt davon. Spottend erwiedert Odhinii: Als fette Arbeit 
rühmst du dein Frühmahl, doch weist du das bevorstehende nicht; 
ich sollte denken, dass deine Mutter tot ist.*) Thörr: „Das sagst 
du nun, was jedem das drückendste ist zu wissen, dass meine Mutter 
tot wäre.'* Aber Harbardhr spottet weiter, als habe er ihn noch zn 
vomebm taxiert, wenn er ihn für einen Banerü halte: „Und doch 
siehst dn mir nieht danach ans, als wenn dn drei gute Hofe hAtteat, 
nacktbeinig stehst dn da nnd hast Landstreioheransebnl" Anf das 
erneuerte Andringen Thörs, ihn Uber den Snnd in fahren, meint 
Odhinn, sein Herr, dem das Schiff eigne, habe ihm verboten, unbe- 
bekannte Bettler und Pferdediebe ttberzusetzen. Da fallt Thörr auf 
den Gedanken, einer seiner Feinde, ein Riese stehe ihm in Harbardhr 
gegenllber. Mit Emphase nennt er seinen Namen, obwol er und sein 



"^i Fjörgyn die £rde liegt im Winter wie tot, bis Thörr im Frtthling nach 
Hause kehrt. 
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ganzes Geschlecht hier im Riesengebiet vogelfrei sei. „Ich hin 
ÖdhiDS Sohn, Heilig Bruder und Hagnls Vater, der Kraftwaller der 
Götter. Aber wer bist denn du?** Odhimi spottet seiner pathetischen 
Namensnennung. ,^arbardhr heisa ich, ich pflege meinen Namen 
aborfaanpt nicht zu verbergen." Thörr: ,fWle solltest du anch, wenn 
dich niemand verfolgt?" ,,Wenn mich auch jemand verfolgte, vor 
dergleichen Leuten, wie du bist, rette ich schon noch mein Leben, 
ich mUste denn Unglück haben." Da reisst dem ehrlichen Thrtrr die 
Geduld nnd er zweifelt nicht mehr einen seines Hammers würdigen 
(iefjjner, einen Kiesen sich gegenüber zu haben; er droht durchs Was- 
ser zu waten, es solle ihm nicht darauf auivommen den Rock nass 
zu machen; aber leider er kann nicht. Odhinn bestarivt indess seine 
Meinung „Ich werde dich erwarten, du fandeijt keinen stärkeren 
Gegner, seit Urängnir tot ist " Auf dieses Abeuteuer tat Thorr sich 
am meisten an gnte. Er geht sogleich in die Falle, nnd nm sn 
sehen, ob sein Gegner aneh wirklich dem HrAngnir ehenbOrtig sei, 
antwortet er in gntmtttiger Rnhmredigkeit „Dessen willst dn jetst 
gedenken, wie HrAngnir und ich miteinander kftmpften, er der mScb- 
tige Riese mit dem Hanpt von Stein. Dennoch mnste er fallen nnd 
kopfüber stürzen. Was tatest du derweil Harbardhr?" Mit absieht- 
lieber Dunkelheit rühmt sich Odhinn nunmehr verschiedener Kriegs- 
taten, Zauber- und Liebesabenteuer, die der Hörer des Thiedes an dein 
kriegerischen Gottc der Edehi leicht versteht, die Tluu r aber für die 
ungeberdigen Taten eines Riesen hält, Fathetiscli liiilt er dem seine 
ernsteu KiesenkaiiiH)i' entgegen, um den (icgner bauge zu machen: wie 
er den furchtbaren Kiesen Thiassi besiegte, wie er Im O.-iten schaden- 
kundige Bräute der Jötune erechlagon, als sie zum Berge gingen. 
Im Osten war er und wehrte den Stromttbergang. da grifTen SvarAngs 
Söhne ibn an nnd schlugen mit Steinen, doeli erfolglos; denn sie 
mnsten ihn nm Frieden bitten. Alf Hlteey tOtete er BerserkerbrAute, 
die das Schlimmste verfibt, alles Volk betrogen hatten. Werwdlfinnen, 
kaum Weiber, wanden sie sein Schiff los, das er auf Stfltsen ge- 
bracht hatte, bedrohten ihn mit dem Eisenknüppel und vertrieben 
Thiälfi. Ödhinn wiederum rflhmt sich neckend, während er fünf 
Winter lang auf einer Insel gekämpft und Männer gefällt, in Val- 
land Fürsten aufgehetzt und hieher Kriegsfahnen erhoben habe, den 
Speer zu ritzen, habe er weit anmutigere Kämpfe mit Riesentöchtern be- 
standen, bei deren Erzählung er sich geti issentlich die Miene eines frivo- 
len Abenteurers giebt. Wol kann er so scherzen, der mit höehster 
Freiheit der Allweisheit über allen 'V^erhältnissen waltet, je mehr 
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fleiDe Vemiählimg«!! mit den Biminnen ernster, w«Ubeglttokeiider 
Natnr sind, denn grade ans ibnea, aus der Verbindimg: des Geistes 
mit der Tolien Materie, sind die heilsamsten Zengongeit fUr die Welt 
hervorgegangen, Thönr selbst ist sein Sohn von der Riesin Jördh. 
Dem Th6rr, dem Gotte der Unfreien, wirft er vor, er habe Stitrlte 
genug:, aber nicht Herz, aus Furclit und Feigheit habe er sieh inSkijr* 
mirs Handschuh (8.222) verkrochen und ni(;ht 7AI niesen g-ewagt, so 
dass der Riese es hörte. Als Tbf>n- nun vor Zorn aufbraust, ver- 
spricht Odliinn seiiii-n Schaden mit i inen Gohliing zu bflszen; abei* 
das klinj^t im Munde des vermeintlichen Riesen wie der bitterste 
Hohn lind Tliörr droht, den Gegner mit dem IIamni«'rzii hauen, dans 
er lauter wie ein WoU aufnchreie. lie&ser, meint liarUardhr werde 
er sich an den Buhlen machen, der daheim (im Winter vgl. 8. 138. 156. 183) 
um 8ifs Liebe werbe. Th6rr schilt das eine arge Lüge, verlangt 
noeb einmal die Ueberfahrt und fordert dann den Fährmann auf, ihm 
sonst den Weg zn zeigen. Nicht weit ist es, sagt Harbardhr; eine 
Weir ist zum Stocke, eine andere zum Steine, bis du nach Verland 
(d. h. Menschenlaud) kommst, dort wird Fjörgyn (die im Frühling 
wiedererw achte l^rde) ihren Sohn treffen, sie wird dich der Ver- 
wandten Wege lehren zu Ödhins Lande. Mit l>rohang und übeim 
Wunsche treuueii sie sich. 



Kieinaiulcin kann es entgehen, wie uralte, bereits unter dem 
Muttervulk iu A.sieu gangbare Vorstellungen den Thiuiai-Tlioruiythen 
zu Grunde liegen. Bei den vedischen Indern gewahren wir diesel- 
ben zumeist an Indra, Trita und Agni gekndpft. Aber wiederum 
haben Germaniens Land und Lente dem CJrstoff den Stempel ihres 
besonderen Geistes anfgedrttekt, und wie Wddan-Ödhinn nach einer 
Seite, isl Thnnar-Th6n> nach einer anderen Richtung hin als' leben* 
diger Ausdruck heimischen Volkscharacters zu betrachten. 

Wie für Wödan - Ödhinn St. Michael, Martin und Nieolaus in 
christlicher Zeit als Maske dienten, Uberfnig man iu Norvegen viele 
Ztig'e von Thors Saj^e auf den h. Olat mit seinem roten Barte; im 
Süden, wie im Norden ward aus Anlass der Örvandilpac^-e (S. 216) 
St. Christopli, welelier Christus durch einen Fluss getragen haben sollte, 
zum Blitz niid Ilagelab\\ <nder gemacht und ihm ein roter ßart bei- 
gelegt, liim ()])terte man Haiuie. — Vor allen Heiligen jedoch trat der 
Fischer*} l'etiu8, der die Schlüssel des Himmels trägt, dem ger- 

Vgl. Th6rs FiMbfang bei Hymir. 8. 



Digitized by Google 



232 



manischen Heiden an Thnnan Stelle. (Vgl. 8. 191). Ihn rnfk das 
Volk an »«wenn die sieben Ziegen (^e Wolken B. 89 des Winters) 
ausgemolken seien den Schftssel ttber den Rhein su wer- 
fen, morgen solle es gut Wetter sein." Er schtltteU beim 

Schneefall die Betten, kegelt im Himmel, wenn es donnert. Am 
St. Peterstage (Febr. 22) lohen heilige Feuer, in Westphalen klopft 
man dann mit Hämmern an die Hanstltrpfosten, um das Unj^eziefer 
(bö«^e Cieister) zu vertreiben. Wer da» unterlässt, dem erkrankt 
das Vieh. 
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vn. 

Die übrigen Götter. 
FRÖ-Freyr, Frddhi. 

Neben den ^roszen Göttt in des StnniKs ini<1 r.^'wiftfrs trat als 
dritter Haupt^ott ein {^onnen-ott hervor, dessen A'iimeu in Deutsch- 
land nicht mehr iiacliwt isbar ist, obgleich sieh bedeutende Spuren 
seines Wesens erhalten liaben. Die nordiselie Vovm seines Namens 
würde in deutscher Zunge ahd. Frö, ags. Freu d. i. Herr lauten.*) 
Ib einer Auszenwand der Eftpelle zu Belsen in Schwaben finden sicli 
mehrere Steine eingemauert, welche zwei robgemeiszelte Bilder eines 
Hannes enthalten, der von einigen Thierhänptem nnd Sonnen nm« 
geben ist. Ans Vergleich mit mehreren Ibnlichen Darstellnngen, 
welche in Oberdentschland nnd den Niederlanden sich finden, wird 
wahrscheinlich, dass dies das Bild eines deutschen Sonnengottes ist, 
der zugleich als Herr der tierischen Fmchtharkeit, der Ehe nnd des 
Kindersegens gegolten hat Wir wollen zu seiner Bezeichnung den 
nur hypothetischen Namen FRO beibehalten. Jene Wahrnehninngen 
erlauben uns weitere He(»h;if htun^'en über Reste des FRO-cuItus, 
welche" .sicli in Volksp bi .hü hen erlialten haben. Schon S. .201 
gedachten wir der beim Joliannis- inler dem Sunewendfeuer angrezün- 
deten »Sonnenräder. Dieselbe Sitte herschte in Süddeutschland auch 
bei den Oaterfeuern. Sie macht wahrscheinlich, dass die Feier neben 
Tbunar auch dem FliO gegolten hat. Zu Konz a. d. Mosel hatte 

Dictes alt« Wort ttt Hetr ist in Frobn - Dieiüt, I^obii - Leidumm be- 
wahrt, und im fom. mhd. frouwe, nhd. Frau d. i. Herrin; die goth. Form frauja 
Herr übersetzt bei Ulfila das griech. yvotog, d. i. Gott. Doch haben wir kei- 
nen Beweis 4nflir, dMs Frd ein heidnischer Cröttemame war. 
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beispielsweiae der Gehrmneh beim Snoewendfener in folgender Weise 
statt Jedwedes Hnns liefert ein Gebnnd Stroh anf den Gipfel des 
Strombergs, wo sich gegen Abend die Boraebe nad Männer versam- 
mein; Frauen und Mädchen sind beim Burbaeher Brunnen aafgestellt. 

Nun wird ein raäcbtiges Rnd dergestalt mit Btroh bewunden, dass 
gar kein Holz zu sehen ist, und durcb die Mitte eine starke, drei 
Fiisz vorstehende Rtanf^e fjesteckt, welche die Lenker des Rades er- 
l&t(sen ; aus dem übrigen Stroh bindet man eine Menge kleiner Fackeln. 
Auf ein vom Maire zu Sieck (der dafür nach altem Braneh einen Korb 
Kirselien cmpian^^ti gegebenes Zeieheu erfolgt mit einer Fackel die 
Anziindung des Hades, dan nun schnell in Bewegung ge- 
setzt wird. Jubelgeschrci erhebt sich, alle schwingen Fackeln in 
die Luft, ein Teil der Männer bleibt oben, ein Teil folgt dem rollen« 
den bergab znr Mosel gleitenden Feuerrade. Erlischt das Rad vor- 
her, so weiszagt man daraus eine gesegnete Weinernte, und die Kon- 
aer haben das Recht, von den umliegenden Weinbergen ein Fuder 
weiszen Weins zu erheben. Während das Rad vor den Frauen und 
Mädchen vorüberlüuft, brechen sie in ein Freudengeschrei aus, die 
Männer auf dem Berg antworten; auch die Einwohner der benach- 
barten Dörfer haben sich am Ufer des Flusses eingefunden und 
mischen ihre Stimmen in den allgemeinen Jubel. — In bairischen, 
schwMhisfhen und Tiroler Landsehaften heiszt der Gebrauch Sc Ii ei- 
ben treiben oder Sclieibeuschlagen. Eine grosze Scheibe 
aus Holz, vom Hadinacher gefertigt und am Rande gleich eiuem 
stralilciulcu Stern aus^M-steekf, wurde mit Stroh nniwunden, und mit 
einer den Strahlen oder Zacken parallel laufenden Lage Pech ver- 
sehen; dann aber von einer länglichen und schräge laufenden Scheiben- 
bank mit einem Stock in die Höhe getrieben, so dass sie in der 
Luft einen grossen bogen beschiieb und endlich vom Abhänge des 
hohen Berges ins Tal niederrollte. Dabei rief man 

Seheib* aus, Seheib* ein 

Flieg* Uber den Rain. 

Die ScheiV, die Scheib' 

Soll dem und dem sein ! 
So treibt man die Scheibe der h. Dreifaltigkeit, ferner geliebten 
und ?:eehrten Personen, besonders dem Schätz eben znr Ehre, ihnen 
zei;rl sie sich hold. Lächerliches und Unziemliches hesehamt und 
rügt sie. brandmarkt das Lauster*), oothUilt das Verbrechen und ver- 

~*) Z B.: Ei da Lab' ich 'ne Sch.ib., 
Die will ich aus/.en treiben. 

Der Michel hat dem Hans zehn Galden geatohlen u. s. w. 
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si-hont selliHt den Teufel nicht. Sicher dachte man sii h (hibei früher 
ein ^öttlieheK Wesen, welches die Öchcibe lenkte himI i s(>llrc nicht 
auf den allFehenden Sonnengott raten, der das Vei ljorgtia; aus Lieht 
biiugt und die Scharen der Finsternis haöst? -•- Die Sönnern äder 
iMsen sieb aber noch weiter verfolgen. Um die Wintersoniienwende 
spielen aie eine grosse Bolle. In den Zwölften darf sieh im Olden* 
borgisehea kehl Bad drehen, in Belgien darf man den Blumen kein 
Bad sdgen d. h. es darf nioht gesponnen nnd gefdiren werden. In 
einigen 8ehleewiger Ddrfem dagegen rollt man an Weihnachten ein 
Rad ins Dorf. Im Saterlande, einem Teil von Oldenburg, bringen 
die jungen Bursche zu Neujahr den Mädchen, die sie freien 
wollen, eine Wepelröt ins Haus. Die Wcpclröt wird von einem 
Weidenstab gemacht, an welchem oben ein Kranz in Kadform mit 
Speiciien hefestTg:t ist: diese Speichen ragen über die Felg^en iiinaUH 
und auf ihren Spitzen sind Aepfel hetestii't. In der Mitte dm Kades 
befindet sich ein breiter Zi^^rrat von duld blech und von diesem aus 
laufen über den g^anzen Kiau/. weg diclite 8trahh;u artige Büschel 
abgeschabter Weidenspäne von weiszer Farbe. Am Stephaustiig 
(December 26), wann die Lehnsmänner Tfennigzins und Weiszbrod 
geliefert hatten, moste ihnen gutlich getan werden. Dann ward ein 
Wagenrad, das seehs Wochen nnd drei Tage in Wasser (oder im 
Miste) gesteckt hatte, in ein Pen er gelegt nnd das Gastmahl wfthrte 
so lange, his die Nabe, die man weder drehen, noch stochern durfte, 
gans an iuBche Tcriehrt war. Das ist em Rest alten Opferfeuers zu 
Ehren der im Wintersolstiz neu angezündeten (S. 901. 303) Sonne nnd 
ihres Herschcrs.'*^) Ein weiteres Abbild des neubelehten Sonnenlichtes 
waren die Weihnachtsfeucr, welche in den Häusern, wie auf den 
Märkten lohten. Den Sciuitfen wurde dazu in deutschen Gegenden 
„ein Block zu hauen auf Christ;<lH-n'l" augewiesen. In der Halle 
der englischen Lords und Pachter tlauimt noch heute der grosze J ul- 
kloben (Yuleclog) im Kamin, wie in Frankreich ein büche de 
No^l verbrannt v, ird. ITeberhaupt wurde das Fest der Wintersonnen- 
wende, oder das Julfest*) bei allen deutschen Stämmen sehr feier- 

*) Das Sonnenrad sollte wahraohdnHeh «ueh durch die als Weibnacbta- 
gebäck, so wie bei anderen Jahreefeetea auftretenden Bretseln Terainobüdlicht 
werden. 

**) Wie man vermutet ist der Name Jul ags. giuli^^eola, altn. hiül, jol, 
scbwcd. dän. hjul, jul; altschwcü. hiughl aus dem alten Worte Mee. jule, jole, 
«gl. hreohl, hveol; engl, wheel = gr. x^Xog, «kr ^akra für kvakra d. b. du 
Rad enteteoden» snmal da das alte Kalenderseieiheii Ar die Wintenonneinrende 
die Fovm des Somiearadcs 0 leigt. 
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lieh begangen, nach wdebem den Gothen der ganse Monat jnleis, 
den Angelsachsen der Deeember gjnli, in spftteren Denkmilern der 
Deeember forma geola, der Jannar ifient geola (erster, nreiter Jnl* 
monal) biesi. Qlanbte mau doch, dass dann die schlafende Erde auf 

einen Augenblick ei-waelie. Der Hopfen sollte unter dem Schnee 
Schossen treiben, die Apfelbäume BIttten und Fmcht tragen. Das 
Seelenreich tat sich auf und seine Bewohner stiegen zur Erdo hinab; 
da* Zukünftige war zu schauen. In den Wohnungen und auf den 
»Sti a-/( ii war zwölf Tage lang festlicher Jubel laut, wobei jeder Gast 
willkommen war, die Dienstknechte arbeitsfreie Zeit hatten. Uns ist 
eine anp-elsSehsische Zcichnuug^ erhalten, welche die Feier des Jul- 
festes am Hofe des Hläfordli (Lord) veranschaulicht. Da sitzt der 
Lord In der Halle anf dem kunstreich geschnitzten mit Eber- und 
Hnndsgestalt geeierten Hochsitz des Hanses, dem Hochsessel (heAh- 
setl), an beiden Seiten jüngere llinner, seine Söhne. Alle drei haben 
Trinkgeftsse, der Lord ein Trinkhorn, der ihm snr Rechten sitsende 
einen kleinen Becher, sein linker Kachbar einen hohen Henkelpokal 
(ste&p). Der Mundschenk (birel) sitzt au der p]rde und fflUt ein 
neues Horn. Es wird wacker gezecht. Ein ^faun mit dem Stabe in 
der rechten Hand, die Linke declamierend in die Höhe gehoben, 
steht vor den Zechern, es sdifint er trHg^t ilincn etwas vor. Es ist 
der Heorscop, fl'T beim Mahle >in<.;>'n'lp Dichter. Auf der anderen 
Seite dm Hochsitzes sieht man einen so * Im n ankommenden (Jast vor- 
treten, einen nocli in den Mantel verliüllleii, mit Spiesz und .Schild 
bewehrten Manu, dessen Ankunft durch einen kleinen Kerl mit dem 
Alphorne angekündigt wird. — Man vergnügte sich mit allerlei Spielen 
und BMaelfkagen. Ate Festgericht wnrde ein Eber aufgetragen; und 
ein Eber köpf mit Rosmarin besteckt blieb bis ins 17te Jahrhundert 
der allgememe Weibnachtsbraten in England. Koch heute wird die- 
ses <3erieht am Weihnachtsfeiertage in Queens College in Oxford auf- 
getragen. Man singt dazu: 

Den Eherkopf, ich bringe ihn 

Bedeckt mit Laub und Rosmarin, 

Ich bitte, singt mit frohem Sinn: 

Qui estis in conviWo, 

Caput apri defero, 

Reddens laudes dommo. u. s. w. 

Na( Ii liitu iugischem Aberglauben bekommt deijeuige, welcher dich 
am Christabend bis zum Kachtessen der Speise enthält, ein gol. 
den es junges Ferkel zu Gesiebt (dies war ehedem di^ Festspeise 
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bdm Naelitmalil des WeAiMbtabends). Ein Lauterbaeher Weistom 
von 1899 Terordnete, daas ati einem auf DreikOnigstag gehaltenen 
Gericht die Htlbner ein leinee, noch alngend versehnitteneii Gold- 
fereh (Ctoldferkel) liefern sollten. Es wnrde rund durch die Bttnke 
geführt und wahrseheinlich nachher geschlachtet. In der ganzen 
Uckermark isst man in den Zwölften, besonders an Weihnachten ^^rü- 
nen Kohl, einen Schwt in.skopf nnd Lungen wurst. In Gelderland 
glaubt man, dass in der Ohristnacht Derk met den beer (d. i. 
Dietrich, Volksfürat mit dem Eber) seinen l'mganji: halte, man sieht 
sich vor, alles Ackergeräte unter Dach nnd 1- acli zu bringen, sonst 
trappelt der Eber darauf herum und macht es nnbrauchbar. Ob mit 
diesem heiligen Eber, die alte, namentlich bei den Angelsachsen nach- 
weisbare Sitte Eberbilder auf den Helmen zu tragen, zusammen- 
hange, lässt »ich nicht mehr entscheiden. 

Auf unser«! Sonnengott scheint sich auch die Bitte zurttekauleiten, 
am Weihnächte- oder Neqjahrstage mit Hirschlanren dureh die 
Strassen au laufen (8. 28. 104). 

Auf die besprochenen deutschen Volksgebrftuche wirft die nor* 
dische Mythologie ein helleres Licht. Sie kennt einen leucbtenden 
(skirr) Gott mit seligem Sita, Namens Freyr*) (schwed. Frö, 
Fricco), der dem lichten Stamme der Vanen**) entspross. Er wal- 
tet über dem Regen und Sonnenschein, wie über der Erde Er- 
grUnen und Wachstum. Bald fahrt er jugendlich auf seinem zu 
Lande wie zu Wasser 8egelnden***)Schitf Ski dhbladhnir, in welchem 
er ßtäts mit gutem Winde steuert, und welches — wenn es gebraucht 
ist — wie ein Tuch wieder zusammengelegt werden kann; bald zieht 
seinen Waj^en ein gohlburstiger Eber Onllinbursti oder 
Slidlii ligianni (d. h. Spitzzahu), der mit seinem leuchtenden Fell 
weithin die Nacht erhellt und schneller als ein Pferd durch Luft und 
Wasser rennt, bald reitet er auf demselben« JeoM Schiff und dieser 
Eber sind Katurbilder der lichtdurehstrahlten Wolken, auf denen die 
Sonnenstrahlen Uber die Weiten des Himmels schweben (vgl. S. 66. 
90.10S). Ein andermal reitet Freyr wieder ein Roes, Blödughofi (Blnt- 
huQ mit Namen. 

Freyr ist der trefflichste der Götter, der beste von allen, die 
über die GötterbrUckc Bifröst zu Asgardhs hoher Halle reiten, keine 
Haid und keines Mannes Weib macht er weinen und löst jedem dieBande. 

*) Frcyr ist entttaadeii aus Fravis d. h. der erfreuende, frohe, der Herr. 
**) Daher hciszt er Vanr. Vannpidh, Vananidhr, Vuiingr (Vue^ Vanengott, 

Vanenverwandter, V!inf?!<?prdsslii){;). S. S. ti;». 

***) £iD solctiti» iSuliiU hat sich auch in deutsche Märchen verloren. 
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Seine Hausfrau ist die liebliche Gerdhr, des Riesen Gymir Tochter. 
Einst war Freyr zur Kurzweil auf Odliins HlidhskJ.'ilf (8. 182) ge- 
stiegen und überschaute alle Welten. Da sah er Gerdhr weit im 

l 




Norden in Jötunheim, wie sie aus ihres Vaters Haus in ihre Frauen- 

kainmer ging. Sie war so lieblich und schön, dass vom Wieder- 

schein ihrer Arme Luft und See in hellem Glänze strahlten. Da 

schlug die Liebe in des Gottes Brust ihren Wohnsitz auf. Er konnte 

vor Sehnsucht weder schlafen, noch trinken. Sein Vater Njördhr 

bat Freys Diener Skirnir (d. i. der (irlünzer, der Sonnenstrahl, 

eine Hypostase Freys) zu erkunden, was dem klugen Sohne fehle 

und warum „der volkwaltende Gott"*) so allein im weiten Saale 

weile. Nun gestand Freyr seine Liebe, befahl aber dem Skirnir zu 

Gerdhr zu reisen und fUr ihn zu freien. Skirnir gelobte das und 
• 

•) Vgl. o. S. 237 Dietrich d h. VolksfürRt mit dem Eber. 
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Freyr gab ihm sein ieuclitendes Schwert, welches sieh von selbst 
gegen die Brat der ReifHesen schwang, sammt eilf €k>ldflpfe1n <uin 
Brautgeschenk. So nahm Sklmir Absehied nnd richtete seinen Auf- 
trag ans, anf Freys raschem Bosse dahiiyagend, m dem er ermnn- 
ftamde Worte spricht Wabei^nde Fenerglat mnlobt der Jnngfran Saal. 
Aber kfthnlich reitet der Liebesbote hindurch, dass die Erde und alle 
Wobnungen in Gymisgardh davon erzittern. Gcrdhr erapfilngt den 
Gast und bietet ilim milden Met. Er bringt seine Werbung vor und 
bietet ihr die elf allgoldeneii Acpfcl und den Ring Draitpnir (S. 183) 
als Bi autscbatz, wenn sie Freyr bekenne, dass ihr kein lieberer lebe, als 
er. Sie aber weist beides zurück; geniic- dor SchStze spare ihr der 
Vater im Hause, vüu keines Mannes Minne wolle sie wissen, und „nie- 
mals mag ich und. Freyr, s*» lange wir beide atmen, beitiuiumeu sein." 
Da erhebt Sklrnir eine Beschwörung, in Folge deren Gerdhr ihren 
Sinn wandelt. Doch folgte sie ihm noch nicht gleich zu den Gittern, 
erst nach neun KSchten versprach sie Freyr im Haine Barri, dem 
Wald von stillen Wegen, zuerst begegnen. Der Gott wollte bis dahin 
fast Yor Harme vergehen. Sein Schwert gab erGerdbrs Vater Gymir. 

Später vermisste Freyr sein gutes Schwert. Im Kampf mit dem 
Jötun Beli (d. i. der Brüller, der heulende Sturm, den die Sonne 
vertreibt) niuste er eines Hirschhorns sieh bedienen, um den Geg- 
ner zu töt<Mi und wenn einst das Ende der Welt nnd der grosze 
Göfcterkanipt lieiannaht, wird ihm der Verlust selir tühlbar werden. 

Mit segnendem Sonnt^nschein bestraiilte der milde Freyr die Welt 
und seine Verehrer. Als Thorgrim anf Sfpbol, ein eifriger Verehrer 
Freys getötet und nn iiiigel beigesetzt war, blieb keiu Schnee auf 
seiner Grabstätte hängen und niemals fror es daselbst, sondern ewi- 
ges Grfln bedeckte fröhlich die Stelle. Denn der Gott hatte ^seinen 
Diener so lieb, dass er keinen Frost an seinen Hügel kommen las- 
sen wollte. 

Um Fruchtbarkeit der Erde rief man Freyr an; er spendete den 
Erntesegen durch alle Lande. Dai-um hiesz er freundlich, wol- 
tätig, fruchtbarglücklich und gabmilde. Von ihm erwarteten 
seine Verehrer die friedliche Vermehrung der Güter ihres Hauses, 
und ehrten ihn nls Scbatzspender (fegjafi). Im Frühling wurde in 
Schweden eine HildsSnIe des Gottes auf einem Wagen durchs 
Land gcfaln'cu. Man meinte, das sei der lebende Gott. Freyr und 
eine Priesterin, die man sein Weib nannte, saszen im Wagen, ein 
Diener sckitt voraus, üeberall auf den Wegen stümte das Volk zu- 
sammen und empfing den Wagen mit Opfermahlzeiten, um ein frucht- 
bares Jahr zu eri>itteb, mit Gaben von Gold, Silber, guten Kleidem 
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und anderen kostbaren Dingen. Wo der Gott einkehrte, klärte sieb 
alsbald das Wetter auf und man erwartete reiche Ernte. Als einst 
in den loteten Zeiten des Heidentams ein Mann, Namens Curinar 
Helmin^^r auf den heiligen Wagen geschlichen und, ohne tlass tlie 
schöne Priesterin es merkte, des Götterbildes Kleider anj^ezo^^en 
hatte, ward dieselbe schwanger, da^ Volk sali das für ein jjünsti^es 
Vorzeirhe» an und die Sonne lachte auch bu hell und freundlich und 
alles deutete so sehr auf ein gesegnetes Jahi', dass man nicht anders 
urteilen konnte. 

Wie loit Jahressegeu die Scheuer, füllte Freyr das Hans mit 
blldienden Kindern, er spendet den 8tei1»Udi6n Liebediut Im Tem- 
pel zn Upsala stand ein Bild von ihm nach Art des Gottes von Lamp- 
sakns geformt, und man opferte ihm, wenn Hochzeiten zu fnem 
waren. 

Nicht die kleinste aller segnenden Gaben, welehe Freyr mit 
freigebiger Hand ausstreut, ist der Friede. Friedselig heiszt er 
selbst. Man trank seine Minne (S. 184) um Frieden und Fruchtbar- 
keit und als König Olaf Tryg'nason das Bild Freys in Drontheim 
stürzte, sagten die alten Verehrer desselben, er ]!fil>o oft mit ihnen 
geredet, ihnen die Zukunft vorherL-^e-jagt, gute Kriitf iirul Frieden 
geschenkt. Dalijr schrieb man ihm auch den Frodhtrieden zu, von 
dem gleichmacliiier zu reden sein wird. In seinem Tempel zu Thverä 
duldete der Gott keine Waffen; kein Mörder, oder Geächteter durfte 
das Heiligtum betreten. 

Besonders um die Mittiiiinterzeit wurden Gebete zn Freyr lant; 
dann leitete ein dreiwöchentlicher Jnlfriede, wfthrend dessen 
alle Fehden schweigen mnsten, das grosse Fest der Wintersonnen- 
wende, das Jnlfest ein, weiches ehedem In der Mitte des Jannar, seit 
Kdnig HÜcon Adaisteins Zeit vom 25sten Deeember an drei Tage 
lang gefeiert wurde. 

Auf das feierliche Opfer im Tempel vor Freys Bild, folgte am 
Abwd ein groszes Gastgebot, wobei allerlei Spiele ausgeftilnt und 
das ausgedehnteste Gastrecht geübt wurde. Sogar den Vögeln des 
nimiuelf? setzte man eine Garbe mitleidig vor die Tür. Zum Naehtmahl 
trugen die Diener den dem Freyr und der Freyja geweihten Suhucber 
(sönargaltr) auf den Tisch und man legte darauf das Gelübde ab, im 
beginnenden Jahre grosze und kühne Taten zu tun. So liesz König 
Heidhreckr einen Eber aufziehen, so grosz wie man nur einen rinden 
konnte und so schüu dass jedes Haar desselben von Gold zu sein 
schien. Den brachte man am Jnlabend in die Halle vor den Kö- 
nig. Dieser legte die eine Hand anf sein Haupt, die andere anf die 
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Borsten seines Rfickens und gelobte ein Abenteuer, die Mannen folg- 
ien dem Beispiel des Königs nach. Ein Zauberweib verwünschte den jun- 
gen Helden Iledhinn. Am Julabend wurden bei des Dieliter^^ottcsBecher 
Gelübde ^etan. Mnn fiilnte denSüliiieber (sonargaltr) vor, ein jeder Mann 
legte die llünde auf ihn und schwor. Da vennasz sich Hedhinn SvAva, 
die Braut »eines TJrTiders Helgi zu erwerben. Oleich nachher reute es 
ihn; auf wilden Sagen durchs Land reitend siuhte er den Bruder 
aul", dem er kündete, welches grosze Unheil ihn betroffen : „Ich habe 
bei Bragis Becher die Königstochter, deine Braut erkoren." Aber 
Helgi, der ftehoa deii Tod ahnt» trOetet ihn und da er naoh drei Ta- 
gen in einer Schlacht g«gen König Alf die Todesvnnde emprungt, 
wird er selbst dem Bruder bei der Braut ein Fflrsprecher, diejedoeh 
erklärt, nach Helgi keinen andern Mann im Arme hegen su können. 
Noch jetzt wird in Ostergotland am Julabend ein mit einer Schweins» 
haut ttberzogener Block (jülbncken) auf den Tisch gesetzt Der 
Hausvater tritt heran und schwört, in dem nun beginnenden Jahr ein 
treuer llansvater und liebevoller Herr g-egen seine Dienstiente sein 
zu wollen. Dann lej/en die Hausfrau und das Gesinde ebenfalls das 
Gelübde treuer PHielitcrtiiliun^ ab. An anderen Orten aber l)aekt 
man Kuchen von Roirfren- oder Weizenmehl in Ebergestalt. Bei 
den Inselschweden z. Ü. sind dies Brode von l'/V Lj^ngc, einem Sehweine 
ähnlich gebildet, vom mit einem Maul, Augen nnd Naslüchern vpr- 
sehen. Aai deai Rücken macht man der Länge nach 4 — 5 Streifen 
oder Striche, zwischen denen man den Teig zu kleinen Spitzen formt, 
welche die Borsten vorstellen. Dieser gebackene Juleber (Julgalt) 
wird gegen 12 Uhr Abends in die Stube getragen, nachdem dem 
Vieh etwas Brod, Bier und Salz gespendet ist. Der schwedische 
Bauer bewahrt ihn bis sum FrQlyabr auf, um b^ der Aussaat Sttlcke 
davon in das Saaigeilss zu legen , andere den pfldgenden Pferden 
unter den Hafer zu mischen, das ttbrige dem säenden Knechte vor- 
zusetzen; auch die Hflterjungen empfangen einen Anteil, wenn sie 
die Kahe zum erstenmal heimtreiben. Von dem allen ho£fit man ge^ 
segnete Ernte und reichliehen Milchertrag. 

AuszfM' (lern heiligen Schwein, dem Tiere der Fruchtbarkeit 
(S. 24) fielen dem Freyr Stiere als Opfer, ja der Stier hiesz iiju-b 
dem Gotte selbst Freyr.*) Ein Häuptling auf Island Thci kill der holu , 
den Glum aus seinem ITofe Thverä verdrängt hatte, fiihiLe, bevor er 
fluchtete, einen Ochsen in Freys Tempel und sprach: „Freyr, der 
da lange mein Vertrauen gewesen und viele Gaben von mir ange- 
n<»nmen und wol gelohnt hast, nun gebe ich dir diesen Ochsen um 

*) Der Gott wird einst als himmiiacher Stier gedacht worden sein, Indr», 
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das, das8 Glum nicht weniger ungern fahre ans Thverälaud und lass 
sehen durch ein Zeichen, ob du es nnnimmst oder nicht." Da 
brüllte der Ochse laut und fiel tot nieder. Einige Zeit darauf 
träumte dem Glum, der den Hof an einen andern abstehen muste, 
dass da viele Männer nach Th\erii kamen, um Freyr zu besuclicu. 
Sie setzten sich rund um den Stuhl, auf welchem Freyr sasz. Es 
war«tn Glnins Ter8torl>ene Verwandten, die den Gott fttr Ibn um Bei- 
stand anflehten. Aber Freyr antwortete ihnen kurz und i omig und 
man konnte daran flehen, dass er Thörkils Opfer gnidig angenom- 
men habe. — Um andere Tempel Freys weideten heilige Sonnen- 
rosse, ein solches Mesz Fre'yfaxi (Freymftbne) und durfte von 
keinem Menschen geritten werden. 

In einem einzigen Rddenliede hat sich noch ein uralter l^Iythus 
von P>eyr erhalten. Die Götter schenkten ilim im Anfang der Zei- 
ten das Land der lichten Alfen M, h. der in den Sonnenstrahlen und 
dem Leben der Natur als Elementurgeister waitemif n Seelen der 
Seligen) Alfheimr &h Zahngebinde.*) Im StjOrdaladisfi nt in Nor- 
wegen lag neben Freytempel (Freyshof; eine Alfenstättc ^AliaUialn;. 

Wie Thörr vorzugsweise in Norvegen, ward Freyr besoudei*» 
in Schweden verehrt; die Sagas beseiehnen ihn gradesn als ^der 
Schweden Gott," „der Schweden Opfergott'' (blötgodh Svla, Svia 
gndh). Wahrend Norvegens ranhe Gebirgsnatnr den Thdrsmytheo 
jene starre nnd gewaltige Kraft dogeflösst hatte, welche der mensch« 
liehen Arbeit im Ringkampf gegen das harte Gestein und seine 
Schrecken su Hilfe kommt, zeitigten die lachenden und fruchtbaren 
Fluren der Tiefebene von Ost- and Westgothland das friedliche 
Bild des Sonnenj^ottcs, wie wir es geschildert liaben. Von hier ans 
wanderte sein ans^ebildeter Kult nördlicher zu den cigentlielien 
Schweden. Den ^roszen Haupttempel zu Upsala soll Freyr stilbst 
gegründet und den Grund zu den bedt iitenden Besitzungen dessel- 
ben gelegt haben, welche Upsaluhchatz (Upsala audhr) genannt wur- 
den. Hier im Tempel btandcn auch Thors und Odhius Bild, aber 
Freyr hersehte als „der Götter Fürst" und als „Gott der Welt*' (Ve- 
raidar gudh). Doch anch der norwegische Stamm befleiszigte sich 
der Verehrnng Freys. 

Eine Hypostase des Freyr war Fjdlnir. I^jöbir (der Failegfr' 
wahrende) heiszt Freys Sohn. Er war mHohtig, frnchtbaiglfioklich 
nnd friedselig wie sein Vater und waltete kräftig als Berscher von 
Schweden. Einst war er auf einem grossen Gastgebot. Da stand 

*) Si war Bitte, den Kindern, wami rie den enten Zahn bekemen, ein 
Gtfchenk la niehen. 
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ein Metfass, viele Ellen hoch und aus Zimmerstöcken zusammen- 
gesetzt. Darüber hin lief ein Söller mit einer offenen Bodentür, durch 
welche die Flüssigkeit hineingelassen wurde. Als Fjölnir von dem 
starken Gebräu trunken über den Söller ging, fiel er ins Metfass und 
kam darin um. Wer erkennt hierin nicht eine Mvthe, wie die von 
Phaethon (S. 30. 36) dera Sonnengott, der Abends in den Fluten des 
Meeres (sei das himmlische oder irdische gemeint) seinen Tod findet. 

Der Mangel unmittelbar schwedischer Quellen aus der Ileiden- 
zeit erklärt die lückenhafte I'eberliefcrung über Freys Wesen. Eine 
willkommene Ergänzung findet dieselbe in der dänischen Sage bei 
Saxo Grammaticus (S. 81), welche uns in der Form geschichtlicher 
Erzählungen von dänischen Königen eine nicht geringe Anzahl von 
Freymythen erhalten hat. Freyr hiesz bei den Dänen Fridhleifr 
(Fridlev, Friedenserbe), Frödhi (der Weise) oder Fridhfrödhi. 

Fridhleifr warb um die schöne Frey-gerdhr (Frögcrtha) 
König Amunds Tochter. Der Vater behandelte die werbenden Ge- 
sandten schimpflich und als Fridhleifr die Werbung wiederholen 
liesz, tötete er die Boten. Da zog der Liebende mit Heeresmacht 
gegen Amund zu Felde. Unterweges verkünden ihm singende 
Schwäne, dass ein dreiköpfiger Riese Hythin, der mit seinem Schei- 
tel beinahe die Wolken erreicht, nachdem er gewöhnliche Menschen- 
gestalt angenommen, ein Königskind geraubt habe. Bald darauf be- 
gegnet Fridhleifr dem Riesen, erlegt ihn, befreit das Königskind und 
gewinnt die im. Berge verborgenen Schätze des Unholds. Amund 
fällt im Kampfe und Fridhleifr vermählt sich mit der lieblichen 
Freygerdhr. Auf der Heimfahrt wird er auf eine unbekannte Insel 
verschlagen, wo ein Drache im Wasser auf ungeheuren Gold- 
haufen lagert. Durch ein Traumgesicht belehrt, deckt er sich mit 
einer Ochsenhaut und greift das gifthauchende Ungetüm an, des- 
sen schuppige Haut lange seinen Speerwürfen widersteht. Mit dem 
Schwänze reiszt der Drache Bäume aus und schleudert sie gegen 
den Gegner, bis dieser das Tier vom Bauche her mit dem Schwerte 
durchbohrt und den Goldhort entführt. Freygerdhr gebar darnach 
den Frödhi. 

Frödhi, der auch Fridhfrödhi (Friedensfrödhi) hiesz, war milde 
und gut. Unter ihm nahm der Frödhifrieden den Anfang, während des- 
sen alle Lande der Welt nach hartem Strausze langer Waffen- 
ruhe sich erfreuten und die Völker durch reiche Ernte beglückten. 
Niemand beschädigte da den andern und wenn er auch seines Va- 
ters oder Bruders Mörder getroffen hätte, los oder gebunden. Die 

16* 
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Blntraebe hatte aufgehört. Kein Dieb oder Räuber war xu finden.*) 
Auf Kreiuswege, Felsen nnd Haiden liess Frödlü goldene Arm- 
bänder von schwerem Gewicht ausstreuen; nnbarflhit blieben sie 
liegen und niemand nahm sie fort. Kein Mensch verschloss Kasten 
oder Haus; dies zu tun war sogar strenge untersa^^t inid Frödhi hatte 
sich or1i<»ten i'-den Sehaden, der dadurch entstehe, dreifach zu bfiszen. 
Seine mannigfachen Gesetze trugen den Stempel der woiwoilendsten 
Menschlichkeit. Er erlaubte Reisenden, welche die Furt eines Flus- 
ses Ubersclirciten wollteij, sich eiucs Pferdes von den zunächst gele- 
genen Wiesen 2U bedienen, aber sie musteu übstcigcii, ehe ihre 
Füsze den Boden des jenseitigen Ufers berührten , und wehe dem, 
welcher daa Roes m Weiterreise verwandt hätte 1 Jedennann sollte 
auf Belsen von fremder Speise und fremdem Weine sovid nehmen 
dOrfen, als er znr Hahlseit bedurfte, hätte sich einer mehr angeeig- 
net, so wäre er als Dieb bestraft nnd neben einem Wolfe aufgehängt 
worden. Bevor jedoch dieser Frieden alb n Landen gesetit war, gab 
sich Fnulhis Gefolge der gröszten ZttgelioBiglceit in Liebessaehen. 
hin nnd weder Fran noch Jungfrau war vor ihren Bewerbungen 
sicher. 

Frodhi war unermessiich reich, da er einst, in die Haut 
eines Stieres gehüllt, auf einer Insel einen Draclieii »getötet 
hatte, der in (nner Berghöle glänzenden Goldhort hütete. Frodhis 
Sitz war mit roten Goldblechen belegt und mit gemahlenem Golde 
pflegte er seine Speisen zu bestreuen. Er besasz eine Riesenmfihle, 
welche die Eigenschaft besasz, alles an mahlen was der ICttller wollte; 
sie hiess die OrottenmUhle. Zwei vorwissende Riesenmägde waren 
dabei angestellt, Namens Feiya und Meiya, und man hatte ihnen 
aufgetragen Qold, Frieden nnd Frödhis Glttck zn mahlen.**) 

•) Den mythischen FrAdhifrieden warf man mit dem Frieden unter Augustut 
zusaniJuLU und urtt'ilte, dass (-'liristus unter Fr6(lhis Regierung geboren sei. 

**} Die Mühle Grotti wird als eine Uandniubio bcachrieben, welche aus 
swd kreiMrnnd«!! MDhlitfliiiBii bestand, die Tennittdet rinet dvidi die Mitte ge- 
fteekten Stabes umgedrdit wuxden. ünsweifelhaft Ist unter der )njthisclien 

WunschmÖhle die Soimc ^'cmeint (S: G2), in welcher der Blitzstab ungedidlt 
wird, da unsere ältere Sprache dasst-lbe Wort für Mühle und Butterfass ver- 
wendet. Noch heute hciszt unter dem deutschen Volke die Milchstraszc der 
Mehlweg, oder Mühlenweg; sie drehe sich nach der Bonne. Auf ihr atso 
daolite maii sieh das liminiUMlt« HeU entführt — Die Mythe von FrOdhia 
Mffhle ist als Mindiea aneh in DentseUand erhalten und wuen YoIksUeder 
bewahren die Erinnerung an eine Ifahle, die Qoid, Silber und Liebe malt 
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Da ibuea aber keine Ruhe verstattet wurde, so sangen sie ein un- 
lieilvolles Lied, den Giottensang und mahlten dem Frödhi ein feind- 
liehes Heer. Das «tieg unter der Anfllhnmg eines Seeköniges My- 
slngr Naehfs ans den Sehiffen des Meeres auf und entführte die 
Hfihie sammt den Mägden. Mysfngr befahl ihnen Salz an mahlen. 
Sie aber mahlten so stark, dass das Schiff von der Last zerbrach 
und die Mühle ins Meer sank. Sc ifdcm ist die See gesalzen. 

Frödhis Gemahlin war Alfhildr (Alvilda); sie gebar ihm den 
AI fr (Alvo); durch seine Tochter Hl^dfs (Mrcr^nittin) war er Grosz- 
vater Alfs der Alten. Kr stand also aucli zu den Alfen (Elfen) in 
vertrautem Verhältnis. Als König der Alfen ist Freyr = Frödhi selbst 
Alf genannt , und die dänische Sage erzählt von ihm, wie er an 
Geist und Körper über andere Menschen hervonagte. Sein lang 
herabwallendes Haar war von purem Silber. Er erschlug eine 
Seblange und einen Drachen, welche vor dem Hause seiner geliebten 
Brant Alfhildr Wache hielten und den Eingang wehrten. 

Solche Sagen erw^en, dass die ältere Mythe aneh dem Sonnen« 
gott Freyr die Tötung der Dämonen, der Drachen und Riesen, 
welche das Licht des Tagesgestims mit Wolkensehatten und Winter- 
dunkel verhüllen, so wie die Erlösung der götflichen Frauen aus der 
Haft jener Unholde ztischrieb. 

Njördhr — Haddiugr. 

Freys Vater war Njördhr genannt. Weise Miichte schnfon ihn im 
lichten Vancnlande. Davon lieiszt er Vane, Vanengutt, itfii verwand- 
ter (Vanr, Vanagudli, Vananidlir). In Vanaheimr war die (jeseliwister- 
rhe noch erlaubt, da vermählte Njördhr sich mit seiner iSeiiwesti^r 
und sie schenkte ilun zwei Kinder, den leuchtenden Freyr und die 
herlichc Freyja. Mit ilmeii wurde er zu den Asen als Geiszel ge- 
schickt, doch am Ende der Zeiten kehrt er wieder zu den weisen 
Vanen aurflek. 

Hoch im Hinunel liegt eine Stätte, Nöatün (Schiffiitadt? Toten> 
Stadt?) mit Namen, da hatlQördhr sich die HaUe gebaut, da waltet 
er fiber sein hochgezimmertes Heiligtum. Er weist den Winden die 
Bahn, stiUt das wildbewegte Meer und loscht die verzehrende Flamme 
des Feuers; bei Seefahrten und Fischzflgen rief man seine Hilfe an. 
Er ist so reich und schatzselig, dass er GaterfÜlle und fahrende 



Auch Fr/>dhi lebt nh Frnote in deutschen Gedichten des M. A. fort (z. H. in 
der Gudrun, in Konrad von Würzburg s Jängclbart und Engeltrfit) aber seine 
Gestalt ist in diesen Gedichten sui dSniseher Sage «ntlebnt. 
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Habe aUen seinen Verehrern in UeberflnsB Terleihen kann. ,3^^ 
wie NjOrdhr" bezeicbnete dem Kordmann diwselbe, was wir anter 
Krösus Schätzen verstehen. Nenn Töchter hat er, die Wegen des 

Heeres; Rädhvör heiszt die älteste, Kit ppvör die jüngste. 

Keine sittliche Schuld ist an Njürdhr zu finden, er ist „der 
Männerfürst ohne Falsch und Makel." Er überwacht die Heiligkeit 
der Eide und auf Island schwor man bei ihm die Eide auf den im 
Tempel liegenden .Schwurring (8. 181). 

Die Vogel des Meeres, die Schwäne, sind dem Njördhr geweiht.*) 
Vennählt war er mit Skadhi, der Tochter des Riesen Thjassi. Thörr 
hatte ihren Vater erschlagen. Da nalan .SkaJln liclm, Panzer und 
volle Rüstung und zog nach Asgardhr, Thjassi zu rächen; aber die 
Aäen. boten ihr Vergleich an. Sie «eilte sich einen von den Göttern 
znm Hanne anssnehen, aber ohne mehr als die Fttne von denen au 
sehn, nnter welchen sie wählte. Da sah sie eioes Hannes Ffisxe 
vollkommen schön und rief: „Diesen kies ich, Baldr ist ohne Fehl.** 
Es war aber Njördhr von Köatün. Die Gatten lebten nicht glttcklich 
mit einander. Skadhi wollte da wohnen, wo ihr Vater gewohnt hatte, 
anf den Felsgipfeln von Thiymheimr (Donnerwelt, Stumwelti, Njördhr 
am Gestade der See. Sie verglichen sich darum, neun Tage in 
Thrymheim und die nächsten neun Tage am Meeresufer zubringen 
zu \\ olien. Da aber ^jördhr vom Gebirge nach Nöatün zurUdü^am, 
sang er: 

Leid sind mir die Berge, nicht lange war ich dort; 

Nur neun Nächte. 

Der Wölf«' HiMilen dän( hte mich widrig 
Gegen der Schwäne Singen. 

Skadhi erwiederte: 

Kicht schlafen komit ich am Ufer der See 
Tor der Vögel Lärm. 
Da weckte mich vom Wasser kommend 
Jeden Morgen die Möve. 

Darnach sog Skadhi nach Thrymheim nnd wohnte da. 

In der dlniachen Hytfaologie föhrte NjOrdhr den Kamen oder 
Beinamen Haddingr = goth. Haxdiggs, ags. Hearding, ahd. 
Haitnno d. h. der gelockte, haanchöncln Deutschland IstNjördhr 

*) Bei den Anirelsachstn wurden auf den Schwan, wie im Norden auf 
den Eber Frtyä Golubde abgelegt. König Eduard I. gelobte auf zwei Schwäne, 
welche an einem Goldbaade rot ihn geführt wurden, Xriegsabentcuer. 
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niciit nachweisbar j sein Käme würde groth. Naitthiis. ahd. Nirdu ge- 
Iwitei liaben; wol aber werden wir einer Göttin ^ crihus begegnen, 
welcbe Im Namen mit ihm genau Uberdnkommt 

IngTus — y'ngvi. 

Tadtns nennt uns als mythischen Ahnherrn der nördlichen, dem 
Ooeaa smiiehst wohnenden Völker Deutschlands den Ingu, gofh. 
Iggvs, ags. Ing, von dessen Verehrung sie den hieratischen Namen 
Ingävonen 'orfer Ingueonen) führten. Eine Stammtafel vom Ausgang 
des 5. Jahrhunderts bestätigt diese Nachricht, und zahlreiche, sfhon 
im ersten Jahrhundert n. Chr. nachweisbare Eigennamen (z. B. lii-nio- 
nier. Ingiipeiclit, Ingad6o i>. s. w.) bezeugen das Dasein und Alter die- 
ses Gottes. Die liunc für ug (gg) goth. \^ ags. hiesz nach ihm 
goth. Iggvs (enguz) ags. Ing^ Inc und ein zu den angelsächsischen 
Bnnemiamett erhalteaee Lied meldet von ihm: 

Ing war zuerst \ unter den Ostdänen 
Gesehen von den Männern, ( bis er hernach ostwäi'ts, 
Ueber die Flut ging. | Der Wagen rollte nach. 
Also die lleardinge | den Helden nannten. 

Dieses dnnkle Lied spielt auf einen verlorenen Mythus an, doch 
kann man nicht umhin, bei dem nachrollenden Geführt an den Son- 
nenwagen zu denken. (Etwa wie er Nachts die Rückfahrt von Westen 
nach Osten macht?) Weiteres ergiebt sich aus deutschen Quellen 
nicht, wol aber aus nordischen. Yngvi*) (Ingvär, Ingvin) war 
ein Beiname des Freyr, der auch In^unarfreyi uder Yngvifreyr heiszt 
Neben dem jNamcn Freygerdbr kommt auch In^igerdhr vor. Man 
mag die Mythe von Freyr und Gerdhr auch von Yngvi erzählt haben. 
In solchen Familien, welche dem Freyrdienst ergeben waren, seheint 
es Sitte gewesen au sein, die Kinder nach "tngvi zu benennen. Ein 
Norweger, Namens Ingimundr, war ein eifriger Verehrer Freys, 
dessen ans Silber gefertigtes Bild er stits bei sich trog. Eänst war 
es ans seiner Tasche yerschwonden. In Island, wohin er' vor Harald 
Härfagr floh, fand er das Bildchen des Gottes wieder. Er nahm dies 
als ein Zeichen Yon Seiten des Gottes auf, dass er sieh an jener 



*) Yngvi ist graphische Form för Ingri 3= ahd. Inguio. EV^ heiszt 
„mit anderem Namen Yngvi" oder Ingunarfreyr d. h. IngTinarfreyr , was ich 
ala Genitiv erkläre, wie Yg^i^drasils mkr, Fmn» ülfir, 80 dasR Freyr hier appeUa> 
ÜTiaob ist und ,tHerr" au sich bedeutet. 
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Ingvu» — Yugri, Urkönig. 



Stelle aobauen äolle. lii;;imuuds Kukel Ingolfr wai* &o schön, ilass 
alle Jungfrauen mit ihm tanzen wollten, selbst die JÜtea 
HfltterdieB mit zwei ZiUiaen im Hunde. Er liebte die Toebter öttars 
und dichtete Liebeslieder auf sie. Als er an einer Wunde starb, 
wflnecbte er in einem HSgel am Wege begraben sn werden, damit 
die Hfldchen Islands sich seiner desto Unger erinnern 
möchten. So ersähit die halbmythische Vatnsdaelasaga. Hier spielt 
um den treuen Freysdiener und sein Geschlecht der Wiedersdi^ 
Yon den Ifythen seines Gottes, des liebegebietenden Yngvifrejr. 

Wenn demnach "^ngvi mit Freyr auf der einen Srifp znsammen 
fiel, machte er auf der anderen eine selbststündiprc Gestalt tür sich tum. 
Auf ihiilcitetc das in mythische Vorzeit sicli verlioreude schwedisclK' Kö- 
nisirslüu!^ der VngUngar seinen Urspruni; zurück, g:ra<lt'<;(> wie ln^u in 
\}i'.uUch\mä für den Ahnherrn des groszen Ingävuiit.'iisl;)nmies ge- 
halten wurde. Yn^vi oder Ini^i, hriszt es, war der erste König' von 
Schweden, sein Suhu war Njördhr und dem folgte Freyr. 

Die nächsten Glieder im GeschlecbtsregiBter der Ynglinge sind 
nnr Hypostasen oder mythische Wiederholungen Yngvifrcys selbet 
Doch nicht allein die schwedischen Herrscher ehrten YngW als ihren 
Ahnherrn. Nach dem Haleygjat&l, einem Liede des 10. Jahrhunderts, 
rühmten die KOnige des norvegischen HAlogaland sich der Abknnft 
von f ngvi. Die von beiden Kdnigsbäusem, den Tnglingem und H4- 
leygiem, nach ausdrücklichem Zeugnis?; der Sagas verschiedenen 
Ftirsten yon Vestfold in Norvegen, die Lofdhunge, wollten ebenfalls 
von Yngvi abstammen. Sofrar dem sairenhaften fränkischen Geschlechtc 
der Völsunge masz man dies»' Al>kun('t bei: das alte Volkslied von 
Hel^i Hundingstöter nennt den Volsnngen Hv\'^\ ,,VTipvis .Stamm- 
halter," ein anderes Eddcnlied (Öigurdharqu. II. 14) den Völsuiigeu 
Signrdhr „Yngvis Abkömmling:," Im anjarelsäclisisclien Beovnlf wie- 
dciimi liilirt der Herrscher des gotliiscli-danischcn Volkes von Scedo- 
niggc, d. h. Schonen, den Namen Herr oder Schirm der ingviucn 
(frei Ingrina, eodor Ingvina). Später verwandten die nordischen 
Holdichter, die Skalden, '^ngvi ganz im allgemeinen als apellatiTe Be* 
neanung jedes Kteigs. Aus diesm Tatsachen Iflsst sieh schliesoen, 
dass Yttgvi als ein mythischer Drkönig und Stammvater in allgemeiner 
Ausdehnung gegolten hat In der Saga von Sturlaugr hinn Strsf- 
sami tritt Ingi freyr als Urkönig vo» Sviariki auf. Er erteilt dem 
Sturlaugr den Kttnigsnamen und teilt mit ihm sein gioeaes Boich* *) 



*) Dieser Sturlaugr ist der Sohn eines Ingolfr, der auf Njardharey (d. h. 
NjdrdhrinMl} in I^aumadal wohnte. £r liebt Asa (dh. die Äsentoehter), welche 
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Wettn Freyr Herrscher der Atfen war (S. 242), so mim l^ngvi 
in nooli ▼erlrmuterein VerhittniBS zu djesea seiigcn Blementargeisteni 
geBtandeii haben. In Sage nnd Poesie finden wir die Namen ngvi 
nnd Alfr State auf nnanflkleliche Weise veiiinnden. So begegnen sie 
uns in swei atten Eddaliedern.*) Der Utere und bessere Text dee 
lim das Jahr 750 entstandenen halb mythischen, halb historischen 
Hyndhluliddh*"^) Iflsst Ton Tag nnd Sonne und deren Kindern, 
Schwanweisz Goldfeder und Schwan dem Roten, (S. 29) Alf den 
Alten nnd dessen Sohn In g'imii ndr abstammen. — üeber die Bvh- 
vallasclihicht, mit der das erstii.Licbt der Geschichte über den skan- 
dinavischen Norden aufzudaninierii be^ifinnt, ^ah es eine ans der lialb- 
mythischen Skjöldüngasaga und dem fast ganz mythischen Stai kadhs- 
liede g^esehöpft^» Erzählung, die uns teils bei Saxo, teils im Bruch- 
stück eines isländischen Auszugs erhalten ist. Aiii^iim .lönsson be- 
sasK noch ein Tollständigeres Exemplar dieses Auszuges uud teilte 
daraus die Sage mit, dass König Sigurdh Ring am Abende seines 
Lebens die scbOneAlfsöl (Alfensonne) sah imd sich in sie verliebte. 
Ihre Brttder waren Alfr nnd In gl. Sie gOnnten ihre Schwester dem 
Greise nicht nnd ttfteten sie mit Oiffc. Signrdh setzte sieh zn dem 
Leichnam der Geliebten in ein Schilf, liesa es in Brand stecken und 
fnhr todsnchend in's offene Meer hin ans. Auch sonst brachte die 
Sage den Sigurdh Rinj^ mit den Alfen in Verbindung. Seine Gemahlin 
soll Alfhilldr ans Alflieimr gewesen fsein, ,.sic und ihr Ooschiecht 
warm schöner, als alle Menschen," sagt die Saga imd L'rade dasseUx! 
bezeugt der Verfasser von O^lfag-inning: von den hunmlischcn Lidit- 
alfen. In der Brjh a Ilaschlacht kamen dem Sigurdh nahe Verwandte, 
Ingi und Alf zu Hilfe, von denen ausdrticklicii bemerkt wird, dass 
sie den ürsprung ilires Geschlechtes aui Freyr zurtlck- 
leiteten.***) Dieser Alfr heiszt Airecks Sohn. Nun kennt auch die 

alle Junj^fraticn ihrer Zeit üburstrahlt, wie rotes (iold rostiges Kupfer und die 
Sonne ullu übrigen Himmelsgcstirnc. Sic wird von Vü-i'rejja erlogen, diti 
dem gtarlaugr riftle Einipf« bettoheii hilft. 

*) Y8L 15 w'/agri ok Alfr" nnter d«D Zweiignaiiieii. — Hdgaqa. Hund 
L 61. YfilsftBgus. 0. Xm liehen „Atll, f ngri imd Alfr de« Alte^' dem 
Höddbroddr zu IliltV. 

**) Derselbe ist in der Saga frft Famjöti ok haus aettmönnum beauUt und 
so erhalten. 

Saxo: Ingi quoque et Olj, Alver, Fulki, patre Elrico nati Itingunis 
militiam eompleotuntur, viri quidem manu prompt!, conallio vegeti, proximaque 
Bingonem familiaritate oompIexL lidem quoque ad FrÖ deam generie 
sui principium referebant. Der erwähnte Auszii;^ (SÖ^ubrOt of nokkrum 
fomkosgum) nennt nur: Alreks Sdhne nnd Yngvi (Alxecks synir ok Yngri). 
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Ingvus; erster Mensch und ersier Verstorbener. 



myfhisehe StommMge des Yngliugengoschleehts, ^6 mit ingvHreyr 
anhebt, einen König Alreckr, der im Wechselmorde ▼ob seinem Bru- 
der Erich (Eirilor) getötet wird. Seine Söhne, tngvi nnd Alfr, 
besteigen nach dieser Begebenbdt den Thron, l^ngvi war SeelcOiug 
nnd streifte auf den Heeren hemm, indess Alfr bei seiner schönen 
Gattin Bära*) schweigsam zu Hause sass. Als ^ngvi einmal «inen 
Winter bei Älfr rastete, lauschte Bera gern den Erzählungen ihres 
Schwagers. Der Gatte fand sie einst noch spät im Königssaal auf 
dem Throne beisammen sitzen und von Yngrvis Heerfahrten unter- 
halten. In eifersttchtiger Wut trat er ;iälier und mit Vngvis eigenem 
Schwert, das auf dessen Knicen lag, tötete er den Bruder. Der raffte 
öich sterbend auf und nahm Kache. 

Die Vorstellungen von Ingn — Yngvi als T'^rkflnig, Stammvater 
und Vcrvvaudter der Alfcu lassen sicli zu der Combinaiiou vereinigen, 
dass er Herscher und König im Lande der lichten Alfen, der 
selig VerstorbencD im lichten Baume hoch über dem Wolkenhimmel 
war, wo der Sonne dgentUcfae Heimat ist, die daher aneh Alfen- 
strahl genannt wnrde. Von hier ans dachte man sich in älterer 
Zeit anch die Seelen der snr Gebnrt bestimmten Menschen ausgehen. 
Nach der nrsi^rttnglichen Sage war Ingn mit einem Worte Stamm- 
vater des gamten Menschengeschlechtes oder, da der Begriff des 
MenschengesdilechteB erst aUmfthlich ans dem der Nation erwuchs, 
des ganzen germanischen Stammes, der ei'ste Mensch und König auf 
Erden, und der erste Verstorbene nnd Herrscher im Seelenreiche der 
Alfen. **) Bei zuiii timendcr Verdiinki lnng und Verengerung der Mythe 
konnte zuerst ein einzelner groszurer Stamm, dann ein Konigs- 
geschlecht ausschliesslich fUr sich die Ehre in Ansprach uehmen, 
aus Ingus btamme entsprossen zu sein.***) 

Skeaf — Skildn (Skjöldhr). 

Ans demselben Torstellnngskreise, wie Freyr nnd ifngyi sind 
Ske&f nnd Skildn hervorgegangen, deren Knlt ebenfalls dem IngSr 
Yonenstamme angehörte. Die Angelsaohsen haben von ihnen eine ans 



*) D. h. „die Urmutter" schlechthin. 
**) Nach S. 247 empfing Ing seinen I^^amcn von den Hcardingae. Nordisch 
hmtet diei«r Name Haddingjar (S. 246). So himt dn norweguwhei Oeaehleoht, 
an wdohea sioh die Sage geknfipft haben moea, daea bei ihnmi daa Todtan- 

reich war. In dem vergessenheitbewirkenden Lethetrunk, den die b8ie Grim- 
hild dem Sigurdh reicht, war ,,dcr Jiaddinge" ungeschnittene Aehre. 
***) Seine Gestalt berührt sich so dem zu Grunde liegenden Gedanken nach 
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flmr alten deiftwheD H«iiii«t mitgdimebte Sage bewahrt Ein un- 
bekannter neagebomer Knabe (reoens natne) kam auf stenerloeem 
Sebiff, anf einer Korngarbe (oder dnem Bunde Stroh) schlafend 
nad Ton Waffen umgeben, über das Meer gefahren und landete in 
* Angehl bei der Stadt Schleswig (nach andern in Schonen). Br wurde 
▼on den Einwohnern wie ein Wunder empfangen, auferzogen und 
zum König gesetzt. Naclt don Umständen seiner Landung war er 
Ske.nf*) benannt. Seit ihm trugen die Sachsen ihren Namen, d. h. 
durch ihn wurde das Volk consistent. Sein Sohn hicöz Skyld Skifing 
(Schild Skeäfs Sohn). Von ihm wird mit geringer Abweiehun^^ die- 
selbe Mythe, wie vom Vater eraJihlt. Mit lichtem Geschmeide ge- 
schmückt war er einst nackt und blosz und ungeboren (umbor- 
wesende) im Schiff Aber die Woge zu den Geerdänen hergetrieben 
nnd dort ^ gefürebteter VolksfUrst geworden, der mancher Sipp- 
schall die Metbflnke entriss nnd unter den Wolken an Würde gedieh, 
bis weithin Aber die Bahn der Wallfiflche (die See) die nmwohnenden 
Stimme ihm Zins gaben. Ate nnn seine Schieksalsstnnde gesehlagen 
hatte, da legte das süsze Gesinde ihn, den lieben LandesfUrsten, der 
80 manche Schätze verteilt hatte, wiederum in sein Schiff, wie er 
selbst gebeten. Mit herrlichen Kleinodien war das Falirzeng ge- 
schmückt, strahlende Kriegsgewande, Waffen und Panzer und aus 
fremden J.auden entführte Schätze lagen am ?ilaat, ura dei« Königs 
Leiche zu geleiten. Hoch zu Häiipteu wehte ihm ein flatternd I'aniii'r. 
So lieszen die Getreuen mit traurigem Herzen und sorgendem Sinn 
das Schiff in die Flut, es entschwebte auf den Wogen, entschwand 
und nieuiaiid weisz, wer die Habe empfing. Angelsächsische Ge- 
Bchlechtsregister beknnden, Scild sei der e rste Bewohner Deotseb- 
lands gewesen. 

Noch heute heisst am Niederrhein „anf dem Schof liegen*' 
gestorben sdn, weil es Sitte war, die Toten auf dn Schaub Stroh 
SU betten; zu Schiff sollen nach niederilodlschem Glauben die 
Seelen der ungeborenen Kinder (aus dem Aber dem Wolkenhimmel 
gelegenen Lichtlande, das der Lnftstrom von der Menschenwelt 
trennt) zur Erde kommen, uro geboren zu werden ; nach uralter Sitte 
im Norden, wie in Deutschland, wurden Leichen in Schiffen bel- 



auf das engste mit Yama (8. 5S). Bei BetraebtnQg der SobSpfniigssageii wird 
sich das durch logu's Vater Mannus und Tamas Bruder Manu und die Iden« 
titit der Ribhus und Pitris mit den Alfen, Elfen weiter bestätigen. 

•) D. h. Schauf, Schaub, Schof ahd, sooub, eeoup, mh. soboup = Bund, 
Bündel, Struhbündd, Korngarbe. 
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Skildus — Skjoldhr. Schwanritter. 



gezetzt imd dot Wellea ttbergelieii, um eymbolifldi «mideiiteii, dass 
sie ttber den Lnfistrom mm Seelenlande Karflckkehren mflston. Man 
kann demnach niefat swdfeln, dasa Skeftf der bebre Somiengott war, 
der als enter. Henaeh cor Erde berabatieg, Eultar und Anbau nnd 
den Beatand des Volkes gründete nnd dann als erster Gestorbener « 
znm Himmel zurückkehrte, um fortan im Reiche der Seligen (des 
Lichtalfen) za gebieten. 

Die Sonne wurde unter dorn Natiurbildc eines Schildes auf- 
j^efnsst fS. in4V Df"^]i;ill) heiszt Skeäts .S(.lin Skyld — goth. BkiMns, 
altn. Ökjöldhr (ÖcLild). Von Skjoldlir wird in nordischen Quellen 
gemeldet, es sei der Gott der Einwohner von Öchonen ( SkAnrtn^a 
gudb) gewesen, wo Skeäf nach einem Berieht« landete. Von ihm 
leitete das dänischo Küni^g-esehleelit der Skjöldliiingar seinen TV 
Äprung ab. Saxo schildert ihn als da*» Ideal eines Fürsten an Ge- 
rechtigkeit, Tapterkeit und Milde. 

In der Heldensage hat dieser Mythus noch weitere Sehösslinge 
getrieben. 80 eriLeanen wir ihn a. B. in den Sagen Tom Schwan- 
ritter wieder. Ein neidischer Graf Terklagto vor dem Kaiser eine 
Herzogin, die am Rheine wohnte, sie habe ihren Gemahl rergiftet 
nnd während dessen Abwesenheit sich den Umaimnngen eines andern 
hingegeben. Da wird ihr aufgegeben, an einem bestimmten Tage 
einen Kämpfer gegen den KUIgnr zu stellen. Noch hat der Kaiser 
nicht ausgeredet, da hört man vom Rheine her helle Homtdne klin- 
gen. Alle eilen an das Fenster und sehen, wie ein Schifflein durch 
die Wojron zielit, das ein SehM an an sillierner Kette zieht. Ein 
Kitter steht darin, herrliclt gewaftnct nnd mit silbernem Schilde be- 
wehrt. Der springt herauä und nimmt für die Unschuld der Herzogin 
den Kani]jl auf, den er siegreich besteht. Auf die Frage nach seiner 
Abkunft antwortet er, dass nian ihn das nimmer fragen dürfe. Die 
FOrsliu TcnDählte ihm ihre Tochter und beide lebten in glücklicher 
Ehe. Aber einst flbormannte Neugier die junge Herzogin und sie 
wiederholte die yerbotene Frage. Da war sogleich der Schwan mit 
dem Schifflein wieder da nnd fBhite den Ritter hmweg und niemand 
weisB, wohttt er verschwunden. 

Diese Sage vom Schwaniittnr ist auf sehr verschiedene Weise 
an den Ufern des Rheins locaiisiert worden. Bald soll die gerettete 
Herzogin Beatrix die Erbin von Kleve nnd Geldern gewesen sein 
und die Fürsten dieses Landes von dem Schwanritter lielias ab- 
stammen. Nach andern aber kam der wunderbare Fremdlintr der 
bedrängten Herzogin von Bouillon zu Hilfe und die tapferen Brüder 
Gottfried, Balduin und Eustadi von Bouillon waren seine Enkel. Im 



j 11.1 cd by Google 



Schwulritter. Be&r — Btti, 



253 



Lagw Yor Jenisalem erbliekte Gottfried einen Behwan, der dreimal 
sein Haupt nmkreiete, dann naeh Jermalem flog und sieh auf den 
Turm setste, Ton welehem ans apiter die Stadt eingenommen wurde. 
— Am bekanntesten aber ist die Anknflpfimg der Sdiwanrittersage 
an den Gralsmytliiis. Da die Henogin £laani von ]foabant und Lim- 
burg in grosser Not Ist, wird ihr vom Gral, dem Lande der Wun- 
der im fernen Osten Parzivais Solin Lolierangrin (Lohengrin) sn 
Hilfe gesandt. Mit dem Gesänge eines Engels führt ihn der Schwan 
binncTi einer Woche im Schifflein nach Antwerpen, wo er den bösen 
Telruniunt, Eisanis Bedränger, tötet. Als rr «piiter auf die ver- 
botene Frage hin scheidet, lässf er seiiu-n Kiudem Üiogf Scliwert 
und Horn als heilhringemle Kleinode zurück. 

Der Schwan, den wir schon als Njördhs des Vanengottes heili- 
ges Tier kennen lernten, wurde für einen Vogel angesehen, dessen 
Qestalf die Geister Ton Verstorbenen anzunehmen pflegen. Er ver- 
kündet den Tod vorker nad bringt die Seelen der inr Gebort be- 
stimmten Kinder cor Erde, lütiiin sagt die Ankunft und Abreise des 
Sehwanritters nichts anders ans, als Skeftfs wunderbare Landung. 
Der Held kommt ans dem Sedenlande, nadi dem niemand fragen 
darf, und kehrt dahin znröek; nur mag sich mit der Vorstellung von 
dem ersten Menschen, der Anbau und Gesittung zur Erde bringt, 
noch ein Naturmythus von dem Sonneng-ott verbunden haben, der 
im Frühling zur Erde steigt und die bösen Mächte, welche die schöne 
JahreKgOttin bedrängen, tötet, im Winter aber stirbt, wieder au den 
Toten davonscheidet. 

DasR Skeäf, Skild und ihr (iesclilecht als Begründer des Anbaus 
antgcfasst werden miissen, geht ans den mythischen Nachkommen 
Ökilds, lieäv und Taciva hervor. Beäv (Beov, Bcava) ahd. Pftwo, 
altn. Bui bezeichnet den Aubauer, Landbauer; Taetva-ahd. Zeizo 
bedeutet den heiteren lieblichen, unter dem das Volk sich wohl fUhlt, 
da das Leben dureh die Bestellung des Aekers und doreh die Ordnung 
des gemeinen Wesens gesichert ist. InderGeseblechtBreihe: Skeftf — 
Skild — Be6T — r Taetra ist ein und derselbe Mythus in seine ein- 
schien Momente zerlegt und auf m^rere Personen verteilt; die ver. 
schiedenen Glieder der n^jrthlschen Familie sind nur Praedicate ein 
und desselben Gottes. Bedv begegnet uns in der Heldensage als Beö- 
▼Ulf wieder. 

Halder-Baldr; Mödlir, Vali; Fosi te- Forseti. 

Ein niihles Sonnenwesen, ein Gott der Sommerlierliclikeit ist 
auch Bald er (d. h, der Fürst). Von ihm und seinem Kossc singt 
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tii» d«r zweite Henebnrger Zmberapradi (S. 147)*). Hit andemi 
Namen hieas er Vol nnd giebt eich dadurch ale Gott der Jalires- 
Aille im Sommer m erkennen. Ansfilhrlichere Knnde ist uns im Kor- 
den von Baldr, dem Guten, dem Selm Ödliias nnd der Frigg er- 
halten. Anf Grnnd der ihm nrsprttnglieh innewohnenden Katurbedeu- 
tnng ist er allmählich znm Gottc der Frdmmigkeit und Unschuld 
erwachsen. £r ist so U( ht und lie))]i(-h von Antlitz, dass weitbin 
heller Glanz von ihm ausstrahlt. Leib und Haare waren von reinster 
Schönheit ^y'^\. S. 246), die woiszc Kamil!pn-Bhim<^. dns lichteste aller 
Kräuter >viirde vor allem damit verf^liclicn und Baidrs Augenbraue 
vlialUrö bra) genannt. Niemand vermoclitc je iialdr zu tadeln, so 
weise und milde ist er nnd j^ngleich der beredteste der Asen. Aber 
die besondere Eigcnsehalt wohnt ihm bei, dass seine Urteilsspruche 
niemals gehalten werden können. In seinem iiimuilischen Wohnsitz 
Breidhablik (d. i. weit nnd breit blindender Glanz) wird niehts 
unreines geduldet. In der ganzen Gegend ist nichts fiOses, keine 
Untat verborgen. Bein Weib ist die treue Nanna (d. h. die Kfihne). 
Baldr wurde flberall im Norden verehrt. In Korwegen hatte er einen 
weitbertthmten Tempel in Sogn, Baidrs hagi (Baldersgebege), eine 
eingehegte Friedstätte, die niemand schädigen durfte. 

Die dänische Mythe wüste zu erzählen, dass er fiftr sein dOrsten* 
des Heer in der Hitze der Schlacht einen Brunnen schuf; unweit 
Kocskilde anf deeland wurde noch spät dieser Quell Baldersbrönd 
gezeigt. 

Von Baidrs JAvhe, zu Nanna und seinem Tode hat sich eine 
schone iMythe einerseits in den Kdden, andererseits in dem enheme- 
ristischen Bericht des Saxo nach dänischen Liedern erhalten. In den 
Edden ist diese Mythe aut das tiefste in das System vom Leben und 
Untergang der Welt vei-ilochten; wir werden sie bei Besprechung 
dieser Vorstellnogen im Zusammeahaag erwähnen. Die dSirisehe Sage 
erzählt, wie Hodhr (Hotheme d. h. Kampf, Kämpfer) die schöne 
Kanna liebte; aber Baldr, Ödhins Sohn, der einmal die zflehtige Jung- 
frau im Bade gesehen, liebte sie auch und wurde von Sehnsucht so 
verzehrt, dass er sie beständig im Traume sah und vor Harm krank 
zu werden begann. Die Nebenbuhler bekriegten einander, aber Baidrs 
„heiliger Körper^' konnte nicht versehrt werden. Doch HMhr erfulir 
von einem siegverleihendea Schwerte, womit er getötet werden konnte. 



*) Einige Ortsnamen in Deutschland mSgen nach die.sem Gott gebeiues 
•ein *. B. Baldersteti (jetzt Btlstadt) in Schwarzburg-Sondershaasen. 

**) Diese ScbreiJt>ung erfordert der Stabr«im, die Handsdurift gewährt PhoL 
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Ein Waldgeist Himriug hstte 68 sammt einem g^ldzengenden Ring 
in Besitz. Er wohnte hoch im elngen Waldgebirg in einer sehat* 
tenreiehen Hohle. Anf Bchnellem mit Hirsohen beBpaontem Wagen 
eilte Hödhr dorthin, fing nnd band den Waldgeist und nahm ihm 

Schwert nnd Ring ab. Jetzt kam es zur Sclilacht, in welcher Thdrr 
und Odljinn und der Götter heilige Schaar auf Baldrs Seite stritten. 
Doch Uödhr trug einen Waffenrock, den kein Schwert durchschnitt, 
und mit mächtiger Fanst durchhieb er den Schaff von Thors Kenle. 
Da tlolicn die Götter und Hödhr führte Nanna Jieim. Als aber der 
Winter vorüber war, begab er sich allein und oline Gefolge nach 
Schweden, wo er lebenRniiide zu wüsten und unbebauten Land- 
strecken floh. Hier empfing er von WaldjungtVanen eine überaus 
liebliche Speise, die Baldrs Stärke vermehrte. Jetzt erhob er aufs 
neue die Kriegsfahne, aehlkh sich als Harfenspieler in Baldrs Zelt 
nnd verwundete ihn tOtUeh im Zweikampfe. Die UnterweltgOttin Hei 
erschien Baldr hn Tanme und verkflndigte- ihm seinen Tod. Am drit- 
ten Tag starb er an seiner Wunde. * 

Wdt im Osten, in Russlands Oden Gefilden wolinte eine Königs- 
tochter Rindr. ödhinn war geweissagt, dass von ihr allein Baldrs 
Rächer geboren werden könne, und so zog er an ihres Vaters Hof 
nnd warb nnter manchen Verkleidungen als kunstreicher Schmied, 
als junger tüchtiger Reiter, als siegreicher Feldherr nm ihre Liebe, 
aber er erntete nur Srlilüge und Hohn. Da berührte er sie mit sei- 
ner Zauberrutc und sehlug sie mit Wahnsinn. Er nahm jetzt Frauen- 
gestalt an und trat unter dem Namen Vecha in ihren Dienst; er er- 
bot sich die Jungfrau zu heilen. So gewann er ilire Gunst und sie 
gebar den Bous (Büi), der den HOdhr bekriegte und erschlug. 

Nach den Edden ist Hödhr Baldrs Bruder. Man erkennt in ihm 
den Oott der aweiten finsteren Jahreshälfte, wdeher gegen den Gott 
des SommerUchtes, den eng^erwandten, Streit erhebt und obwol alle 
Götter des Liohtes, Th^^rr und Ödhinn iBr den Bestand des Sommers 
kämpfen, ihn vei^bt (in der Sommersonnenwende), aber bei neu 
zunehmendem Lichte wieder fliehen mnss in die wttsten Einöden, wo er 
seine Heimat hat*). Doch der Kampf erneut sich, HOdhr kehrt surftck, 

*) Denielboi Gedanken drfiokt ein alfes westphlÜBehes lied ans. Auf 8t. 

Petcrstag klopft man mit Hämmern an die Haosturpfoiten und ruft dem 
Winter (Süntevuegel d. i. nltn süt fugla, Yogeltrauer) zn: Heraue, heraus Vo- 
ffeltrauer! St. Peter ist gekoniraen. Er verbietet dir Haus und Hof, Land und 
Sand, Laub und Gras! bis zum nächsten Jahr auf dii^scn Tag, soll dir altem 
Schdm der Hftla ab. Geh in Steinklippe, da sollst du innen siUen! Geh 
in die Stdnkanl^ darin sollst da verftuilenl Geh aftdb den KUaienstnA und 
lerhrioh dir Hals und Bon, 
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die Natur verödet, der Acker Hegt brach, Baldrmnssanfs neue sterben 
(denn Flucht und Tod Rind mythisch eins, S. 138). Die winterliche 
Ocde oder die unbebaute Ilaide Rindr **) muss den Sohn Büi (An- 
baiior) n^ebüren, der allein Baldrräehen, in neuem Fnilding den Acker 
zur Fnuhtbarkeit führen kann. So sehr Kiodr sich aueli sträubt, 
der Allvater und Allherseher Ödhinn erzeugt diesen Sohn, welcher 
den Hi/dhr tötet. Biii, Baldrs Rächer, wird in den Edden auch Ali 
(Nährer) oder Vali genannt. Kr i^t kühu in der Schiacht und ein 
guter Schütze. Eine Nacht alt rUstet er sich zum Kampf mit dem 
Mörder und wischt und kftmmt sieh nieht eber, bis er diesen erlegt 
hnt Er sclieint ein uralter Gott su sein. Denn yermntlich hatte die 
HaUe ValasmAIf (8. 18S} naeh ihm den Namen. 

Baldr, der Gott der Uaschnld, und die treneNanna sengten den 
berlichen Ferse ti (Vorsitzer), den Pfleg« des Beefates und der Ge- 
rechtigkeit und Vorsteher der Gerichte. Alle» welche sich in Rechte- 
sU'eitigkeiten an ihn wenden, gehen verglichen nach Hause, bei ihm 
ist der beste Richterstuhl für Menschen und Götter. Sein Palast Olrt- 
nir (der schimnicnide, glitzernde) ruht auf goldenen Sfinlen und ist 
mit silbei-nen Schindeln gedeckt, da tront i^^orseti den langen Tag 
und schlichtet alle 8treitigkeiten. 

Die Insel Helgoland (d. h, Heiiigenland) hiesz einst Fosites- 
land nach einem friesischen Gotte Fosite, dessen Cultus dort im 
8. Jahrhundert blühte. Iliiu war eine Quelle geweiht, deren Wasser 
man nur schweigend schöpfen dorfke. Niemand unterfing deb, die 
daselbst weidenden Tiere, noch irgend etwas anderes zu berühren. 
Noch bn elften Jahrhundert wagten die friesischen Seeriluber und 
Schiffer von der Insel Helgobind keine Beute zu entfUhreUf ans Furcht 
bald nachher durch Schiffbruch umzukonunen» oder im Kampfe er- 
schlagen zn werden; keiner kehrte ungestraft Tom Raubzuge zurttck. 
Ja sie brachten den doi*t lebenden Eremiten sogar mit groszer Ehr- 
furcht den Zehnten ihrer Beute. I. Grimm vermutet, dass der Name 
Fosite (vermöge der Assimilation Fossite) ans Forsite (Vorsitzer) 
entstanden und der friesische Gott dem nordischen ForseÜ identisch 
gewesen sei. 

A 1 c e 8. 

Der Bruderstreit zwinehen llödhr und Baldr beruht auf einer 
uralten Mythe von zwei ZwiUiugsbrudcrü, von der auch der Zwist 

*) Auf Island bedeutet riadi eine unfruclitbare Landstreoke, in Norwegen 
Rindr einen epiriicb begrasten Erdiüeken. 
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und Wechselmord Airecks «nd Erichs, klh ond i'ngvis (S. 250) AiMh 
läufer sind. Diese Mythe steht in der engsten Verbind im^ mit der 
Sajre von den Dioskuren, denen wir bereits in vedischer Zeit unter 
dfin Namen der A^vins (S. 60) begegneten. Nun meldet Tacitns, 
dass bei den Naharnavaleu, einem deutschen Volke, ein Hain von 
uraltem religiösem Ansehen bestand, in weleliein zwei jugendliche 
Brüder Alces bildlos verehrt wurden, die in ihrem Wesen dem Ca- 
stor und Pollux entsprachen. Ein Piiester in weiblicher Kleidung 
stand dem Gottesdienst vor. Der Name Alces goth. Alkeis bedeutet 
nach Zachers Untersuchungen ,,di6 leuchtenden, glänaenden"*), 

H 0 e n i r. 

Dem auf den vorausstehcndcn Blättern in Betracht gezogenen 
Vorstellnngskreise scheint sich auch Hoenir anzureihen, ein sehr 
alter Gott des Nordens, dessen Bedeutung freilich im System der 
skandinavischen Mythologie sehen sehr verdunkelt ist Er ist ein 
groszer und schöner Mann mit laugen Fünzen, im ( Jebrauelie des Ho- 
geuö gewandt und heiszt daher „der sehieszende Gott, dar Pleilkö- 
nig". Oft erscheint er in Udhiiis (lelol^jre. IJei der Seijopfung" verlieh 
er dem Menschen den Geist (odlir). Mit Luki ist er auf das engste 
befreundet. Ein färöisches Volkslied erzählt von ihm, Ödhinn und 
Lok!, wie sie einem Bauer gegen den Riesen Skrymsli Beistand lei- 
steten. Slcrymsli hatte dem Landmann im Spiele seinen 8oIm abge- 
wonnen und verstand sieh nur unter der Bedingung dazu, ihn bei 
den filtern an lassen, wenn es gelinge, das Kind vor ihm zu ver- 
bergen. Da riefen die Leute zu Ödhinn. Kaum war das Wort ge- 
sprochen, da stand der Asenkönig sehon vor des Tisches Bord, nahm 
den Knaben mit sich und verbarg ihn als Aehre in einem Kornfelde. 
Aber der Riese fand ihn hier und Ödhinn rettete ihn nur noch soeben 
7M den in banger Sorg'C daheimsitzenden Eltern. Jetzt betet die ganze 
Familie, Vater, Mutter und zwei SoJnie zu Iloenir und fleht ihn um 
* Schutz an. Hoenir tritt in die Halle und verwandelt den Knaben in 
eine Flaumfeder am Halse eines iSchwancs, der mit sechs andern 
Schwänen weit über den Sund aui i^rünes Gclilde fliegt. Aber 
Skrymsli zieht einen Schwan nach dem andern zu sich heran und 
ifeinst dem siebenten den Hals ab. Der darin verburgcue Knabe 
schieit in Beiner Not zu Hoenir, der ihn Iteil den Eltern ehtfflhrt 



*) Dunit verwandt dnd ags. eolb-uad, eolcnnd, Benutein, ahd. qIo^ dabo 
altn.- «ügr. Um. ilgja lai aleaa, ii gr. uhni daa Blflnntier^ ahd. sieh fam. dha 
EdeUkiraäi. Der Hiraoh war den Vasen heilig. Vgl 6. t04. '237. 
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Endlich wenden sich die Bauei-sleute an Loki, (kr das Kiiul als Ei 
im R*>t,'en einer Flunder versteckt und, als Skrymsli ihn auch iäer 
auitindet, mit List deu Ungefügen tötet 

VÜLDOR-UIlr. 

In den angelsächsischen Liedern wird 4äs Wort viildor häufig 
sowol für die göttliche Herlichkeit, als für Gott persönlich gebraucht 
und einige Sporen scheinen zn ergeben, dass dies Erinnerangen an 
einen Gott des sächsischen Stammes, Namens Vnldor waren. Die- 
ser Gott hiess im Korden Ullar oder Ullr*). Er ist Sift Sohn, Th6i-s 
Stiefsohn, schön von Angesicht und kriegerisch von Gestalt Im Do- 
gcnschieszen kann sich niemand mit ihm messen. Da das Holz dv^ 
Bogeus meistens von der Eibe genommen wurde, heiszt sein Wohn- 
sitz Ydalir d. h. Eibental. Bei Zweikämpfen rief man ihn an. Auf 
Schneeschuhen, au3 Knoelien gemaeht, lief er über das Eis; er ist 
der Scliütt-f huhUinter bester und aul Sfliilden fuhr ci über das Mtcr. 
Daher lii'iszt der Seliild üllrs Schiff. Als der lielife umschwei- 
fenUe üott der J;iger muste Ullr die Sif rreschlf ciiisliewnstsein, 
den Geist der Brüderlichkeit) zur Mutter eihaUeii, da die Geschlech- 
ter wie zum Kampf (S. 207) sich im Frieden zum fröhlichen Spiele 
der Jagd nnd des Schneelaufs zusammentaten, ohne dass es nötig 
war» Thörr, den Gott des Anbaus, zu Ulirs Vater zu machen. Er ist 
Baldrs Freund oder naher Verwandter. Bei Ulirs Ring schwur man 
heilige Eide. Als Ödhinn (im Winter) Tcrbannt war, setzten die Götter 
den Oller (Ullr) an seine Stelle (S. 157). Da die Strahlen der Sonne 
häufig als Pfeile gedacht wurden, der Sonnenball als Schild, vermute 
ich, dass Ullr un^rflnglich ein Gott der winterlichen Sonne war. 
Verschiedene Ortsnamen üllarakr (Ullsacker), Ullerslöv, Ullersvang 
(niershain, Ullerswiese) lassen erraten, daBs Fllr auch mit der Frucht- 
barkeit des Feldes zu tini hatti; und bestätigen zugleich, dai^s er 
keine unbedeutende VereJirung' genoss. Eine Liederstelie liclit ihn 
sogar vor den andern Göttern hervor; „Uüers Gunst hat und aller 
Götter, wer zuerst zum Feuer greift". 

Heimdallr (Rigr), Oervandill-Orendel. 

Dem Beigen der Lichi;gottbeiten reiht sich im Norden auch 
Heimdallr oder Hallinskidhi ein, der seiner Grundbedeutung nach 
wahrscheinlich ein Gewittergott war. Heimdallr (d. h. Weltglftn- 
zer) ist Ödhins Sohn, ein weisser (d. h* reiner, unschuldiger) Äse, er 

*) In Betraff deo KaiMM UUr-Tiildor Tgl. 8. löS Aan. Ags. Yuldor iat 
ss: gotb. valtlms, Herlichkett. 
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ist (prosz nnd heilig. Einzig in seiner Art haben ihn, den gnadea- 
reichen Gott, im Anfang der Zeiten auf wunderbare Weise neun Ric- 
Reiischwestern am Rande der Erde geboron. Es warpn Gj:'ilp und 
EIgja Wesen der I^rnndnng, Anj^oyja die Nixe der Meerenge, Jarn- 
saxa die eiseufeste Klippe, (Jreip (die RiüTerin), Gnelp, Atla. rifnin 
(die wrdHsehe Zauberin) RieBinneii der räuberischen opleriordeiiiden 
Wogen, endlich dio begabende 8eemaid Oergjafa. Mit der Erde 
Ivraft , windkalter See und der Soune Strom ward er gekräftigt. 
Die Wolken des Gewitters steigen von der Erde und dem Meer zum 
Firmamente auf. Da wohnt er nun am Ende des Himmels in der 
ßoT^ Himinbjörg *). Sie Hegt an der Brücke Asbrü (Asenbrflcke) 
oder Bifröst (bebende Rast, bebender Weg) nnd zwar am Kopf 
der Bracke, wo diese den Himmel berOhrt. Da waltet er des Heilig- 
tums und schltirft in schöner Wohnung selig den silszen Met (vgl. 
S. 62. 171). Seine Zähne**) sind von Gold. Er heiszt daher auch 
Gullintanni (Goldzahn) und die Skalden sagten fQr Gold Heimdalts 
Zähne. Sein Rops heiszt Gulltoppr (Goldzopf, Goldmähne). 

Die Bnlcke Hifrost ist der Weg zwischen Himmel und Erde, 
die Mcnsehoii nennen sie Regenbogen. Sie ist sehr stark und kunst- 
voll gezimmert nnd luit drei Farben, das rote in der Mitte ist bren- 
nendes Feuer. Dean die Hergriesen und Hrirathurscn würden den 
Himtiicl ersteigen, wehrte nicht lohende Glut Unberufenen den Ueber- 
gang. Als Wfichter der Grötter seiifltatHeimdaUr die Brttdke vor den 
Unholden. Stöszt er in seine Trompete, das Qjallarhom (gelloides 
Horn), so wird der Schall in der gansen Welt gehdrt F0r gewöhn- 
lich ist Heimdalls Horn unter dem himmelhohen heiligen Banme 
Yggdrasill***) verborgen, der einst am Ende der Tag« bei seinem 
Getön sich in Flammen entzünden wird t). Heimdalls Hanpt hiess 
Sehw crt und das Haupt wiederum wurde Heimdalls Schwert genannt. 
Da das Gewitter die Sterne wieder hervorleuchten macht, wurde Heim- 
dallr weiterhin zn einem Gott der Tageshelle. Bedenken wir die 
langen Soum^ortnge des Nordens, in denen die Sonne fast gar nicht 
untergeht, so begreifen wir die Angabe, der Götterwäehter bediirfe 
wejiiger Schlaf als ein Vogel nnd sehe sowol bei Naelit als bei Tag 
hundert Meilen weit. Er hört das Gras in der Erde und die Wolle 
auf den Schafen wachsen, mithin auch alles, was einen stärkeren 

♦) D. h. di<' TTiinmdsbcr^rc. S. 91. 
♦*) Die ieuchtciidon Ulitzc. S. 20. 87. m. 1 :U. 
•*•) Der Wolke S. öd. &2. Jöö. Das Gjallariioni ist der Dünner, 
t) Wi» dm ThArr d«ar Boek, w»r dem H«nMdaIlf der Widder heiHg, wel- 
cher nsdi dem Gotte hdmdali od«v haUtnelcidbi hien. 

\7* 
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Laut giebt Seit Beginn der Sehdpftang ISngt er Naehts mit fench- 
fem Rücken den Tan anf, aber beim Anbrach des Morgens steigt er 

die Brücke Ärgjöll (die frflhtönende) hinan zu den Himmelsbergcn. 
— Als Gott des Gewitters und dor Tageskelie kiinipftc Ilcimdallr 
Freyjas leuchtendes Halsband Brislngamen ans der Gewalt des 
bösen Riesen oder Gottes I.oki los. 

Im Blitze stieg nach uraltem Glaub' ti die Seele des ersten Men- 
schen zur Erde (S. 53). So sind denn die Sterbliclien Hoimdalls 
Kinder. In einer Versammlung, die zusammengekommen int, um 
die heiligen uralten Göttersagen der Vorzeit zu vernehmen, 
redet der Vortragende die Zuhörer an: ^^auscbet nun alle heilige 
Gesehleeiiter, kleine nnd grosse Söhne des Heimdallr^. Nieht minder 
verdanken die drei Stftnde der Thräle (Sklaven), Karle (Freien), Jarle 
(Fürsten) diesem Gotte ihre Entstehung. Unter dem Namen Rigr 
wandelte Heimdallr, der vielknndige, rasebe nnd rflstige Ase, einmal 
grflne Wege den Strand entlang. In einer Htttte fand er zwei Ehe> 
Icutc, Eltcrvater und Eitermutter (Ai und Edda), die ihn mit grobem 
Kleibrod bewirteten. Bei ihnen blieb er drei Kächte. Neun Monate 
darnach ^obar EUermutter den hautschwarzen Knecht (Thracll), 
von dem das nosehleoht der Knechte (Thräle) stammt. 8ehon früh 
lernte er mit roher Kraft Bast binden, Bürden schnüren und den 
ganzen Tag Reiser tragen. Ri^r wanderte weiter und fand in einem 
Hause, das ihnen eigen geliörte, (iroszvater und GrosTimntter 
(Afi und Ammay; der Manu schälte eine Weberstange, das Weib lulirtc 
den Faden zu feinem Gespinst. Wieder blieb er drei Tage dort und 
nach nenn Monaten genas Amma eines Sohnes Kerl (Karl) gebeiszen. 
Sobald er erwuchs, zähmte er Stiere, zimmerte Pflttge, baute Häuser 
und Scheunen nnd bestellte das Feld. Von ihm stammt das Gesehlecht 
der fipeien Grundbesitzer (Karle). Bei fortgesetzter Reise erreichte 
Rigr eine Halle mit leuchtendem Ring, in welcher Vater nnd 
Mutter (Fadhir und Mödhir) saszen; Vater wand Bogensehnen und 
schäftete Pfeile, in lichtem Geschmeid und wallendem Schleier schmiegte 
sich das Weib an seine Seite. Bei des Gastes Ankunft erhob sie 
sieh, deckte den Tiseli mit schneeigem Linnen, trug Wildprät und 
Vogel auf silbernen Schüsseln auf und kredenzte Wein in kostbaren 
Kelchen. Auch hier verweilte Rigr drei Tage und nach neun Mo- 
naten gebar Mutter ein Kind mit feurigen Augen und weiszer Wange, 
den lichtgelockten Jarl (Uerzog), der schon jung Bogen spannen, 
S|>iesze werfen, Hengste reiten, Hunde ziehen nnd den Sund durch- 
schwimmen lernte. Rigr kam selbst und. lehrte ihn Runen kennen, 
nnd -wie man Land und Leute und Ahnensefalösser zu eigeq b«3i- 
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tzcu und verwalten müsse. Von Jarl stammt der Edeln und Ffirstea 

Geschlecht. 

Dem lleirndalir sehr iihnlich mu88 Örvaiulili ^^cwesen sein, dea 
wir schon S. 216 kennen lernten. Die dänische Mythologie wusto 
zu erzählen^ wie Horvendill .Üivaiidill) König von Jiithmd aul 
einer Inael im Inneren frftblingsgrUner GehOlze mitKollr (dem 
Kalten) von Norwegen einen Zweikampf hielt, niid mit beiden Bin- 
den das Schwert erfassend den rttstigen Gegner erlegte. Den Toten 
setste er in prächtigem Grabhilgvl bei und bQszte ihn mit 10 Pfun- 
den Goldes. Dann heiratete er die schöne Gerutha (= alta. Grö- ' 
dhl die Grünende), die ihm den Hamlet (Amiethns, Atniodhi) gebar. 
Neidiscli tötete ihn sein Bruder Fengo, nnd nahm die Wittwe des 
Erschlagenen zur Frau. Hamlet aber räclite blutig des Vaters Tod *). 
Örvandill, der Strahl des Frühliiig^s^cnvitters, fi\UA <]<'n kalten Win- 
ter, der au8 Norvegen koiiiuit und lülirt die j^runende Saat als Braut 
iu iiii. Örvandill muss als Stammheld von Jütland jjr«'KoHeu liabeo, 
denn eine Rnneninsohrift nennt dasselbe Orvandils Land. 

Dem altiioid. 2sauiea Örvandill (der aus Arhvendill entsprang) 
entspricht das angelsächs. Wort earendei (ans earhveudel), Strahl. 
In Deutschland ist Orendei**) Name eines Helden, von dem die 
Sage in Trier vieles zu berichten hatte. Er war der Sohn des Sö* 
nigs Eigel von Trier und zog nach dem Orient; unterwegs irrte er 
auf vielen Heeren umher. Endlich litt er Schiffbruch und schwamm 
durch die See (wie Thorr watet S. 216). Bin Fischer,* Namens 
Eise (Iso) nahm ihn auf. Nach Jerusalem gelangt befreite er die 
Königin des heiligen I^andes, Frau Breide von ihren vielen Freiern 
(wie Thunar die Göttinnen au^ der Hand der Riesen) und heiratete 
sie. Dieser Orendei soll der iiiteste aller Helden gewesen sein. 
In der (irafschaft Ilolieiilolia lag ein Ort Oreudelsal, dessen Kirche 
ein (ifsadenort für Schwerhörige war. 

OiendelB Abenteuer haben die überraschendste Aehnlichkcit mit 
den Fahrten des Odysseus in der Odyssee, so dass die Meldung des 
Tacitus, Ulysses sei auch nach DeutBcliland gekommen und habe die 
Stadt Askiburg gegründet, wo ein ihm geweihter Alter seine «nstige 
Anwesenheit bezeuge, sich auf Orendei beziehen mag. 

*) Hieraus entnahm Shakespeare den Stoif för setnea Hnmlet 
**) Att« Aur«ndel ss ArveiidiU. 
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Tia». — Zio. 



Tius (Ziü)-Tyr, Eni, Sahsuot. 

Der ältrste unter allen germanischen Göttern: g^oth. Tius,aj^s. 
Tiw, ahd. Zio, altii. Tyr, warder Hott des Hellten Himmelsgewölbes, 
der Vater Himmel, wckher dem Lant und IJe-riitfe nach dem vedi- 
schen Dyaus, griechischen Zeus und lüiniüchen Jupiter genau ent- 
sprach (S. 57, 58). Nach ihm führte der dritte Wochentag bei den 
Angelsaebsen den Kamen Tiwesdäg (engl. Tne&dayj ; in Sehwaben 
und Baiern heiut er Ziest ag (ahd. Ziwestao) nnd anch nnser Diens- 
tag ist ans Tag des Tin verderbt. Das wenige, was wir von dem 
Dienste dieses Gottes wissen, beriditet nns Tacitns. Zwischen Elbe 
und Oder wohnte im ersten Jahrhundert der Hanptstamm der Sne- 
ven, Semnonen d. h. Kessler genannt. Dieser Name war ein heiliger, 
im C'ultus des gemeinsamen Stammheiligtums begründeter. „Für die 
ältesten und edelsten der Sueven, sajrt der römische Geschicht- 
schreiber, geben sich die Semnonen aus. Zu festpresctzter Zeit 
kommen in einem Walde, der durch der Väter Weihe und althcr- 
kömnilii he Sehen geheiligt ist. alle Völkerschaften desselben Blutes 
vermittelst (iesandtsehaften zusammen und begehen nach liarhari- 
bchem Brauche grauenvolle Weihen. Es widerlahrt dem Haine noch 
eine besondere Ehrforcbtbezeugung. Niemand betritt ihn anders, 
als mit einer Fessel gebunden, im Gefühl der Niedrigkeit nnd um 
SU sengen von der Macht der Gottheit Ist er sufUlig gefallen, so 
ist ihm nicht verstattet sieh zu erheben und aufzustehen; auf dem 
Boden wttlzt man sich hinaus. Und den Gesiehtspunkt hat dieser 
ganze Aberglaube, als ob dort des Stammes Anfönge ihren Ursprung, 
die Gottheit, die alles beherscht, ihren Sitz habe, alles übrige unter- 
worfen und dienstpflichtig sei." Die Semnonen, diese edelsten der 
Sueven, wanderten später nach Süden aus, und hier finden wir sie 
am Ende der Volki rwand^rnns- als Juthungen d.h. ..die echten Ab- 
kömmlinge des duUes"' und als Schwaben nönllieli vom Bodensce 
wieder. Ihren Natiunalgott haben sie in die neuen Sitze mitf^ebracht 
und wir lernen nun seinen Namen kennen. Es ist Zio. Denn 
die Schwaben werden in Glossen des neunten und zehnten Jahr- 
hundert Zinwarf d, h. Minner des Zio genannt, und die Stadt 
Augsburg führte vom Culte des Gottes den Namen Ziesburc (Stadt 
des Zio). Ein Tiesdorf (Tivesdorf ?) kommt in niederschlesischer 
Elbgegend vor, ein Ziesberg liegt im Weimarischen. Die Rune 
(fär t) t war nach dem Himmelsgotte bei den Gothen tius (tys) 
geheiszen, bei den Angelsachsen tio, ti, oder mit erweiterter Form 
tir, was appellativisch Glans, Hulim aussagte. Ebenso war bei 
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den Hoclideiitsf'lien die Kunc filr z Zill genannt. Kim alid. 
Glosse, welche 7i<i tur Wirbelwind j^ewalirt, zci^'t uns, wie Tins, 
Zio (lef4 Ilinrnn ls (iutt übci" die Luftersclieiiuin;<-eii gebot. Da der 
iliiuniei die Strahlen de« Lichtes wie des Hlit/xs uussujidet und mau 
die Strahlen mythisch mit Schwert und i'leil verglich, weshalb in 
den indogermanischen Sprachen die Benennungen fiir Licht, Blitz 
lind Geselioss liäufig dieselben sind*), so gelangte man dazu, den 
Zlo zn einem Schwert* nnd Kriegsgotte zu machen, woher er auch 
in der Benennnng^ des dritten Woclientages die Stelle des i-ömisclien 
H&rs einnimmt. Schon zii Tacitns Zeit mag die Icriegcrische Seite an 
Ziu besoudera hervorgehoben worden' sein, denn neben Mercnr 
(Wddan) wird ein deutscher Mara liänfig erwähnt, dem Kriegsge- 
fangene als Opfer Helen. 

Als Kriegsgott führte Tius, Zio den Beinamen ARHVl'S, ags. 
Kurh, Ear, siichs. Er, ahd. Erch. .Ir (Jer, Eri, Krif !)) d. i. Strahl, 
IMeil, oder göth. HAIKL, sächs. Cheni. fleni d. i. Si h vrit. Deshalb 
heiszt der Dienstag in mehrerfn Laiul^^elialtcn Baienis Erchtag, 
Irtag, wofür auch die Formen Erichta^, Ertag, Jertag vorkommen. 
Die angelsilchs. Rune für ea ^j" , welclie aus T Tio entstanden itit, 
lührt die doppelten Namen Tir und Ear, und ebenso wird im alt- 
lioehd. Runenalphabet der Buchstabe fflr z f bald Zio, bald Eor 
Aer genannt. Die St«dt Eresburg (das heutige Stadtbergen a. d. 
Diemel) hatte von Er den Namen. Sein Bild war den Manern der 
Stadt etngefttgt, und das dentsche Volk der Cherusker (aus welcliem 
Armin Deutschlands Erretter und des Varus Besleger hervorging) 
d. b. Nachkommen des Ueru leitete von ihm wahrscheinliclier Weise 
seinen iTsprung ab. 

Mit der Rune tiv oder tir bezeicliuete man, wie es scheint, die 
Waffen um Sieg und Kulmi zu erlangen; tire täenian, mit Ruhm, 
Glanz zeichnen, ist ein den '<\^a. (Jediebten f^elauHger Ausdruck und 
von der Rune T selbst wird ^csai;t : Fir ist der Wunderzeichen eins, 
wol hält er Treue bei adelij^en Männern, ist immer auf der Fahrt 
über der Nächte Wolken (Finsternis) und trügt uimnier." Auch dien- 
ten sowol T> wie auf Stilbchen geritzt als Todeszeichen, wenn 
durch Loszwerfung jemand (ein Kriegsgefangener) zum Opfertode be- 
stimmt werden sollte. Daher wird von der Rune Ear ^ gesagt: 
„Ear ist ein Schrecken der Männer jeglichem, wann unaufhaltsam das 
Fleisch beginnt als Leiche zu erkalten, die Erde zu erwählen bleich 
als Bettgenossin. Freuden zerfallen, Wonnen schwinden, Bündnisse 
werden gelöst** 

*) So boiest x. B. mlid. ttr&le suglcieh Pfoil und Ülib. 
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Von Zio Er, dem Kriegsgott scheint ein sächsischer Gott Sabs- 
nöt*) (d. i. der des Schwertes genieazende, waltende) nieht Tersehie- 
den gewesen zu sefn, den wir nur nos der Abschwörungsformel (S. 
187) kennen. Doch gewähren ancb die angelsäehsisehea Stammtafeln 
einen mythischen Sazne&t 

Tyr, nach welchem der dritte Wochentag im Norden altnord. 
TyrsdagTf Tysdagr schwed. Tisdag, dän. Tirsdag lautete, ist ein 
sehr kühner und tapferer Gott. Er waltet des Sieges und gut ist es, 
wenn tapfere Männer ihn im Streit anrufen.**) Vergleich zwischen 
kjimpfenden Helden kennt er nicht. Den gi'östen Beweis seiner Knhn- 
licit ;;fib er, indciii er den Wolf Fenrir fesselte. Da>i iVt ein furcht- 
bares l'iitier, Lokis Solm, den tuHteni züin Yerdcrbt n bustimmf. Als 
die (J(i(ter sahen, dass der W(df jeden Tag wuchs, vcrsuclih ii -ir 
ihn zu fesseln. Er liesz sich die Gefahr gefallen, um durch ihre 
Ucberwiudung berühmt zu werden, und mit Leichtigkeit zerriss er 
alle Bande. Da schickten die Ami den Sldmir (B. 238) zu den 
Sehwarzalfen und lieszen von ihnen ans dem Schall des Katzentritts, 
dem Bart der Weiber, den Wurzeln der Berge, den Sehnen der Bä- 
ren, der Stimme der Fische und dem Speichel der Vdgel die unzer> 
reiszbare Fessel Gleipnir schmieden, welche anscheinend nicht stär- 
ker als ein schwaches Beidenband war. Der Wolf Fenrir witterte 
Betrug und verlangte, dass einer der Asen die Hand in seinen Rachen 
stecke, bevor er sich die Haft anlegen lasse. Tyr tat das. Sobald 
Fenrir gebunden war, erstarkte Gleipnir zur stärksten Kette und die 
Asen befestif^ten dieselbe am Felsen Gjöll, den sie tief in dt ii ürund 
der Erde einrammten. Jetzt biss der Wolf zu und rif^s dem T\ r die 
rechte Hand ab. Die Götter aber steckten, als er nach iiinen schnappte, 
ein Schwert in Jicinen Rachi:ii /wischen Unterkiefer und Oberkiefer. 
Der Geifer seines Mundes strömt zu einem groszen Flusse Vän zu- 
sammen. Tyr aber ist seit der Zeit einhündig. 

In Fenrir hat man längst ein dämonisches Wesen der nächtlichen 
Finsternis erkannt, welche das Licht der Gestirne verschlingt. Tyr, 
der Gott des glänzenden Himmehi, fesselt den Wolf, entreiszt das 
Licht seinem Rachen.***) Dabei büszt er seine rechte Hand ein,t) 



*) Sahs, sax bedeutet Messer, Schwert' Von dieier ihrer NatLonalwaffo 

haben die Sachsen ihren Namen. 

'*'*) Daher hckzt dn furchtloser Maim ty-hrauitry ein verständiger tgnp^ 

(kräftig, verständig, wie Tyr). 

***) Vgl. die Mrthe von T'^has und dtu Aqyinen 8. 61. 
t) Haud Sonnenstrahl, Licht S. 60. 
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denn die Nacht mit dem gähnenden Radien verschlingt des Tages 
eine Hälfte. Während Tyr in dieser Mythe nocli seine alte Bedeu- 
tung als Iliinmubgott bewahrt, ist er im iil)rigen wiüZiu, Er Schwcrt- 
und Kampfgott geworden. Anch im nordisclien Alphabet eignete 
Tyr die Kune. Siegsruneu ritiste man ixni des Schwertes Griff und 
S^cbbUtt und rief dabei zweimal Tyr an. (S. a* S. 177). 

Irinc; Irmin. 

Unser Altortain kannte einen Gott oder göttlichen Helden Namens 
Irinc, nach welchem die Milchstrasze Iringes wec, Iringes 
straza (Iringsweg, Iringstrasze) luwaringes w?c, Euringsstraszc ge- 
nannt wurde. Nach sächsiseJierSage war Irinc der Freund nndRatgchcr 
des Thüringer Kcinigs Irmenfr it. In einem Kriege der Sachsen 
und Franken gegen die Thüringer erschlug Irinc, vom Frankenkönig 
Dietrich gewonnen, zu SciR'idnngeu a. d. Ilnstrut den Irmenfrit, dar- 
auf aber den fränkisclien Aufhetzer. Dann legte er den Leib des 
HeiTn über den Körper Dietrichs, damit der im Leben besiegte im 
Tod ttberwtnde. Er bahnte sieb mit dem Sebwert den Weg durch 
die Feinde und entkam. Nachmals sei er so berOhmt geworden, 
daes die Hilchstrasze nach ihm den Namen erhielt. 

Nach dem Siege Uber die Thüringer sollen die Sachsen io der 
eroberten und dann von ihnen bewohnten Burg Scheidungen eine 
Säule der Sonne zugekehrt errichtet haben, die sie ihrem kriege- 
rischen Gotte H irmin weihten. Eine andere Säule des sächsischen 
Gottes Irmin lag in der Stadt Eresburg (S. 263). An der Stelle 
dieser Säule wurde später eine Kirche des Apostclffirsten Petrus 
errichtet. (S. 231). Eine dritte und zwar wie es scheißt die bedeu- 
tendste Irmensäuie (Irminsül, Hirminsul, Ermensül) stand im Wald- 
gebirge Osning bei Detmold. Ein heiliger Hain und ein heiliges Ge- 
hege (fauuüij umgab dieses „berühmte Idul ' und reiche Gold- und 
Silberschätze waren dabei niedergelegt. Es war ein hober Baum- 
stumpf (truneus ligni) unter freiem Himmel errichtet. Karl der Grosse 
begab sich nach der Eroberung Yon Eresburg zu diesem Heiligtum 
und zerstörte es.**) Wiederum bezeugt ein westphttlisches Dorf Er- 

*) Die beiden Helden Irmenfrit (Irnfrit) and Irinc sind auch in die Ni- 
belungensage übergeg^gen. 

**) Auf diese Begebenheit berieht man (ob mit Reoht oder mit ünreebt) den 
Yolkireim: Hermen, slA dennen 

slA pipeii, sla trummen. 
de kaibor wil kumiiun 
mct hamer und Stangen, 
wil Hermen uphangcn. 
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mensftlen das einsti?:c Dfispjn noch eines weiteren Heiligtums dieser 
Art.*) In Ili'ssrn h\.x ciii 1i'"!!!L'fM- IT-iin Ii-minlo. 

Die rers("inliclik«:'it des Üutt s Ii lüisi iirzcu^j:»'!! int*la"ere Orts- 
namen wie Hfrmenswoiden in ÜitmnrsciitJi, Ermencswcitlie in Hessen 
(d. Ii.' Insel des Irmin), Ennaneshü.sun n. s. w. Das (iestirn de« 
Wagciii:! iarctus, plaustriim coeleste) hi^z nach ihm Irmincswagen. 
Offenbar kVmi^ in Iriags und Irmin -frits Freundschaft eine my- 
thische Erinnerung durch itnd so darf man wol vermuten, dass aucli 
dem Irmin die Milchstraszo einst geheiligt war. Eine der vier groszen 
öffentlichen Straszen, welche England durchschnitten, und welche, 
wie es nach verschiedenen Analogen scheint, als Abbilder himm- 
lischer Wege angesclien wurden, liitsz Ermingestrete, Er- 
mingstraet Das ditrfte Strasze des Irmsohncs bezeichnen. 

Neben dem Namen Irmin miiss in alter Zeit die Form Irm 
oder Irmo bestanden haben,**) und noch früher lautete der Name 
Irimo***) oder Arimo, wovon Irmin, Armin erweiterte Formen 
sind, t » 

In Westphalen hat sich die Kt dcnsart erhalten: ,.l)n meinst auch, 
unser Gott heisze Hiärmen! Nein er heiszt lieber Herr 1" Der Sinn 
dieser sprichwörtlichen Redensart ist: Du denkst und bandelst niclit 
christlich, sondern heidnisch. Von einem groszen Kerl sagt man 
„das ist ein Hiftrmen" und von jemandem, der sehr mttde ist: „Ist 
Hillrmen bei dir? Hat Hiärmen dtch in der Plage?** Wie der Stier 
nach Thdrr vingnir, nach Freyr freyr, der Widder nach Heimdallr 
heimdali biesz', seheint der Bock in Sachsen nach Irmin benannt, 
ihm heilig gewesen zu sein. In der Tiei-sage wird er liermcn ge- 
nannt, im I6ten Jahrhundert einmal Hennnnn stosz nicht; und noch 
heiszt er in Westphalen harni, harmbuck, harmschap. 

Ans diesen Zeugnissen erselicMi wir, dass Irmin ein kriegerisch 
dargestellter Gott war, hoch von \yu( li>?, und auf jeden Fall ein lichtes 
Himmelswesen, dem man wegen seiner Ersetzung durch f^t, Pt tnis 
und wegen des Bockes, der ihm heilig war, Berührung mit ihunar- 
Thörr, Heimdali und Ziu zutrauen darf. 

Der Name Irm, Irmin erklärt sich durch das Wort jrrain, goth. 

*l Noeh sp&t«re' ahd. Gtotsen ▼«rwenden den Ausdruck fiir Pyramiden, Ce- 
losse und dn Gedicht des zwölften JaLr1mnd«rts schildert römische Abgötter 
und Kaiser, die auf einer „Irmcnsäule" standen. 

**) Vgl. die Namen Inngart, Irmbcr, Enncdco, Ei nihad, Emu-stcus, Erroittg. 
***) Vgl. die Nftmai Irimgatid, Iriroher (Irimbert? Irimfrit?). 
t) So biesx Inga such Inga- in, Yngvinr, IiigunD..S. '247. 
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airmaii, ag's. eonneii, innen, nord. jörmuu, \velcli<>^< nls x tM'st.'lrkender 
Vorsatz in der H^deiitimür „allgemein" verwandt wird. Deshalb 
erklHrt ein alter .saehsiseher Clironist Irmiiisül alü ..die allgemeine 
Säule (coliiiniia uuiversalis), welche gleichsam alles anlieciit erhalt." 
Inning 0(1 bedeutet den allgemeinen, den Gott des ganzen Volkes, 
dei* ganzen Menschheit. Sehen wir näher zu, so wohnt dem Worte 
irmin stäts eine Bezl^nng anf das Volk, auf die Nation in ihrer 
Gosammtheit bei.*) Es steht daher au vermuten, dass anch der 
6ott Irmin eine solche enge Beziehung zum Volke gehabt habe; dass 
er mit einm Worte Sehützw der Nation als solcher war. fiestftti- 
gend nennen Taoitus und die S. 247 erwähnte Stammtafel Hermin, 
Hermino, Ingus Bruder als Sohn desMannus (des ersten Menschen) 
and als Stammvater dee zweiten g^roszeu ilauptstammcs der Deut- 
schen, der in der Mitte des Vaterlandes wohnenden Herminonen, zu 
denen nach Plinius die Sueven, Mennuiiduren, Chatten und Chenisccr 
gehöiten^ Unter ihnen ^ebcn sich die Ilermun-duren schon dnich 
ihren Kamen tih Diener oder Söhne de« Gottes Irmin, Erraun zu 
erkennen. Da die Milclistrasze als Strasze der Seelen gedacht 
wurde (S. 52) wird man auch von Iruiiu annehmen dürfen, dass er 
in ähnlichem Sinne wie sein Brader Ing Stammvater und National- 
gott, Scelenherscher und erster Mensch zugleich war. Mit grosser 
Wahrscheinlichkeit hat sich in ihm bis auf den Namen der Aryama 
der Urzeit erhalten, der das Reich der Seligen faeherscht und des- 
sen Pfad die Milchstrasze war (8. 59) 



") 6o bedeutet in Hllj irmin thiod das ganze jQdiselie Volk gegenüber 
den 12 einzelnen Stämmen, ags. eormenscynn des ganse Heneefaengesebleciht; ags. 
eormmgruBd, altn. jSmQngrund dio ganxe Erde; alte, irminman einen Volks- 
genossen. Dasselbe sfi^t der alid Kij^enname Irmfinsiion aus ; Irmindökan Yolks- 
kriegCT. Gotli. Ainnanareiks, Krmanariuh Ilcrsfher der 2sation; altn. Jörmiin- 
giiudr diu die ^aiuti Erde, zuniiclist die gertnani!>cheii Völker, umgürtende Midfa- 
gardhsclilangc; ags. eotmenetiynd die einheimisohe Heidenadiaft gegenüber den 
selion getauften Christen (wie ethnions, goth. thiudisks). 

Die Kdten haben in alter Zeit dcneelben Stammgott unter dem Namen 
Ertmon» £iri mon rerehrt, naeb ihm führte das grfine Erin (Irland) unddas Volk 

der Iren den Xanun. Er soll der Sohn eines Königes Mileadh gewesen sein und 
mit hicincn Brüdern Eibhear und Bartholomus die Kdten nach Brittannien ge> 

fülut haben. In Wahrheit enthält der Name der Iren, wie Iran u. s. w. den 
alten Stainninanun Arier (S. -ib); auch die CJii inatioii t-eh«inen nach einzelnen 
Spuren sich einst so genannt zu haben und Aryiuiia nntg einst der gemeinsame 
Kationa^ott aller Arier geweera sein. 
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Bragi, Hermödhr. 

Ein Gott von rein abstracter Bedeutung ohne Natiprgrnndlage 
(8. 35) war Bragi, der Gott der Diehtknnst ond Woiredenheit. Er 
fst ödliinB Sohn, der Liederschmiede bester and oberste der Skalden. 
Er wird als ein ehrwürdiger, langbärtiger Hann gesehildert; Hagru- 
nen (S. 177) waren auf seiner Zunge eingeritzt. Die Skalden nann- 
ten sich seine Söhne; anch hieszen Frauen und Männer von sinniger 
Weisheit und schneller, klii{:*r Rede nach ihm. Die schöne Göt- 
tin (l<>s Lf'bpns und der Unsterblichkeit Idliunn war des Göttersftogers 
Gattin, denn ewig lebt alles herliche im Oesange. 

Kinc dunkele Stelle eine^ Skaldengedichtes erzählt, dass Bragi 
im Anfang der Zeiten, da Cküiinn den Dichtermet von den Riesen 
forttrug (S. 170) ohne Mängel auf dem Zworgenschiff unter Kie- 
sen Halsstroni (d. i. auf dem Meer) dort unten vor des Todzwerges 
N&ins Haustür zom Leben erwachte. Vielleicht war er Odhins und 
Gunnlddhs Sohn, wurde von den Riesen ansgesetat nnd anf wildenr 
Heer (vor des Todzwerges Tttr) im Schilf erwachte der herliche 
Diobtergott zn bewnstem Götterdasein; oder hat ihn ödhinn ans sieh 
geboren, da er mit dem Unsterbliehkeitstrank zum Lande der Götter 
enteilte? 

Bei groszen Gastereien TOrgasz man nicht, nachdem Ödhins nnd 
Freys Minne getrunken war (S. 184), dem Gotte der dichterischen 
Begeisterung einen Becher, den Bragibecher (Bragafull) zu weihen. 
War ein König oder Herzog' frestorben , so muste beim Erbbier der 
Erbe auf einem n!edri;i:eren Schemel \or dem Iloch^jitz seines Vaters 
sitzen, bis der Bragibecher hereinirebraelit wurde. Dann erhob er 
sich und legte darauf das Gelübde künftiger Grosztaten ab nnd Jetzt 
erst durfte er des Vorgängers Ehrenplatz besteigeu. Beim Julfest 
wai- Bragis Becher mit Freys Sühneber verbunden (8. 241). 

Den Reigen der Götter schlieszt ihr „rascher"* Diener und Bote, 
Hermödhr (der Heerkflhne), ödhins Sohn. Er ist enge mit Bragi 
verbanden. Die Anftrftge der Götter vollzieht hänfig anch der schlaue 
Loki, der sich in die Geseltschaft der Äsen eingeschlichen hat Die 
Betraiihtnng seines Wesens bleibt der Riesensage aufbehalten. Als 
Götterboten lernten wir 8. 238. 264 anch Skirnir kennen. 
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vni. 

Die Göttinnen» 

Schon 2tt Tacitofl Tagen glaubten unsere Alten, dass etwas Hei- 
liges und Prophetisches der Seele des Weibes inne wohne. Sie beug- 
ten sich staunend vor jener göttlichen oder, dass ich einen helleni- 
schen Ausdruck in seinem edelsten Sinne \(>r\vcnde, dämonischen 
Macht unmittelbarer Empfindung, vor welcher sich selbst da ahnungs- 
voll der ganze Himmel erschlioszt, iind eine ganze Welt in ihren in- 
nersten Zusanimenliängen sich oftenbart, wo der kritisch sicliteiulo 
Verstand an der Erkenntnis von Einzelheiten haften bleibt. VV'ie 
untergeordnet aueh in den ftltesten Zeiten die gesellschaftliche Stel- 
lung der Fjaueii war inui lange Jahrhundertc liiudurch rechtlich 
geblieben ist, ini*häuähchen sowol wie im öffentlichen Leben fanden 
sie Gelegenheit genug ihre angeborene Art und Tüchtigkeit geltend 
2U machen. Indess der Mann mit seinem edeln Gefolge den ritter- 
lichen Beschäftigungen der Jagd und des Krieges nachging, waltete 
die Fran auf dem Hofe als unbeschränkte Herseherin, sie besorgte 
nnd leitete, ihren dienenden;MMgden und hörigen Knechten gebietend, 
die Arbeit auf dem Acker, die Zucht und Pflege der Tim. Sie spann, . 
■wirkte und webte nicht allein die Hüllen des Körpers, schützende 6e^ 
wänder« sondern auch die Behaglichkeit und das Glück des ganzen 
Hauses. Schöne dichterische Benennungen des Weibes wie „Friedens- 
weberin", „Friedensverwandtschaft der Völker" (freodusibb folca) sind 
daher genommen. Im Metsaale sasz die Frau goldj^eschmückt mit 
leuchtender Augenbraue, als des Mannes Rankgenossiji, oben an, von 
Zeit 7M Zeit stand sie auf und füllte einem der Öaaleresellen nach 
dem andern das Horn mit schäumendem Trünke und äu war der Ent- 
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faltong der Mttttcrliclikeit überall der BchODste vnd weiteste Spielraum 

gegönnt. Von der Wtiiber Rat und weiszagenden) Aussprncli machte man 
häufig im difcnflidirii Leben den Beginn des Kampfes abhängig; ein- 
zelne Franen standen als Beraterinnen ganzer Völker in fast gött- 
lichem AiiJ^chen. Tnd wie scbon Avährend der Römerkrieprc das un- 
ablässige Bitten der heideiiiniitigen hinter der Schlaelitreiiie zuschau- 
enden (iattinnen die müden Kämpfer zu neuer Anstrengung entflammte, 
so dass das wankende Treffen stand und zu fV<ibli(hem Siege 
sich umgestaltete, ward im Laufe der folgenden Jalulinnderte das 
Weib immermehr des Mannes ebenbürtige Genossin, weklic gleich 
ihm das feurige Ross tamnielte und häufig mit Schild , Speer nnd 
Panzer gerttstet an der Schlacht teilnahm. 

Solche Anschannngen und Zustände konnten nicht umhin in der 
Mythologie bald lieblich, bald kräftig sich abzuprägen. Wie die 
Götter, sind jedocli auch die germanischen Göttinnen ihrem Uivprunge 
nach auf Naturanscbauungen zurQckzufQhren. Die nährende Wolke, 
die strahlende Sonne, die fruchttragende Erde sind von grauer Vor- 
zeit her als göttliche Mütter betrachtet worden, und sie haben die 
Grnndtypcn abgegeben, aus denen sich alle übrigen deutschen (iot- 
tinneu im Fortgange höherer Kntwickelung hen-orgebildet. Doch 
ist die Ausbildung individueller (niftinnen vcrhältnisniiiszig spät vor 
sich gegangen; dem Hirtenvolkc der Urzeit waren neben der Mutter 
Erde, Sonne und Morgenröte und dt r namenlosen Schar der 
Wasserfrauen (Apas) keine Göttinnen bekannt (s. S. 67). „Von der 
Besitznahme heimatlicher Stätten scheint die Haasehre der Frauen und 
die Einführung der meisten Göttinnen abhängig/' sagt J. Grimm 
irgendwo und mit Recht. * 

Von der Auffassung der regenspendenden Wolke, als einer himm- 
lischen Frau mit allnährender Mutterbrust, haben wir schon Mher 
gesprochen. (S. 88. 116). Die Wolkenfrau ist des Sturmgottes 6e> 
mahlin, die im WindgebrauB vor ihm flieht. Und aus dieser Natur- 
bedeutuug erklären sich die meisten und ältesten Sagen von der 
hehrsten Göttin des germanischen Altertums. Mit den Vorstelhingen 
von der Wolkenfrau seheinen sein' früh andere von den ieiiehtenden 
Frauen der Morgenröte und Sonne zusammengeliossen zu seiti. nnd 
was einst von diesen erzählt war, wurde auf Erzählungen von jenen 
mit übertragen. Verl)irgt docli die Wolke in ihrem Schosze die 
leuchtende Sonne und sclieint, von den Struhku derselben durch- 
leuchtet, eins iiiil. ilir. Je mehr die Göttin, aus der Schar der Wolken- 
frauen als EinzelpersöDlichkeit herausgetreten, ihren Wirkungskreis 
erweiterte nnd zur Himmelskönigin gedieh, muste sie uehen der 
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Herrschaft (Iber Winde, Wolken und Blitze aneli die Macht, den 

Sonnenscliein zu spenden, orwerhpn. So sehen wir sie denn bald im 
Winde die Seelen der Tottii um sich versammeln, bald zur Erde 
Regen nicdergieszcn, bald auf <lt'u Acker heral>?;tei^n„'n und den Se^en 
der Ernte spenden. Wie der NN inJeber, die W uikcngeis u. s. w. ia 
der Mitte des Ackers persönlicli g-egenwMrtig gedacht wurde, so weilte 
die W^olkengöttin im Getreidt fcld. In dieser Rolle lag ihre Ver- 
schmelzung mit der Erdgöttin nahe. Im Winter sltst sie Yerzanbert 
mit den Seelen im Wolkenberge, oder wird von W6dan gejagt. Zur 
Zeit der Wintersonnenwende kommt sie, wie Wödan (8. 140) 
hervor und dann vorztiglieh hält sie, wie später im Frühling einen 
segnenden Umzug durchs Land. Sehr frflh haben ethische Gedanken 
ihre Katnrgestalt verklärt und vergeistigt. T>ies bezeugt ihr von 
demselben Worte wie unser abd* freien, auf die Freite gehen, nie- 
derd. fiijt n*) abgeleiteter Eigenname Friia oder Fria, Frca d. h. 
die liclK'iido. freundliclie. Wie im Niederdeutsf''('n das Zeitwort fri- 
jen sitdi in t'riggen verdiclitcte, hildete sich allmählicli neben Frla 
die Form Frikka, beide Nnincn Frra und Frikk sind noch heute in 
der Volkisage nebeneinander gebräuchlich. Schon im 4ten Jahrhun- 
dert erhielt der Gre NVochentag, der 'J'n;j: der Venus fr. Vendredi, 
nacii der deutschen Göttin den Namen Friatac oder Frigetac nhd. 
Freitag. Als Göttin der sturmgejagteu Wolke erscheint Fria selbst 
als wilde Jägerin. In der Uckermark will man die alte Frikk oft 
gesehen haben, wie sie gleich Wödan mit vielen Hunden Nachts durch 
die Luft tobte. So begegnete sie einst einem Bauer, der mit vollen 
Säcken ans der Boitzenburger Hllhle kam und in sdner Herzens- 
angst aus freien Stücken den Hunden sein Mehl zum Frasze in den 
Wind b inausschüttete. Am anderen Morgen standen durch der Göt> 
tin Gnade die entleerten S.icke mit neuem Von*ate gefüllt vor seiner 
Tür. Wie das wütende Heer mit lieblicher Musik, dem alles herum- 
wirbelndeui Sturmgobrause dabcrtährt, soll auch Fria Musik gemacht 
und 2:et,M!i7t liaben, zub^t/t aber ins Wasser gesunken sein. Unter 
diesem Wasser ist das JlimmelHgewässer zu verstehen. In den Zwölf- 
ten zwischen Weibnacliten und dem h. l)j riki »ni^^stage erscheint die 
Göttin am liebsten. Dann geht sie von iinn^ /al Hans und guckt in 
die Stuben, ob die Mädchen den Flachs vom Spinnrocken gesponnen 
haben. Findet sie den Rocken noch voll, so straft sie die fkulen 
Arbeiterinnen durch Verunreinigung des Gespinstes; die Gänse kom- 



*) -Ooth. fiijdn lieben, davon frijondi Freund; ag«. freond, aUiäolui. fiinnd, 
ahd. friunt, nkd. Freund. 
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men in rinem folclien Hause nicht aus und die Kühe zehren ab. In 
Wahlern und unter Weidenbäumen, die in stillem See sich spiegeln, 
liebt Fna auf Erden zu verweilen. Da sitzt sie in einem einsamen 
Ilflnsflieu und spinnt und haspelt zu g-leicher Zeit mit ihrem gruszen 
Daumen 15 Löppe des Tages, all ihr (icsjjiuuöt wird klares Gold. 
Mehrere Orte an Seen gelegen, Inhreii den Namen Frickenhausen, 
und daa aliwestphälische Stift Frickenhorst mag nach einem ehema- 
ligeo Walde der Göttin genannt sein. 

Wie Wddan seiner Oemablin im Storme nachjagt, berichtet nin> 
gelcebrt eine andere Sage, dass Frau Frien mit weisser Hanbc 
und weissem langherabwaltendem Gewände angetan weinend und 
klagend über Berg und Tal, zumal in freien Holzem bemmstreift 
und so durch die ganze Wi It siebt, um ihren Gemahl oder 
Freier zu suchen. Hat sie ihn kaum gefunden, so verliert sie ihn 
wieder, um aufs neue die Wanderung zu brprinnen. In Griechen- 
land wurdo die heilige Ho<^hz( it üoa Zons und der Hera jeden Früh- 
ling durch irdische rmzüjiTP uat h;^« l)ildet. Ks ist möglich, dass ein 
ganz vereinzelt sti laiulu« Verbot der Syundc zu Lestines, welches 
von einem heidnischen Laufe spricht, d< u man d<'n Lauf der Fria 
nannte,*) eine solche cliorischc Vorstellung dci endlichen Vereinigung 
Wddang und Frias gemeint hat. Die Hochzeit hiesz auf (Uund alter 
Gebräuche Brautlanf. Der eigentliche Wohnsitz der .Göttin ist 
im Himmel. Dahin haben sich die Leute, wie dmr Harzbauer noch 
heute erzfthlt, Tormals gewandt, um sie um Rat zu fragen und be- 
reits im 8ten Jahrhundert schildert nns die 8. 133 erzählte langobai^ 
dische Sage, wie Frea an Wddans Seite als Schaffnerin des Himmels 
waltet. Die Winiler kommen zu ihr, um von ihr den Sieg zu er- 
flehen und mit weiblicher List weisz sie dem Gatten die Gewährung 
dieser Bitte abzun<">tigen. 

Als nimmels;]^öttiii trug- sie, wie (^s sdn itif^ ein leuchtendes Hals- 
gcschmcide, Brosingameue genannt, wurunter uma siel» ursprüng- 
lich eine himnilisehc liichtei'scheinung voi^stellte; und in gleicher 
Eigenschaft teiltt; sie des (lemahls ackersegnende (Jnadc. In York- 
shire halten die Landieute zu gewissen .lahnszeiten , besonders im 
Herbst, zur Erntezeit also, einen Umgang und lidncu vermummt alte 
Tänze auf, bei denen als riesige Hauptfiguren Wödan und Frigga 
auftreten. Wie sonst bei Hochzeiten, werden dabei zwei Schwerter 

*} f^De pagano cursu, quem Frias nominant, scissis pannis vel caiceis.'' 
Naidi inUlfliihoffa Bemerkung ist iu Frtas ein alter Genitiv der starken Dccli- 
natioii cntliftlleii» der dem gotbiaehen Frijds, gib^» xu s. w. eDttpfSehe. — So 
ballen die Afvinen (S. 6) den Braütlauf um Sflrya oder Ushu. - 
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nni den Hals eines Knaben geschwungen und geschlagen, ohne ihn 
zu verletzen. Ja Fria muss in ganz besonderem Masze als Acker- 
bfttigöttiii yerehrt worden sein. Wie der Hersebmrg^r Segeussprueh 
(8. 146) berichtet, Tersiiehfe zuerst Frija, dann ihre Schwester Volli 
dinrch Zanbergesang das verlahmte Boss des Gottes Balder sn heilen, 
Vollft bedeutet ,^le, Ueberflnsz » Es ist die Göttin der Wolke als 
Geberin der GetreidefuIIe , die hier von Fr^a als besondere Figur 
losgelöst, in schwesterlichem Verhältnis zu ihr genannt wird. Anf 
friinkischem Boden scheint Volla in den lateinischen Namen Domina 
Abnndia, franz. Dame Abonde, Frau l'ebei'fluss fil)(Mtra{j:en m sein. 
Feberüeferungen des Mittelalters hn ichteri , dass die Dame Abonde 
inil einer Schaar von Frauen und JiingtVaiun in schneeweifzen Oc- 
wiinderu durch Wälder und würzige Wiesen streife; nächtlich besu- 
chen sie die Häuser und leuchten mit Wachskerzen in die Ställe. 
Morgens Jiudet man die Mähnen der Rosse in zierliche Zupfe gefloch- 
ten, Wachstropfen von einer der Nacktfrauen blieben an ihren Haa- 
ren bangen. In den Häusein bleiben alle Wein- und Speisegeftsxe 
nnd Vorratskammern nnbedeckt und offen stelin. Daraus essen sie, 
ohne dass der Vorrat sich vermindert und fiberall, wo sie weilen und 
einkehren, entspriesst NalimngsMle und Ueberfluss zeitlichen Gutes. 

Als Führerin der wilden Jagd, die aus Seelen besteht, wird Fria 
zur Todesgöttin. Aber auch der £he und der Geburt muss sie vor- 
gestanden haben. Auf den letzteren Glauben mindestens weist die 
Saj^e, dass im Orte Frickenhausen in Schwaben die ersten Störche 
iin* Nest bauten, wovon die Dorfgenosseu noch heute den Spitznamen 
„Störche" tragen. Vgl. S. 282. 

Frija ist nur der älteste Name der hehren Uimmelsgöttin, welche 
des GöÜerkaniges Thrun und Herrschaft teilte. In der heutigen 
Volkssagc ist ihr Gebiet auf die Uckermark und einen Teil der Alt- 
mark eingescliränkt, in Ortsnamen dauert die Erinnerung an sie noch 
sonst in Kiedenaehsen, Franken, Sehwaben und auf aUemannisehem 
Boden fort In anderen Landschaften aber tritt dasselbe Wesen un- 
ter anderen Namen, ehemaligen Bemamen der Göttin hervor, so je- 
doch, dass in Verbindung mit diesen verschiedenen Benennungen 
sieh bald der eine, bald der andere Zug aus der M.> thologlc der Ur- 
gestah lebendiger und deutlicher erhalten hat. In der Priegnitz und 
in Mecklenburg heiszt sie Frau Gode oder Gauden, in anderen Teilen 
der Mark Frau Hera oder Harke, in Thüringen, Hessen und einem 
Teile von Tirol Hoida, im übrigen Oberdeutschland Bertha j auf alt- 
fränkischem Boden Ilrödsa. 

Der Name Gode, Gauden oder Gaue entstand aus Wöda, 
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der weiblichen Form von Wodan. Frau Oode zieht in den Zwölften 
an der Spitze des wikkMi lletra, man hält die Tiiren verschlossen 
and vermeidet Abends auszugehen, aus Furcht ihr zu begegueu. Wio 
Wodan jagt sie und wirft dem Spötter die Btrafende Keule als Jagd- 
laMI am nmiebtbarer Höhe herab; und wie WAdan liaat sie hitt- 
flg ihren Hond auf dem Fenerheerde avrflek. Wer ihn willig ein 
jabrlaag beherbergt, findet bei seinem Abzüge einen schweren Gold« 
klnmpen auf seiner Lagerstätte, Start» schligt oder tötet man ihn aber, 
so sehwillt dem Frevler der Kopf dick an, und dem Hanse geht Se- 
gen und Gedeihen von Tag zu Tage melir verloren, bis es endlich 
in Flammen aufgebt. So furchtbar ihre Erscheinung auoli ist, be- 
währt sie sich den Menschen häufig als mütterlich sorgende Göttin. 
Wenn einer Olilpk inul g;ntvn Foilgang in seinen T^ntenic]Hinint>-en 
hat, so sagt man ..dem hat Frau Gode etwas gebracht." Oft sieht 
man sie als eine liolie, stattliche Frau auf einem hohen Wagen fahren. 
Auf der Fahrt zerbricht sie Kad oder Deichsel. Ein Zimnierniann, 
den sie unterwegs triflft, muss ihr den Wag^en verkeilen, das« die 
Späne herunterfliegen. Sie schenkt ihiu zum Lohn die Lcrabgcfailc- 
nen Scheite. Unwillig Ober den schlechten Lohn, wirft er dieselben 
fort, nnr einen Span steckt er amn Andenken in die Tasche. Aber 
der hat sich am Morgen in glänzendes Gold Tcrwandelt Die Wolke 
ist der Wagen, anf welchem die Göttin fährt, den sie im Gewitter^ 
starm Terkeilen lässt, so dass die] goldenen Späne, die BlitiAuiken, 
hemntei^pringen . 

In der Priegnitz orzählt man, Frau Gauden sei eine leidenscbaft* 
liclu' Jägerin gewesen, die mit ihren 24 schönen Töchtern selbst am 
heilij^en Sonntag dem Waidwerk obgelegen. In ihrem Uebermut habe 
sie einmal das ruchlose Wort gesprochen „die Jagd ist besser als 
der Himmel." Siehe da wandfln siel! ])lr»tzl!ch vor den Ang^en der 
Mutter die Kleider der Töchter in Zi ttiMi, (ilr Arme in Beine und 
vierundzwanzig Hündinnen umkiatlV n den Jagdwagen der Edelfrau. 
Vier iluiuimnen tibernchmen den Dienst der Rosse, die übrigen um- 
kreisen den Wagen und fort geht der wilde Zug zu den Wolken 
hinauf, um dort zwischen Himmel und Erde unaufhörlich zu jagen, 
▼on einon Tage zum andern, von einem Jahr zum andern. Diese 
Säge irt ein junger Erklärungsversuch des Glaubens, dass die Seelen 
der Sterbenden Tcrmöge ihrer Natur als Lnfthanch zur Wolke ent- 
schweben und hier als Kinder der mtttterliehen Göttin Aufnahme fin- 
den. Zum stärkeren Winde anschwellend, oder mythisch ansgedräckt 
in Hunde verwandelt S. 90), verlassen sie die Wolke und verfol- 
gen nun im Stunngebeli die Mutter selbst. Ein weitverbreiteteB 
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Kinderspiel erläutert diese Anschauung des weiteren. In der Prieg- 
nitz hockt ein Mädchen, das den Namen Frau Göde fuhrt, auf die 




Krde; ihr auf den 8cho8z setzen sich eines über das andere mehrere 
andere Kinder, welche die auf dem Schuszc der Göttin weilenden 
Seelen vorstellen. Dann kommt eine hinkende Frau und holt eins 
der Kinder nacii dem andern vom 8chosze der Göttin ab. In West- 
preuszen, wo freilicli der Name der Göttin nidit mehr gehört wird, 
sondern an dessen Stelle die Bezeichnung ole möder Ta'rsche *) d. Ii. 
alte Mutter Zauberin getreten ist, spielt man dieses Spiel in der 
Weise zu Ende, dass die vom Schosze abgeholten Kinder an einem 
etwas abliegenden Platze niederkauern, und Ilundenamen erhalten 
(I*ackan, ßello, Ami). Aller ihrer Kinder beraubt, geht die Göttin 



'*) Tnrsche ist Zusammenziehung von Töwersche, Zaubersche. 
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za ihnen aiit Beguck. Wie 8ie sich naht, fahren die Hunde auf sie 
zu und maehen mit Gteklftff und Gebell die Geberde des Zerreissem. 
Die Winde zerreiasen den Sehleier der mfltterlichen Welke. 

Wie dem Wödao blieb auch der Gdde die letzte Korngarbe anf 
dem Felde stehen. Han sang: 

Frane Gase holt eneh Fntter, 

Dies Jahr auf der Karre, 

Das andere Jahr auf dem Wagen. 
Eine solche letzte Garbe, oder auch der Erntekranz, heiszt an 
mehreren Orten Verg^f^deiidcl d. i. Anteil der Frau Gode oder Ver- 
gödendelsstrüsz. Die Einheit der Gfide mit Fria erhellt ara deut- 
lichsten daraus, dass auch sif dini faulen Jlau 1' n au fpasst uud nach- 
sieht, ob der Flachs in den Zwölften abgesponnen ist. 

Schöner und reicher ist die Gestalt der Hulda in der Volks- 
sage entwickelt, die bereits in einem Zeugnis des lOtcu Jahrhunderts 
unter dem Namen Holda d. h. die holde, gnädige oder Frigga» 
Holda za anaerer Kunde kommt Sie ist dne Frau von wunder- 
barer Sehdnheit mit langem goldgelbem Haar, ihr Leib soweiazwie 
Schnee* Sie trägt ein langes, weisses Gewand nnd ^en Schleier, 
der am Rücken herabbingt, manchmal aber auch das Gesicht ver- 
hOUt, anf dem Scheitel trflgt sie eine wirre Locke.*) Als Wolken- 
göttin sendet sie Schnee und Regen. Wenn die weiszen Schnee- 
flocken fliegen, sagt man Frau Holle schfltte die Federn ihres Bettes, 
oder sie schlage ihren weiszen Mantel auseinander. (8. 94). Man hat 
sie im Harz pirschen, wie sie einen goldenen Eimer ohne Boden einen 
steilen Berg hinauftrug, aus dem unablässig das W'asser herabströtute, 
ein altes Bild des Regens, das auch in der griechischen Mythologie 
im bodenlosen Wasserkrnge der Panaiden sich wiederholt. Hat sie 
der Erde den erquickenden Regen gespendet, so lässt sie durch den 
Wolkenflor das liebe Sonnenlicht hervorbrechen. War dasselbe die 
ganze Woche verhtill, so erwartet man am Freitag klaren Hinmel, 
denn Fran Holla mnss anm Sonntag ihren Sehleier trocknen. Den 
hingt sie dann anf Roeenbflsehe oder Weidenbftnme und daher bld- 
hen die Rosen so schön« Schweben die liehtweiszen Lilmmerwolken 
am Himmel, so sagt man in der Mark, „Fran Holla treibt ihre 
Schafe aus.** (S. S9). 

*) Diesen» rergleieht »ich Eudra» HaarbOeehel (5. 66), «ae xeigt Holdm 
Btormnatar an. Faulen Spinaerimieii Terwirrfc die GSttin du Haar, daher heiszt 
▼erfiltztes oder vcrwintas Haar Holler köpf, Hollezopf, in Westphalen eine 
einzelne kühne Locke vom am Siheitel Holle. Auch ein Moos mit Imsren 
Fäaerchen, das einer Haarfleohte gleicht, wird im Westerwald Hollezopf genannt. 
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Wie Fria und Göde wilde Jägerinneii sind, reitet Holda auf 
einem prächtigen Schimmel, dem Roliegaul über Land und Wasser. 
Satteldecke und Gezäume sind mit silbernen Röllchen und Glöckchen' 




besetzt, die ein wunderbar melodisches Geläute geben. Der Schim- 
mel berührt nicht die Erde, sondern schwebt einige Fusz hoch über 
den Waldboden hin; manchmal gehts aber auch hoch in der Luft, 
von Berg zu Berg über weite Täler weg. Selten fährt die Göttin al- 
lein, ein Gefolge göttlicher Frauen und Jungfrauen begleitet sie, auf 
Katzen reitend oder selbst in Katzengestalt und daher entstand schon 
früh der Glaube, dass die Hexen mit der Holla ausfahren. Jene 
Frauen sind die Wolken in ihrer Vielheit gedacht; auch die Katze 
war ein Bild dieser Naturerscheinung. Ein andermal bildet 
gradezu das wütende Heer, die Schaar der Toten, Holdas Gefolge. 
Mit ihnen schlägt sie ihren Wohnsitz in Bergen auf. Aus diesen 
stürmt sie Nachts hervor, zu ihnen kehrt sie Morgens zurück. Fusz- 
tapfen von Menschen und Tieren, die im Sande sich abgedrückt ha- 
ben, Haare und Blut von allerlei Wild verkünden ihre Gegenwart.*) 
Das Innere des Berges sieht aus wie ein groszes, lichterhelltes Ge- 
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wölbe. Da powahrt man Rosse mit kunstvoll geflochtenen 
Locken und in den mannigfaltigsten Lagen ernst schweigend die 
Toten, welche nimmer lachen. Die jüngere Sage verlegt die Woh- 
nung der Holda besonders in den llörselberg in Thüringen, in dessen 
Innerm unter ihrer Aufsiciit die verdammten, zumal die bösen Laudes- 
lierrn, wie Land^^^raf Ludwig, alle Arten von Hrtllcnqualen erleiden. 

Im ir>ten Jahrhundert hat man Frau Holda mit dem gelehrten 
Namen Venus vertauscht und ihren Aufenthalt in Venusberg umge- 
wandelt. Sie ist es, in deren Zauber der Tannhiluser gefangen wird. 
Ab«'r auch au Wödans Seite, der als alter Kaiser Friedrieh in den 
liehtstrahhMidcn untcrirdisehen Hallen des KyffliUuserberges sammt 
seinen (Jewai)pneten haust, tritt Holda im Berge auf. Sie ist des 
Kaisers Sehartnerin, welche den Heldengeistern seiner Genossenschaft 
und ihren Tieren hausmütterliche Fliege angedeihen lägst. Ein paar 
Musikanten kamen einmal von einer Hochzeit nach Hause; da fiel 
ihnen ein „Wir wollen auch einmal dem alten Kaiser Friedrich eins 
aufspielen." Als sie fertig sind, tritt Frau Holda aus dem Tor der 
alten Burg, bringt ihnen schönen Dank von dem Kaiser und verehrt 
jedem von ihnen zuui Andenken einen Morgentrunk und einen 
Fferdekopf. Die andern werfen die Gabe verilchtlieh weg, nur 
einer von ihnen behält sie und legt sie, um einen Spasz mit seiner 
Alten zu machen, daheim seiner Frau unter das Kopfkissen. Wie 
erstaunte die, als sie in der Frühe einen groszen und schweren Gold- 
klumpen fand. Als Schaftnerin des alten Barbarossa hat Holda es 
sogar einmal mit Napoleon zu tun gehabt. Ein französischer Mar- 
schall quartierte sieh in den Trümmern der Kytfliäuserburg ein, weil 
er horte, dass es ein verwflnschtes Schloss sei. Da hat der Kaiser 
Friedrich um Mitternacht die Königin Holda zu ihm heraufgeschickt 
und ihm sagen lassen, der Kaiser Napoleon solle nicht nach Rusa- 
land ziehen, von dort werde er mit Schmach und Schande wieder- 
kommen. Und überdies möge er dem Kaiser verkündigen, wenn er 
seinen Ruhm lieb habe, solle er Deutschland räumen. Denn der alte 
Barbarossa dulde es nicht, dass sein deutsches Volk den Franzosen 
Untertan sei; wonicht so werde Napoleon in Jammer und Not unter- 
gehn. Der Marschall eilte andern Tages gleich nach Halle zum 
Kaiser. Der lachte ihn aus, hat es aber schwer büszen müssen. So 
schützen und rächen dem Volksglauben nach die alten Götter Wö- 
dan und Holda ihre Deutsehen noch immerdar. 

Zieht die Göttin mit dem wütenden Heere aus ihrem Berge her- 
vor, so sehreitet ein alter Mann mit langem Barte und weiszem Stabe 
vorauf, der treue Kckhart geheiszen. Der warnt jedermann aus dem 
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Wege BQ galMD. Eiainal begegneten ihm swei Kinder, die soeben 
einen Krag Bier ftr ihre Eltern ans dem Wirthslianse geholt hatten. 
Das wfltende Heer hielt sie an, riesige Minner nahmen ihnen den 
Kmg ab und leerten ihn. Die Kleinen weinten bitterlich. Aber 
treue Beldiaii bemhigte sio und ^H^rtv. m'<' snilt^n nieht^ iMinge^ sein. 
Der Krug werde »ich wieder fVillcn untl niemals Icef Verden, so lanf^e 
sie vorschwie^on IhpINmi, woIht die Wiindcr^abe komme. So prcscliah 
o-i. Doch nnf ilio I)aiH'i- konntt ii die Kh inco den vonvimd»'rt<'ii Fra- 
L^fii ihrer Eltcm und Narhiiani nicht widerstehen. Si«' phuiderten 
lind (h'e Wiinder^ahe versic-te. Itekanntlich iiat (idtiie in einer 
.schoueu Ballade diesen i^toiX bearbeitet. Wio der treue Eckhart lullte 
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auch Holda «elbat einem kieinen Mädchen, das in den Kyifliiofler 
kam, das Geßiss ans den ^oszeii ^^ eiI)^ässe^l, die an den Wänden 
des Berges anfgespeiehert sind, mit köstlichem Tranke, der niemalfi 
abnahm. 

Die strahl cudenGcwülbe des Berges, in welchem die Güttin mit 
dem wütenden Heere, den Seelen der Verstorbenen wo)int, -ind eine 
irdische Localisierung der als Berg gedachten Wolke, die das 
glanzvolle Himmelsgewölbe bedeckt; ein anderer Ausdruck da- , — 
lüi , eine andere Auffassung sind See oder Brunnen. Und so soll 
denn andi Holda unter dem Wasser eines BmonffiitB einen wunder^ 
lieblieben Garten besitzen, in welchem die duftigsten Blnmen erbltt- 
ben, die saftigsten Frttebte reifen. Es ist dieser Garten das lichte 
Reich hinter dem Wolkenbimmel, wo die Sonne weilt, Ton wo die 
Gestirne ihren Glans empfongen. Hier im Brunnen des Mmmlisehen 
Gewässers nimmt Holda die Beelen der Verstorbenen in Empfang 
tind sendet sie wiedergehoren als Kinderseelen auf die Erde zurflck. 
Daher entstand einerseits die Sage, dass es einen gewissen Jung- 
brunnen oder Quickborn gebe, der die Kraft habe, Greisen und 
Krüppeln die Gestalt zu wandeln und ihnen einen neuen jugend- 
lichen Körper zu verleihen. Andererseits liegt hier der Ursprung des * 
Glaubens, dass die Seelen der neugebornen Kinder aus dem Brunnen 
kommen. Fast bei jedem Dorfe zeigt man noeli einen Kinderbruu- 
nen, aus dem, als dem irdischen Abbilde des Himmelsbruunens, die 
kleinen Sehwestern und Brüder geholt werden sollen. Am berflhm* 
testen ist jedoch der Frau Hollenteich am Meissner in Hessen und 
der Bronne der 8pilla-holIe, d. i. Spindel-Holda in Schlesien. Statt 
der Göttin, die in ihrem Brunne die Seelen mfltterlich auf dem 
Schosse hegt, wird heutzntege gemeinhin die Hntt» Gottes genannt. 
So sitsen im Kunibertsbrunnen in Köln in tageshellem Baume die 
nngebornen Kinder um die Mutter Gottes herum, welche ihnen Brei 
giebt und mit ihnen spielt. Und nnler der Teufelsbrücke bei der 
Rosstrappe soll sieh eine warme Stube belinden, worin die Kinder 
vor der Geburt von der Kindermutter beaufsichtigt werden. Andere 
Berichte wiederum s])rechen von einem sonnenhellen Garten \m Innern 
eines Berges, unter dcbscn Bäumen und Blumen die Ungeborncn spielen, 
uns den Blütenkelchen Honig als Speise nippend. Aus dem Berge 
holt die Hebeanime die Ungcbornen ab und dahin kehren die in 
frflher Jugend verstorbenen Kinder wieder zurück. Eine Frau, der 
ein Kind verschwunden war, drang in eine solche Hdle. Dort war 
es gans hell und viele Kinder saszen und standen umher. Eine 
herliche weisse Frau sasz in der Mitte und hatte das verlorene Kind 
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auf dem Schosz. Selbst in Kinderreirncn hat dieser Glaube seinen 
Ausdruck {j;efunden: 

Mutter Gottes tut Wasser tragen 

Mit goldenen Kannen 

Aus dem goldenen Brünne!. 

Da liegen viel drin. 

Sie legt sie auf die Küssen 

Und tut sie schön wiegen 

Auf der goldenen Stiegen. 

Aus dem Berge oder Brunnen, worin Holda mit ihrer mütter- 
lichen Sorgfalt die Seelen hütet, holt der Storch dieselben ab, damit 
sie in niensclilichen Körper eingehen. Daher die Ammenrede vom 
Klapperstorch. Unter dem Volke führt dieser Vogel den uralten 
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Namen Adebar oder Odobar,*) ein Ansdnick, welcher wörtlich 
Kindertriger oder Seelenbringer bedentet. In Schwaben singt die 
liebe Jngend: 



Storcli Storch Steine 
Mit den langen Beinen, 
Mit dem kurzen Knie! 

Jungfrau Marie 

Hat ein Kind m t'undon 

In dem goldenen Brunnen. 

Wer Solls (aus der Taufe) heben 

Der Pathe oder die Gote?**) 



Wie fest der Glaube vom kinderbringenden Storeii in dem Volks- 
glauben haftet, davon bietet der Queckbrnnnen in Dresden ein merk- 
würdiges Bcisi)iel, aus welchem „der Klapperstorth die Dresdner 
Kinder holt." Dieser Brunnen, welcher in der Wilsdruffer Vorstadt 
vor dem kathol. Waisonhause liegt, und dem Stadtteil langst den 



*) Das Wort b ar kommt roa beran, tragen (ge-birett), woTon andi Balirei 
frucht-bar d. i. fruchttragend u. s. w sich ableitete 
**) Hermann und Dorothea VII: 

Stille Kinder, sie gebt in die Stadt und bringt euch des gut«n 
Zwikirbrodes genug, du eneh der Bruder bestellte 
All der Stoxeh üm jfinget bom Zudkerbioker Torbdtmf 
Und ihr sehet lie bald mit schSa Tergoldeten Daten. 




Namen „anj (Queckbrnn- 
nen" gegeben hat, erhielt 
schon früh von der Kirche 
das Zeugnis, dass der Ge- 
nnas seines Wassers durch 
die Gnade der heiligen 
Jnngfran unfruchtbare Wei- 
ber zu gesegneten Kinder- 
rattttem stärlte, so dass 
man über dem Brunnen 
eine Kapelle errichtete. 
Biseliüf Johann von Saal- 
hausen gab 1512 die Er- 
laubnis, eine neue Kapelle 
zu bauen, wegen des un- 
gemeinen Zulaufs zum Bilde 
der heiligen und keusche- 
sten Jungfrau beim Queck- 
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briinnen. Im Jahre 1514 wurde die Kapelle gebaut, 1745 renoviert 
und 1783 erweitert. Als Wetterfahne erhielt sie einen Storeh, der 
im Schnabel sowol, als in den Fängen ein Wickelkind trügt. Da im 
nordischen Ki-iege der alte Storch abhanden gekommen, wurde 1734 
der jetzige aufgesetzt. Pabst Leo X liob den der Kapelle verliehe- 
nen Ablass und Gottesdienst zu Gunsten eines anderen Heiligtums 
zum schwarzen Ifen'gott und des Brückenärars auf. 

- Wir haben den Storch S. 193 bereits als Bringer des Blitzes 
kennen gelernt, l^em (Jlauben, dass er die Kinderseelen herbeitrage, 
liegt mithin die doppelte Anschauung zu Grunde, dass die Seele 
Lufthauch sei und dass sie im Blitzstrahl als Feuer zur Erde komme. 
Auch der Hase ist Blitzträger und Bringer der Kinderseelcn. Nach 
ihm heiszen mehrere Kinderbrunnen und in einigen Orten wird ge- 
sagt, die Kinder kämen aus dem Ilasennest. 

Nach anderer Vorstellung bringt der Marienkäfer, das Herrgotts- 
pferd die Seelen der Kinder aus dem himmlischen Brunnen zur Erde. 
Dieses Tierchen lieiszt auch Sonnenkalb, Mondkalb, Sonnenhühnchen, 
weil man in der Nahe der Sonne bei der Göttin seine Heimat dachte. 
In Süddeutschland wird es Frauenkühle, in England Ladycow, oder 
Ladybird genannt. Als im himmlischen Gewässer bei der Göttin 
Hulda wohnend, wurde der Käfer angerufen Sonnensehein zu bringen 

Frauenkühle 

Sitz aufs Stühle, 

Flieg über die Tannebäum 

Und bring uns schön warmen Sonnenschein. 

Er fliegt über den W^olkenbrunnen hinauf zu seiner Herrin 

Liabes Fraukul 
Flieg tlber den Bronnen, 
Lass heut oder morgen. 
Schön scheinen die Sonne. 

Auf den Flügeldecken des Käfers sind gewöhnlich 7 schwarze 
Punkte. Sind ihrer mehr, so glaubt man, dass in dem Jahre das 
Korn sehr teuer werde: sind ihrer weniger, so steht eine reiche Ernte 
zu erwarten. Auch wird der Käfer nach der Dauer der Lebenszeit 
und des Brautstandes befragt, gradeso wie der Kukuk. Dieser Käfer 
nun bringt die Kinderseelcn gleich dem Storch aus Holdas Brunnen- 
reich auf die Erde: 

Hergottsmoggela flieg auf, 
Flieg mir in den Himmel nauf. 
Bring a goldis Schüssela runder 
Und a goldis Wickelkindla drundcr. 
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Auch der weisse Schmetterling nMiller-BIaler" scheint als ein 
sotchsr Seelenbringer gegolten su haben. 

Die Mythen suchen für ein und denselben Gedanken hAnfigganE 
verschiedenen Ausdruck. So heiszt es denn wiederum in manchen 
Gegenden Nord- wie Süddeutschlands, die kloincn Ilriidor und Schwe- 
stern kämen ;nm f'iiMMii holen Baum, welcher über einem Brun- 
nen sieh erhebe, liald wird ein Birnbaum, bald eine Eiche oder 
Buche dafür ausgegeben, (iar hübsch erzählt Brenner in seinem Le- 
ben „Da fragte ich meinen Vater einst bei lisch: Wo ist denn un- 
ser Brüderlein hergekommen?" Die Hebamme sasz auch dabei. 
„Diese Frau, sagte er, hat cä aus dem Krautgarteu her beigebracht. 
Du kannst noch heute den holen Baum sehen, ans dem die kleinen 
Kinder immer heransschanen, die man abholen Iftsst, sobald man 
ihrer verhingt" Der Vater ftlhrte den Knaben zn einer holen Eiche 
an einem Teich. Bronner schante hinein und sah den Knaben im 
Wasser. Sem Vater liesz ihn rufen ^Boben, wo seid ihr?" und er 
zweifelte nicht mehr. Aus solcher Ursache waren mehrere alte 
Bäume „Frauw Hollen Baum" „Frauen HuUeu Baum" ge- 
nannt. Der Baum ist (nach S. 5& ö9. 92) wie Berg und Brunnen 
Abbild der Wolke.*) 

Besonderen Farbenschmelz hat die tirolische Sage ihrer Hulda 
vci liehen.**) Da wohnt die Göttin in den Grotten eines Berges. Saal 
an Saal ist v<dl blitzender Kristallgewdlbe mit glülieaden Granaten 
ausgeschmucivt, die Decke durelisieiitiges Gletschereis, in welchem 
sich der Sonnenstrahl in tausend Farben bricht. Ringsumher dehnt bich 
ein den Menschen unnahbares Landschaltsparadies, Gärten voll Wunder- 
blumen, ewige grüne Hügel und Haine, belebt von Gemswild und 
schillernden Schneehlihnem, WildbSche mit goldschuppigen Forellen 
und über dem allen der Hauch eines ewigen FrUhlings. Hier weilt 
die Gdttm mit ihren Dienerinnen, den Saligen oder seligen Fräulein, 
lieblichen Mädchen. Blonde Locken umwallen ihren Nacken, ihr 
Silberkleid umspannt ein goldener GOrtel, ihre Augen sind blau wie 
die Flachsblute. Ein Diadem von Karfunkeln kriint Huldas Stirne. 
An festlichen Tagen aber trügt die (föttin ein Kleid so rosig wie 
die Morgenröte und die seligen Fräulein kränzen dann ihre Häupter 
mit Alpenrosen. Zur Zeit der P^iachsblüte überwandelt die Königin 
Hulda die Flachsfelder mit freudestrahlendem Aatlitis, richtet gc* 

*) Hfllda selbst^ die WolkengSttia, gleicht nach «jner, uralte rohe Vorstel- 

lunp bewahrenden, hessischen Sage „von vorne einem sdidncn Weibe, vom 
Bücken her einem holen Baume mit roher Rinde. 

**) Manches hiervon mag Ausschmückung des lierichterstatters sciu. 
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knickte Stengel auf und segnet Krant und Blüten. Die Tiroler ver- 
danken ilir die Einfllhrnng des Flachsbaus. In ihrer Kristall- 
grotte sitzt sie unter lieblichem Gesänge Garnknäuel spinnend, deren 




Fäden, wenn sie davon den Menschen schenkt, nie ein Ende nehmen. 
Auch in anderen Landschaften gesellen sich der Göttin liebliche 
Mädchen zu. Sie badet in stillen Wrihern in Gesellschaft zweier 
Jnngfrauen von schneewoiszer Haut und goldgelbem Haar. In der 
Gegend des Mains zeigt mau noch verschiedene Badplätze der Göt- 
tin. Oft sitzt sie auf Steinen, die Frau Hullisteine genannt werden, und 
weint um ihren Gemahl, der sie verlassen hat. So oft und 
80 lange hat sie da gesessen, dass der Stein von ihrem Sitzen ganz aus- 
gehölt ist. Am Main hat man Frau Hulda häufig, wann die Reben 
blühten und mit ihrem Dufte Berg und Tal erfüllten, im Mondschein 
auf einem Felsen gesehen. Hier sang sie, während ihr weiszes Ge- 
wand ins Thal hinableuchtete, schöne und liebliche Lieder, die einem 
Menschen das Herz im Leibe schmelzen machten. Man warnte aber 
die Kinder im Dorfe, ja nicht darauf zu achten, sondern mit Her- 
sagung eines Vaterunser weiter zu gehen, denn sonst müsse man 
mit der Frau Hulli bis zum jüngsten Tage im Walde herumfahren. 
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Ein Jüngling, der dennoch dem Gesango gelauscht hatte, wünschte ßicli 
immer und ewig bei Frau Hulda zu sein und ilirem Liede horchen zu 
diJrfV'n. Nach 3 Tagen starb er und muss 
nun bis zum jüngsten Tag bei ihr bleiben. 

Wie der Marienkäfer, Frau Hildas hei- 
liges Tier, Kornreichtum oder Mangel verkün- 
digt, so steht Frau Holda selbst mfltterlich 
dem Gedeihen des Feldes vor. In ihrem 
Berge ist aller Pflauzenwaehstum vorgebildet. 
Man kann da im voraus die ganze Fülle des 
Fruclit- und Kornreiditums im Jahre gewahren. 
Darum wunle aueh Ilolda um Ackersegen an- 
gerufen. Im Winter schlafen die seligen Gotter 
Wodan und Holda und andere mit den Seelen 
der Gerechten im W^olkenberge und mit 
ihnen sehliift die ganze Natur. Bei ihrer 
Wiederkehr in den Zwölften rüttelt man 
die Obstbäume und sagt: „Bäumchen 
wach auf, Frau Holla kommt!" oder 
„Bäumchen schlaf nicht, Frau 
Holla kommt." Alles, so auch die 
g.mze Pflanzenwelt muss wach sein, um 
von der (TÖttin bei der Verteilung des 
Fruchtsegens nicht übergangen zu wer- 
den. Fromme Mädchen unterstützt die 
(löttin bei d( 
In Tirol steht 
Saligen Fräu 
gleiterinnen 
Leuten bei 
Ernte bei. 
sonders aber 
segnet sie 
den Flachs- 
bau. Vor ih- 
rem Berge 
sonnt sie 
selbst auf 
blendend 
weiszen 
Linnen- 
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tOdMni , goldene FladiBkiioieD und fleinig dreht sie «nf einenniea 
WaldhQben oder in ihrer Felsengrotle das goldene Spinnrad, den ir- 
diaeheo Franen «n lenohiendes Yorhild, Sie giebt den Mädchen und 
Weihern Kraft nnd Gesehiek snrHandhahung der Spindel nnd sn nn- 

dcrn häusliehen Gesehäften. Träpe Spinnerinnen straft sie, indem sie 
ihnen den Rocken besudelt, das Garn verwirrt, oder den Flachs an- 
sttadet. Fleiszigen Jungfrauen hingegen schenkt sie Spindeln und 
spinnt selber über Nacht, dasa die Spulen des Äforgens voll sind. 
Fanlenzerinnen zieiit sie die Decke ab und wirft sin ntifs Steinpflaster. 
Fieiszige, die schon frühmorgens Wasser zur Küche tragen in rein- 
gescheuerten Eimern, finden Silberj>;rosehen darin. 

Besonders zu Weihnachten hält Fran lloldu Umzüge durch das 
Land. Da legen die Magde ihren ^^p^nnrueken aufs neue an, winden 
viel Werg oder Fiaclis darum und lassen ihn über Nacht stehen. 
Sieht das nun Fran Holda, so frent sie sich und sagt: „So manches 
Haar, so manehes gute Jahr.** Diesen Umgang hält sie Kaclit für 
Nacht bis anm lieil. DreilKÖnigstage. Kehrt sie dann zum 2ten mal 
in die Hftnser em, so mnss aller Flaehs abgesponnen sein. Findet 
Fran Holdn dann noch Flachs auf dem Bocken!, so xflrnt sie nnd 
ruft: „so manches Haar, so manches böse Jahr.'' Daher reissen am 
Feierabend alle Mägde vorher sorgfältig vom Rocken ab, was sie 
nicht abgesponnen haben, damit nichts daran bleibe und ihnen übel 
ausschlage. Liesz einmal ein kleines Mftdchen ihre Spindel in den 
Brunnen fallen. Ihre böse Stiefschwester stlf^^z sie hinterdrein. Sie 
ertrank aber nicht, sondern unten im Brunnen g* langt sie auf eine 
sciiöne Wiese, wo eine rote Kuh sie bittet gemelkt zu werden, da- 
mit ihr Euter nicht zerspringe. Ein Baum, der übervoll ist, will ge- 
schüttelt sein. Das gute xMadciieu tut dies alles. Eudlich gelangt sie 
zu Frau Uolle, der sie eine Zeitlang treue Dienste leistet Dann 
entlftsst sie die Güttin ans einem goldenen Tor, das goldenen Re- 
gen anf das liebe Kind herabschflttet, so dass es gana vergoU 
det nach Hanse kommt. Die neidische Stieftchwester steigt jetzt 
frdwillig in den Brunnen, betrflgt sich aber so llbel, dass sie ans 
einem Fechter entlassen und mit Schmutz flberschttttet wird. Wer 
erkennt nicht im Goldtor die goldene Sonne, im Pechtor den Unrat 
bösen Hagelwetters? 

Als eine mütterlich sorgende Göttin bewährt sich Holda noch 
in anderer Weise, lu ihrem Berge pflegt nnd heilt sie Lahme nnd 
Kranke nnd maiirlier Arme und Verlassene hat ihre Güte erfahren. 
Ein armes Mudclieu spielte seiir gern im Walde mit Marienkäfern. 
Einst kam ein Wagen mit Marienkäfern bespannt und trug es in die 
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Luft m FrvBL Holle, die vor einem kleiaen Hftoechen beim Spioimde 
aass. Fünf Jahre blieb das Migdl^n bei der matterllehen Frmv, 
die es an sieh hatte holen lassen, weil anf Erden ein fiirchtbarer 
Krieg wfliete. Nach Ablanf dieser Zeit aehiekte die QMn ihr 
Pflegekind mit einem reiehen Brantschatz an Linnen in das heiat^ 
liehe Dorf zurflck. Stand auch mal im Spessart eine Ritterbnrf, die 
2 Brüdern gehörte. Der ältere betio j- flen jüngeren, Jacob, um sein 
Krbe und trieb ihn aus dem «stolzen Ahnensehlo^s. Im Gebirge be- 
gegnete er ein» !• Fniu mit dem Spiiinrookon. Dm war Frau Hulda. 
Sie nahm ihn mit sieh, lehrte ihn dun Ackciliau und gab ihm ihre 
Katze zu füttern.*) Jahn lang ist er da bei ihr gewesen, bis sie ihn 
einmal mit sich zum väterliciien Schlosse führte, den hartherzigen 
Bruder iM ^tiafte und ihm sein Erbe zurückgab. 

Verirrten hat Frau Uolda oft den rechten Weg gewiesen oder 
Nachts heiragelenchtet, wozn sie keine Laterne braucht, denn wo 
sie geht nnd steht, ist es glockenhell aneh in der finstersten Nacht 

In Oestreich, Baiern, Schwaben, im Elsass und der Schweis, so- 
wie in einzelnen Gegenden von ThOriogen, Franken und Tirol tritt 
eine andere Gdttin anf, welche der Hohla wesentlich gleichbedeutend 
Ist, dertu Sagen aber eine etwas verschiedene Färbung angenommen 
haben. Sic heiszt Bi itlia alul. Perahta d. h. die glänzende lichte 
Göttin. Gleich Holda ging ihre Gestalt von der W(dkenfrau aus. 
Einst glaubte man, sio trage Kuhgestalt. I)eshalh erscheint sie in 
Baiern noch immer in eine Kuhhaut gekleidet (Vgl. S. 27). Gleich 
Ilolda zieht sie aneh an der Spitze des wilden Heeres. Im Waadt- 
land zeigt sie sieli zu Weihnacht als Jägerin, einen Zaubei*8tab in 
der Hand, umgeben vun einer Menge von Geistern und Seelen aller 
Art. In Kärnten sulJ tiie lebcHde Menschen mit sich in die Luft fort- 
führen und in weite Länder tragen. Erst Morgens briugt sie den 
entseelten Leichnam zurflck, zwischen dessen Zehen nnd Fingern 
man fremde Blumen findet, die kein Mensch zn benennen weisz. 
OlHch Holda erscheint sie um Weihnachten als eine Fran mit zotti- 
gen Haren, nm die Spinnerinnen, zu beanfsiehttgen, namentlich am 
letzten Tage des Jahres, wo ihr zu Ehren Fische und Klösze ge* 
gessen werden und alles abgesponnen sein muss. Findet sie die Ar- 
beit der Spinnerinnen nicht in gehdriger Ordnung, so besudelt sie 

Weil die Kittxe du Tier der Holda war, glauM man noch heule, dau 

eine Jungfrau, wolche die Katzfn gut futtere, einen frommen Mann bekommen werde. 
"Wie so oft dci artige Symbole in ihr Gegenteil verl<e}irt werden, erhält in eini- 
gen ihi^i'uiltv. FrankreielH der Verschmähte Freier eine Katze als Zeichen der 
Abweisung. Vgl. S. 277. 
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den Rocken. Dem, der andere Speisen <al8 ihr Festgericht genossen 
hat, scimeidet sie den Leib auf, ftillt ihn mit Heekerling und Back- 
steinen und näht ihn mit einer Pflugschar und einer Eisenkette wie- 
der m Zu Langendembach war eine alte Spinnfran, die im ganzen 
Winter den Faden flink drehte nnd sogar am DrdkOnigsabend nicht 
annetate. Sohn mid Schwiegertochter wamtm „wenn PCfchta kommt, 
wird ea euch achlimm gehen.'* „Ei .was! war ihre Antwort, Pfirchta 
bringt Biir keine Hemden, ich mass sie selbst spinnen." Nach einer 
Weile wird das Fenster aufgeschoben, PSrchta schaut in die Stabe 
und wirft leere Spulen hinein, die sie in einer Stunde vollgesponnoi 
wieder abholen wolle. Da fasste sich die Spinnerin ein Herz, spann 
in aller Eile einige Reifen auf jedwede Spule und warf alle in den 
Bach, der vor dem Hause voibeifloss. Dadurch schien Perchta ver- 
söhnt. Denn sie kam nicht wieder. 

Den Hauptbestandteil im Heere der Bertha bilden aber die See- 
len der ungebomen, oder wie die christliche Sage es ausdrückt, der 
ungetautt verstorbenen Kinder, die als Elementargeister aufgefasst 
in Thüringen Heimchen heissen. Ißt ffiesen sorgt sie für die Frucht- 
barkeit der Aecker. In dem Saaltal swischen Bncher nnd Wilhefans- 
dorf, hatte PQrcfata, die Königin der Hdmchen, ihren alten Sita nnd 




- anf ihr Gebot muten die Heimchen die Felder und Fluren der 
Henaeben bewiaaenii wihrend sie unter der Erde mit ihrem Pfluge 

18 
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ackerte. Zuletzt aber veruneinigten eich die Leute mit ilir und rie 
beschloss das Land sn verlassen. Auf Perchtenabend wurde der FSlir- 
mann im Dorfe Altar fllr die Naeht beatetU mid, als er cam Saalvfer 
kam, erbückten seine Angen eine grosse, hehre Fran von weinenden 
Kindern nmgeben, die von ihm Ueberfahrk forderte. Sie betrat das 
Fahrzeug, die Kleinen schleppten einen Ackerpflng imd eine Menge 
anderen Ger&tes hinein unter lantem Wehklagen, dass sie aus der 
schönen Gegend weichen müsten. Am anderen Ufer der Saale hiess 
Perchta den Schiffer nochmals fahren und die zurückgebliebenen 
Heimchen holen. Notgedrungen gehorchte er. Unterdessen htitte sie 
am Ackerpriuge gezimmert, deutete auf die Späne und sprach zum 
Fergen „das sei der T.nlm t ir deine Mühe!" Mürrisch steckt* der 
Mann drei von den Spänen ein, warf sie zu Hause auf das Fensterbrett 
und sich geängstigt aufs Bette. Am Morgen blinkten ihm 3 Gold- 
stücke entgegen. Aus der reichen Fülle von sonstigeii i hzählnngen, 
welche sich an Perchta und ihre Heimchen knUpfen, will ich nur 
zwei liregen ihrer Lieblichkeit hervorheben. Eine Spinnerin^ welche 
den Zug der Perchta und der Heimchen anf einem W a^ca daher* 
ziehen sah, wurde von der Gi^ttin ang^iancht nnd sie erblindete. 
Im lUlchsten Jahre, grade an demselben Tage kehrte die GQttin des- 
selben Weges surflck. Die Blinde bettelt sie an. Da spricht die 
hohe gütige Frau: „Im vorigen Jahre bliesz ich ein Paar Lichtlem 
aus, so will ich heuer sie wieder anblasen*' und bei diesen Worten 
bläst sie der Magd in die Augen, die sogleich ihr Gesicht wieder- 
erhält. — Einer jungen Frau war das einzige Kind gestorben, sie 
weinte über alle Maszen und konnte sich nielit znfriedcnstellen. Jede 
Nacht lief sie hinaus an da.s Grab und weinte und jammerte. In der 
Nacht vor dem Dreikcuiigsfeste sah sie Perchta nicht weit von sicli 
vorüberziehen, da gewahrte sie den andern Kindern hinterdrein ein 
kleines mit einem ganz durchnäSöten Totenhenuh hen angetan, das 
in der Hand einen Krug mit Wasser trug und luati geworden nicht 
mehr folgen konnte. Aengstlieh blieb es vor einem Zaune stehn, 
den Perchta flberschritt und die andern Kinder Uberklettorten. Die 
Mutter erkannte im Augenblick ihr Kind, eilte hinan und hob es 
Aber den Zaun. WXhrend sie es so in den Armen hielt, sprach das 
' Kind ,^h wie warm ist Muttwann, aber Mutter weine nicht so sehr, 
ich muss ja jede Zähre in meinen Krug sammeln. Du weinst mir 
meinen Krug sonst gar zu schwer und voll. Da sieh: ich habe mir 
mein ganzes Hemdcheö schon beschüttet."*) — Dann weinte sich die 
Mutter noch einmal henslich satt und stillte dann ihre Zähren. 

*) Die Meinunf?, dau man Tote nicht beweinen dürfe, ist schon sebr alt, 
Nach der JBdda flUlt jede Trahne dem Toten UntiK nif die «iskalte «ogatbeklom- 
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Ein Bauer in Tirol, der in der Nacht vor heU. Dreikönigen spät 
lach Haw kwn, gewahrte die Pürabte mit ihrem Kinderheere Uber 
den Hof sieben. Alle Eindlein tragea wdsie kmse Hemdeheii, nur 
das Hemdeben des letiten Kindes war etwas m lang, daber trat das 
Kiodlein immer hinein .ind war in sdn^n Gange gehemmt Da rief 
der Kneeht „Huderwachtl hintennacb. Geh her ich will dir dein 
Kleidlein aufbinden." Und das Kind kam auch und der Bauer nahm 
ein Strumpfband und band dem Mädelein das kleine Gewand in die 
Höbe. Das Kind aber sprach : „Jetzt dank ich dir, jetzt hab ich einen 
Namen" und vei-soliwand. Die Tiroler glauben, Perchta soi ('laudia 
Procula, die Oemalilin des l*ilatiis, w«'l<'l!(' ilirem Manne sagen liesz 
„habe du nichts zu tun mit ( 'lint>t*) tiem derechtcn." Sic nahm nach 
des Heilandes Tode unter allen Jlcidea zuerst das Ctnistentuni an. 
Darum sei sie auserkorim, lortan der Schutzengel der Kinderseelen zu 
werden, die im Leben ohne Taufe sterben. Am heiligen Dreiköuigs- 
abend iflsst man der JPerehta und ihren Kindern etwas von der Speise 
der Naebtmahlieit auf dem Tisefae stehen, damit sie sich daran er- 
laben. 

in Baiemi wo m^n das Elfe nget'o Iure der Berehta ehe- 
mals y^die Bebreslein" nannte» war es vor alters ebenfalls 
Sitte, in der Berchtnacht einen Tisch anzurichten, der ,,Percht 
und den Schretzlein" Speise zn opfern und Essen und Trinken stehn 
zu lassen, damit es den Bewohnern des Hauses im folgenden Jahr 
wol ergehe und sie in allen Dingen f 3 liick haben möchten. In Steier- 
mark setzt man der Berchte Milch und Brod, von dem man vorher 
etwas genossen, in das Vorhans und verschüeazt alle inneren Türen. 
Am Morgen ist die Speise verschwnndi n. 

Der Ferch tentag *) verlangt Jahi für Jahr feststehende Fest- 

mcne Brust. Nach dem Glaubcu der Westarier flioszou die Zähren, welche man 
einem Verstorbenen nachweint, zu dem die Menschen weit von der Geisterwelt 
treDnenden Flusse zusammen^ welohen die Seele fiberschreiten rauss, ehe sie an 
die Pforte TichiikeTai (= Brfioke TiehinaTat S. d2) gelangt. Inditdie Qe- 
tetriHMtor •duraiben Tor,deii Toim vdAt Mduntveiiieii» weil der DahiagvMdiie« 
dene wider 'WiUea den Speleihel und die Thränen genieszt, welche Ton den 
Verwandten verg^osson werden. — Um das Jahr 1154, erzählt der gleichzeitige 
Si liriitstellpr Helniold, sei der kürzlich vertriebene Hischof Yicelin einer Jung- 
frau im Traume erschienen: „Suge uuücrm Bruder £ppo, der viele Tage um 
nlflk gemint ba^ «r mfige anIltSreii m .weinen, denn nehe, ieh trage eeine 
Trfthnen an meinen Kleidern. Mit dieeen Worten leigte er der Jungfrea sein 
Gfwand, das ganz von Trähnen benetzt war. 

*) Als Perohtentag wird bald der SOtte Deeember, bald der fite Januar 
abgegeben. 
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speise I welche «n verechiedenen Orten yeraelrieden ist In Thfi* 
ringen ist, das wie erwibnt, ein Gericlit von Fischen und KlöSEen 
oder Brei mit Heringen. Darin erhielt sieh genau jene uralte 
Götterspeise, deren Wohlgesehmaek Thdrr rtthmt (8. SS9). *) Sie mnss 

in eine Zeit hinaufreichen, d» der Ertrag 4es Ackers kostbar war. 
In Oberdcutschland backt man statt dessen fette Knehen (Krapfen) 
und heiHzt das Hansgesinde davon reii-hlidi e^scn; ,,nian \m\mc sich 
damit den Leib schmieren, daim plitsclic Beieiite mit dem Messer 
ab." In Olicrkärutlien l»leif)f n iu der Dreikönig^naclit mit Brot gc- 
ffllltc Kudelu auf dem Küchentisch steluni, damit si^ dnvnn abbeisze 
und knRt«\ Im Kautou Aargau eudlicli wird ein nudeltonni^,'- in läng- 
liche Sturklein gewalkter Teig mit einer Scheere geweihartig cinrfe- 
kneipt und aus dem Scliinalz herausgebacken. Man bezeichnet ihn 
als Hirzehörnli (Hirschhorn vgl. S. 237) oder als Perciiisbrod. 

Die mtttterliche Göttin PMhta, welehe mit den Seelen ihren 
segnenden Umzug hält, empfängt auch den Geist des Sterbenden mid 
wird dadurch snr Todesgdttin. In der Gegend von Lins in Oester- 
reich begegnet sie oft an Kreuzwegen Schnittern oder Wanderern 
und hält ihnen ein sckwarzea Tuch vor.**) Nimmt der spftte 
Wanderer es an, so stirbt er noch im selbigen Jahre. Ruft er aber: 

Frau Perth, Frau Perth 
Witfs Tflchel auf die Erd'***) 

so kehrt Glttck und Segen in sein Hans ein. 

Seit alter Zeit waren irdische Nachbildungen der Umzüge nnsc' 
rer Göttin in Gebrauch. Im Salzburgischen geht eine als Perchtel 
verkleidete Ponon schien (glänzend) herumi sie trägt ein blaues 
Kleid mit einem Schcllenkranze, tanzt und singt. Im Erzherzogthum 
Oesterreich wird Frau Porch als eine groszc Oau mit langem 
Haare von Flachs in weitherabwallendera weiszen Kleid vor- 
gestellt. Sic kommt in die Stuben und sieht nach, ob die Kinder, 
besonders die JM;idf'}ien ihre bpielsaehen schon in Ordnung, die 
Mägde den Spiumockeu abgesponnen und untere Dach hinaufgetrageu 



*i So schreibt sich denn auch aus dem Heidentum die städtische Sitte her, 
la Wdlmaebt«!! oder N«ajfthr Karpfen mit Beisbrei su essen. Im Witten- 
beffiaehen ip^t man sn WeUmaehten und Silvetter Hering ••«lat Wer 
dies tut, dem mangelt es nie an Gelde. In StfliennaA iait man Karpfen nnd 

Mohnknödcl, in Schlesien Karpfen nnd Mohnklöszc 

**) Die schwarze Wolke war ursprünglioh gemeint, «eldie Tod anieigt 

(8. 92) und als Gewand gedacht wurde (91). 
***) D. h. läse die Wolke abregnen. 
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haben. In Mittelfranken stellte ein Knecht die Eisenbertha vor, 
der sicli in eine Knlihant mit Hdrnem gesteckt hatte. Ertrag 
in der Hand einen Besen als RatenbflBohel nnd fährte Aepfcl, Birnen 
und Nflaae mit sieh. 80 zog er von Haus zn Hans, belohnte die 
fleiszigen Kinder mit Frachten, strafte die nnartigen mit der Bnte 
und drohte sie mit sich zu nehmen (sterben zulassen). Ihn be- 
gleitet ein Gefolge von in fim^^cn Leuten. Einmal gesellte sich dem 
Zuge bei einer alten Eiche die wirkliche Bertha zu^ auch in 
einer Ruhhaut mit Hörnern und einen Rutenbüschel in der Hand. 
Gewöhnlich aber tritt litirtha in den dramatischen Naclibildnnjren 
ihrer Umzüge als furchtbare Göttin, als wilde Berchtel in grausen- 
erregender Geatalt auf, mit wild zerzausten Haaren. »Sie hat 
einen groszen Pelz angetan, eine fürchterliche hölzerne Haube vor- 
gebunden und eine Kuhglocke oder Schelle anf dem Rücken; ein 
andermal ist sie wie ein Läbdrüstcr (.ein kegeifunuiger Ilaufo von 
Laablsten, die anf dem Felde anfgeschttttet werden) gestaltet; ihre 
Augen sind so groez wie Glasscheiben. Es ist die winterliche 
Gestalt der GOttin.*) In so verzauberter, verunsierter Gestalt hflpft 
sie mit mutwilligen Gebmlen im Hause herum, verfolgt die Leute, 
fragt nach dem Betragen der Kinder und sammelt Gaben ein: 

Kinder oder Speck! 

Derweil geh* ich nicht weg. 

Statt der einen Perchtl treten häufig mehrere Bursche in Weibs- 
kleidein anf. Im Pinzgan im Salzburgiseben Gebirg ziehen 100 — 
300 Bursche zur Adventszeit bei hellem Tag zu Ehren der Perchta 
in seltsamster Termummung mit Kuhglocken und knallenden Peitr 
sehen bewaffinet umher. Sie nennen sich Berchten und ihr Umzug 
heiszt: „das Pcrchtenlaufen oder Perehtensprlngen.** Ueber- 
au, wo sie einkehren, Jubel und Gelage, Scherze und ausgelassene 
Neckereien aller Art! An einigen Orten fand das Berchtellaufeu, 



*) Als wilde (winterliche) Berokta wird die Gottin in Tivol als ein klei- 
nes winziges Weib mit klugen glänzenden Augen, langer oft eiserner 
Nase, ungekämmten Haaren und zerrissenem Anzüge gedacht. Daher warnt 
man unruhige Kinder vor der „Percht mit der eysernen Nas" oder 
„schweig! die eiserne Bertha kommt." Kinder mit verzottelten Haaren heiszen 
»Berehtehi.'* Man sagt sn ihnen: „di^ Mit eine leehte Perokte.'* Von einem 
Terwiokeltea Woeken heisst ee ^ nistet die Ferehte dxin.*' Vgl 8. 276. lüt- 
unter auch or^dieiiit die wilde Perchta als grauer Wurzel (Knaul) mit Scho- 
len; auch als gra1l<^]iches W<ib ohne Kopf, mit einem bant gefleckten Maa> ' 
tiA bekleidet) ward sie gesehen. 
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oder Berc'hteljagen zu Fasnacht statt. Zn JAem in Tirol grab es 
um diese Zeit ein besonderes Perchtespiel, an welchem etwa 
sechzig Leute mitwirkten. In ihm traten teils wilde, teils schöne 
Perehtelo anf, tob denen jene den Menschen feind, dieee g«r her- 
lieh angekleidet und den Menschen hold waren. Im Blmsfl beging 
man im Anfimg des Jahree das Berchten- oder Bechtenfest mit 
feierlichen Unuflgen. Man nannte das hechten.*) Kinder und 
Handwerksbursche sammelten Gaben dazu ein. 

In der fränkischen Sage scheint Berchta, die mütterliche, spin- 
nende Schötzerin der Kinderseelen, als Ahnmntter (der Menschheit, 
oder des lc(')niylM'!H'n Geschlechtes (vgl. S. 250) aufgefasst gewesen 
zu sein, l'nter Franzosen und Italiäneni bezeiclinet man seit alters 
das goldene Zeitalter mit den Worten ,,al8 Bertha spann" (du 
temps, que Berthe filait; non ö piü il tempo, che Berta tilava). (vgl. 
Ö. 287). Die Sage dieser mythischen Bertha hat sich später mit der 
Erinnerung au Bcrtrada die Mutter Karls des Groszen**) ver- 
schmobsen. Vom zwölften Jahrhundert an tritt die Nachricht hervor,***) 
sie sei ehie Königstochter ans Ungarn nnd die Enkelin des Kaisers 
Heraclins von Konstantinopel gewesen. t) Ein groszer Fnsz zeich- 
nete sie ans (Pippin! sponsa ftiit| grandis, pede nomine Berta), de war 
eine ttberans fleiszige und geschickte Spinnerin. Von Pippin 
znr Gtemafalin verlangt, wird sie ihm gesandt Unterweges bemäch- 
tigt sich ihre Kammerfrau der kOnigüchen Kleider Berthas, zieht die> 
selben ihrer hässlichen Tochter an und giebt Schergen den Auftrag, 
das Königskind zu töten. Die Mörder haben aber Mitleid und las- 
sen RIO in den wilden Wald entkommen. So gelangt sie zu einer 
Muhle an den Ufern des Maia,tt) wo sie lauge Zeit verborgen als 



*) Von bechten (das darch Ausstoszung des r aus j[)er«bt6ii entstaDden ist) 
bat das Fechten der Ilandwcrksburschen den Xamen. 

**) Von dieser sUsht historisch fest, dass sie den Beinamen Berta lübrte. 
Dil« Gfoumutter hi««t «benftlli Bertrada imd ihre Staaungllter lagen in d«r 
Nike des Xlotton Prfim. 

***) Zaent bei Oottflned Ton Viterbo in setnem X186 — 1187 geurbeiteten 
Pantheon. 

t) Die Sage wollte so die Ansprüche Karls des Groszen auf die Kaiser- 
krone legalisieren. Heraolius f schon 640; Karl der Grosze ward um 742 ge- 
boren, üeber «einen Oebartsort weiss van gar nichts bestimmtes. 

tt) AU« romaiiiidien in» deutwdiett Oesteltaiigen der fisg» edieint dieeei 
Zag gemeinsara gewesen in sein. Die (ransSsisehen Gediehte nennen den „fo- 
rest de Maus," die spanischen Berichte die Ufer „dn Sfsgne en de la Magnr, 
qa*<m eroit dtre la Maüenne," die italiftnisdie Fassnnir »boseo oder flmne del 
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Ma^d lebt und die Töchter des Müllers im kunstreichen Spin- 
nen und Weben unterrichtet. Inzwischen vermählt sich Pipiu mit 
der falschen Bertha, die aber bei einem Beaach des ungarischen 
KOnigspaares an ihrem Fnsae erkannt und verstoszen wird. Auf 
der Jagd Terirrfc, kommt Pipin m stillen Waldmflhle, in welcher die 
reehte Bertha Terborgen lebt Der grosse Fnsa offenbart ihm in 
ihr seine reehtmlszige Gattin. Stttrmisch bittet er sie, die Vermibliii^ 
an Tollziehen; sie sträubt sich anfangs gegen seine ungestüme Braut- 
werbung", sobald sie aber über die Pereon des Eheherrn volle Ge- 
wissheit hat, umarmt sie ihn, und Karl, der grosse Heldenkönig, 
wird auf der Muhle empfangen und geboren. 

Diese Sage von Bertlia ist die I'ebertragung einer alten mythi- 
schen Tradition von der Güttin IJerdita :nif die historische Königin. 
Im Winter — so lautete der Mythus woi ursprünglich — wird die 
lichte sommerlielie Wülkt;ngöttiu Berchta, die als Hei-scherin der 
Seelen Ahurautter des Menschengeschlechtes ist, von einem falschen 
IVngbilde, der winterlichen Berchta verdrängt. (Vgl. S. 32.. 138).*) 
Wenn im FrOhling ihr Gemahl die wahre Gdttin wiederfindet,- so ge- 
biert diese in der Muhle (S. 344) den Uchten Gott der Sommersonne 
nnd des Frühlingsge witters.**) 

Magno" als Berthas Aufenthalt. Es scheint danach, dass die Berthasapo in 
Deutschland ihren Ursprung nahm, aber auf französischem Boden durch wesent- 
liche Züge 1. B. den grossen Fusz bereichert ist. Die S«ge ist dann an den 
▼enohfodtiut« Orten lQOili«itrt, und in dentsdisD wie romaiiindien Oediehten 
beubettet. 

*) Eine YcrTiolfdltigung der sonmi^liclieii «ad iriiiterl£di«ii B«riha Mi die 

schonen und wilden Perchteln S. 294. 

♦♦) Diese Mythe findet sich noch reiner und ursprünglicher in zwei Erzäh- 
lungen der Kinder- und Hausmärchen der Brüder Grimm No. 89 „die Gränse- 
magd" nnd No. 135 ,,die schwarze und weisze Braut" wieder. — Der Mythus 
TOD der Wanderharen Gfebnrt in der Hfthle ist aneh auf ^deer Heinrieh IIL 
fibortrifn^ ?oa dem sehon Ootfr. v. Yiterbo erafiblt. Hin Vater, ein Onf von 
Calw, sei vor dem Kaier^r Eonrad sammt seinem Weibe in den Sohwarzwald ent- 
flohen und letzteres habe hier in einer Mühle den jungen Heinrich geboren. 
i)t'ni Kaiser, der grade jene Nacht heim Jagen verirrt auch in die Müblc ge- 
kommen ist, verl&ündet eine himmlische StimmO| dieser Knabe, den er für ein 
Bavemkind hSlt, werde einit ««»in Eidain. Er befiehlt dM Kind in der Wild- 
nis ananiMtamL Da wird et Tom "Benog von Sdiwaben gefnnden nnd an S<dine« 
atatt erzogen. So wird er nach mehreren weiteren Schicksalen Eonrads Schwieger- 
»obn, So die Sage. In Wahrlieit war Heinrich der Sohn, nicht der Eidam 
Kaiser Konrads und der Gisela von Schwaben, am -2Ksten Üctober 1017, nach 
Stählin zu Osterbacb in Geldern» geboren. Die wunderbare Geburt in d«ir Muhle 
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Der grosze Fusz dieser mythischen Berchta (welche von ihm in 
den Gedichten des kerlingischen Sagenkreises „Berte au grand pied," 
„Berthe mit dem Fusze," oder verdorbener „Berte as grans pies," 
„Baerte mit den breden voeten" Iieiszt) scheint die Abschwächung 
eines Schwanfuszes, welchen die Göttin trug, weil sie einst wie in 
Baiern als Kuh, so in westlicheren Landstrichen in Schwangestalt 
gedacht war (vgl. S. 246) gleich den der Freyja untergebenen Schwan- 
jungfrauen. Schon mehrere Jahrhunderte vor dem ersten Auftauchen 
der Sage von Berte au grand pied bcgeg^ien wir in Frankreich in 
mehreren Kirchen mitten unter den Statuen fränkischer Fürsten und 
Fürstinnen dem Bilde einer gans- oder schwanf üsz igen Köni- 
gin. Es befand sich am Portal der Kirche St Benigne zu Dijon, 
an dem der Abtei de St. Marie zu Nesle in der Diöcese von Troyes, 
an dem der Kathedrale zu Nevers, zu St. Pour^ain in der Auvergne 

und zu Toulouse. Die 
nebenstehende Abbildung 
vergegenwärtigt zur linken 
Seite die Statue der Abtei 
zu Nesle, zur rechten Hand 
das Bild in der Kirche zu 
Dijon. Diese Bildwerke 
sind unter dem Namen der 
„reine pödauque" (Kö- 
nigin Gansfusz) oder reine 
aux pieds d'oison be- 
kannt. Zu Toulouse schwor 
man einst bei der Spindel 
der Königin Gansfusz (par 
la quenouille de la reine 
p6dauque) und Märchen aus alter Zeit heiszen „Contes de la mere 
l'oie. Nicht ohne Wahrscheinlichkeit hält man jene Bilder für ältere 
Darstellungen der Bertrada, welche in Folge ihrer sagenhaften 
Verschmelzung mit der mythischen Bertha den Schwanfnsz nicht ver- 
gaszen, während der grosze Fusz in der späteren Sage nur eine 
Milderung des Tierfuszes war. 

In Deutschland hat Berchta noch eine andere Metamorphose zu 
bestehen gehabt. Von mehreren Fürstenschlössern geht die Sage, 

drückt mythisch dasselbe aus, was die vedische Dichtung meint, wenn sie Indra 
und Agni wassergeboren, Söhne oder Enkel der Wasser d. h. der Wol- 
ken kennt (Vgl. S. 07). So schlingt die Sage ihre Epheuranken um die groszen 
historischen Lieblingshciden des Volkes und teilt ihnen etwas Tom Glänze der 
alten Götter zu (S. 45). 
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ÜBM die Ähnrnntter Um Hanse« $Jk weisse Frsn, weisse Dame 
erecbeine und ihren Naebkommen Glück oder Ungltfck vorkerverkfln- 

dige. Diese weisze Dame soll der Geist einer Gräfin Bertha von 
Bosenbelg sein, welche um 1430 in Böhmen lebte. Nach dem Tode 
ihres tyrannischen Gemahls, Johann von Lichtenstein, brachte sie 
ihre Lebenstag^e in weiszer Wittwentrach t mit der Erziehung 
mehrerer Waisen ihrer ]'aniiii(! hin. Sie gnindete Schloss Neiihans 
in Böhmen und stiftete zum Andenken an den Bau ein jährliches 
Mahl für alle ihre Unttutanen, das aus Karpfen und sUszem 
Brei bestand (S. 292). Nach ihrem Tode liesz sie sicli als weisze 
Frau auf den Öchlüüsern lioscnberg und Neuhaus in Bühmeii sehen 
und verkündete teils Todesfälle, teile Geburten, Vermählun- 
gen und angenehme Ereignisse voraus. Als einst jenes Jilhriiehe 
Habl unterblieb, voUffihrte sie den fürehterliehsten Llrm im Seblose- 
ihnrm. 8p&ter, als ihr Geschlecht dnreh Heirat mit Kurbrandenbnrg 
sieh verschwXgert hatte, erschien sie aneh in Berlin und an an- 
dern entfernten Orten, wo nur Verwandte ihres ausgebreiteten Stam- 
mes sich aufhielten, oder aufgehalten hatten, als weisze Dame. — 
An die historische Person der Gräfin Bertha von Rosenberg Iiat sieb 
somit der Geisterglaube von der wiedererscheinenden Seele der Ahn- 
miittor und die Erinnerung an (iie hohe Göttin Bcrchta angelehnt. 
Ohne es zu wissen, stellt das Volk die angestammten FUi'stenbäuser 
unter den Schutz seiner alten (Jötter. 

In einigen sächsischen Gegenden hiesz die Göttin Hera. Um 
1418 wird berichtet, sie fliege in den Zwölften durch die Luft; „Vrö 
Here, de vlughet" sagte das Volk und glaubte, sie verleihe 
UeberflnsB an allen adtUehra Gtttein. Ein Berieht ans dem 16ien 
Jahrhundert Isast sie mit dem wilden Heer umaiehen. Auf sie be- 
zieht sich wol eme Sage ans der Qegend von Halle, welche die 
Gdttin nicht mit Namen nennt In den Zwölften hOrt man oft ein 
wunderbares Bansehen in der Luft. Daran freuen sieh die Landlente, 
denn sie wissen, dass ein fimehtbares Jahr folgt, und dass noch 
auszerdem manchem von ihnen ein unverhofftes Glück begegnen 
wird. Dann nämlich fliegt eine Frau, die nur in den Zwölften er- 
scheint, in Gestalt einer Taube durch die Luft. Diese Taube ist 
nicht gröszer. als gewfihnliehe Tauben, doch wenn sie die kleinen 
Flügel sehlägt, saust die Luft weit hinterher, dasa man es wA rine 
Viertelmeile weit hört An ihren Füszen schleppt die Taube ein 
kleines, niedliches Stiihlclien, aus feinem Rohrschilf gellüchteu, und 
wenn sie müde wird, stellt sie das Stühlchon auf den Boden, setzt 
sich darauf und xuiiL aus. Die Erde, oder was zur Erde gehört, 
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torflhrt ate nie. Wo sie alcli ntin so niodergelanen hat, än grttnt 
und binht es im folgenden Sonuner am eclidneten; wo sie aber vor- 
ftbeniebti da werden die Felder ihiebtbar und die Henseben mit 

vielfachem Glück gesegnet. Am Morgen des Dreikönigstages wird 
die Tanbe wieder zur Frau, doch vei-sebwindet diese ahibald nnd 
wird (las g-anzc Jahr nicht wieder gesehen. 

In der Mittelmark, >»o^onder8 im Havellande, in der Uckermark 
und auch in der Altmark tritt die (4r»tti!i unter dem Xaraen Herke 
oder Harke auf, welcher sich in einzelnen Spuren bis nach West- 
phalen verfolgen läset. In der Gegend der Camerftchen Berge bei 
Havelberg soll Fran Harke gewohnt und ihren Sitü auf dem nach 
ihr benannten Harkenberg gehabt haben. lu der Nähe liegt der 
Fran Harkengrnnd am Schdofeldselien See, zu welebem sie oit, 
nm Wasser zn holen (S. 276) hinabstiegt FranHarken- 
grnbe, ein tiefer langer Abgrund. Znm Stuhl bediente sie sieh 
eines grossen Steines, der bis vor- kurzem noeh unter dem 
Kamen Fran Harken stein zu sehen war. Fran Harke wird als 
eine riesengrosze Frau geschildert, welche ganze Eiehen mit Aestoi 
nnd Wurzeln aushob und damit eine Heerde von Wildschweinen, 
Hirschen, Rehen nnd Hasen des Morgens auf die Weide und Nachts 
wieder in ihre Iföle trieb. Sie loekfe sie wie Scliweine „Pickel! 
Pickel!^* und sauste oft mit den Tieren an den .liigern vorüber, wie 
die wilde Jagd. Niemand konnte bei Nacht Wild schieszen, weil 
sie es immer in iljrer Hole hatte. Als einst Jemand gegen Abend 
einen klumpfüszigen Hasen (Klfttföt) gescliossen liatte, hörte man wie 
Frau Harke beim Eintreiben ihres Wildes riet; „Sic sind es nicht 
alle, Klfttü^yt fehlt noeh". Naeh andern aber sind die Dachse ihre 
Schweine.. Ein Hirte fing einen Dachs nnd steckte ihn in seinen 
Sack. Da hörte er im Beige eine weibliche Stimme nach der 
„grossen einäugigen San" mfen, nnd als er nach Hanse kam 
fand er, dass das Tier nnr ein Ange habe*). Bei der Fran Haike 
wohnten auch die Zwerge in der Hdle. Mit ihnen soll sie, als die 
alten Eichen im Forst immer mehr ausstarbm, Ober die Elbe auf 
der Arneburger Fähre nach Thtlringen davongefahren sein. Sie hat 
die kleiTipn n^ärkiselien Rüben in die Mark verpflanzt und ein Kraut 
(das StrauBzgTiis, h lunkerbart) heiszt nach ihr Frau Harkenbart 
oder Frau llarlenbart. War der Flachs um Bartholomäi nicht 
eingeheimst, so drohte mau Frau Harke (oder Frau iierke) 

♦) Die Daolisc und anderen Tiere (Schweiur) der Fran Harke sind die 
Eber der wilden Jagd, die Winde Vgl. S. Iii. 117. 138. Jäinäagig ist der 
Dachs, wie der Geist des Wirbelwindes. S. 99. 
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werde komaieii". Denn vm ^eae' Zeit sieht sie, und der Bauer 
mnsB dann setB WiBtarkoni einbrlDgen, wenn e» nicht yerderben 
soll. Ist am h. Dreikönigvfage der Bocken nicht abgesponnen, so 
bescbnintit Fran Harke ihn. Bei Torgan sieht nm Fastnacht Fran 

itferke umher und bestraft die fanlen MSgde. 

Wie Uolda bald im Berge, bald nnter dem Spiegel der Brunnen »ich 
zeigt, warnt man die Kinder bei der Stadt Erckelenz im Jfliichschen 
(Regierungsbezirk Aachen) nicht an den Gladbach zu gehen, Frau 
Herk ziehe sie hinab. In Erckelenz s'^lbst bestand eine alte Tra- 
dition, dass die Stadt nach einer adeligen Frau Namens Erka 
der Mutter unter der Linde (matre sub tilia) den Namen habe, 
welche im tapferen Kampfe für das Vaterland dem Tode »ich aus- 
setzte*). Sie habe eine Tochter gehabt Namens Erkelenz. Mit 
Ansnahme der falschen Wortableitiing steckt in dieser Sage vielleicht 
eine mythische Erinnerung. 

In Thflringen heisst die GOttin Fran Wolle. Sie sitit spin- 
nend im Fran Wnlienloch hd Frankenhansen. Im Hans nnd den 
angrenzenden Oegendm Nledersachsem wird sie die Hanlemntter 
oder Klagefrau genannt. 

In einigen TSIem Tirols nennt man die 0 Ottin Stempe oder 
Starapa. Sie war einst rossgestaltig gedacht (S. 27). Noch klopft 
sie mit einem Rosskopf auf dem schönen Körper an die Fenster 
und scbaitt hiTipin, zumal um Weihnachten; denn dann zieht sie um. 
Essen die. I\itjdcr um h. Dreikönigsabend ihre Fest^peise nicht rein 
anf, so kommt Stempe und tritt sie Nachts. Sie liebt es, den 
Wöchnerinnen die ungetauften Kinder wieder zu rauben. 

Bedeutsam tritt im Süden und Norden der Name Mutter 
Rose henror. £r hat sich freilich nnr im Kinderspiel und Kinder- 
reim ethalten. Hrosa war mne der Holda im w^ntlichen Ideotisohe 
GMtin. Das 8. 275 erwihnte Kinderspiel ist im Sfiden wie im Nor- 
den weit verbreite«. Meistenteils wird statt Fran GAde, HnU«r 
Rose oder Maria Motter Gottes genannt Viele Kinder sitsen eins 
Uber dem andern der Mutter Röse auf demSchosz. (Sie stel* 
len £ngel, kleine Kinder, Schafe oder Hühner vor). Ein Mädchen 
das sich wie ein hinkendes Weib geberdet, geht umher nnd fragt das 



*) Dieter Name iet deitbar atis dem abd. Wort Hrosft d. h. Stute, oder 

nun ITrösa = Hrddsa, die Ruhmtriigerin. Letzterer Name würde sich gm au 
dem Ruprecht S. 143 zur Seite stellen und die Göttin als Wödans Cicmablin 
bezeichnen; Hrosa (die w'eiJblichc Form zu Ilorsa S. 1^ Anm.) würde andeu» 
Lcn, dass Kdse einst in Boftsgestalt gedacht wurde. 
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oberste Kiod nach Ifntter Bdse.' Dieses stellt dch erat tsub auf 
dem linken and rechten Ohr. Endlich sagt ea: „Sie wohnt ein 
Tre|»pchen höher!" 80 wird die Fragerin von jedem folgenden 
Kinde fortgewiesen bis aar Frau Rose selbst „Biai da Matter 

RoseV"' ^.Kannst du mir das nicht anselin? Ich wache nicht, ick 
schlafe nidit, ich bin nicht im Tiaun. Was willst du?" Das um- 
gehende Mädchen bittet um eines von den Engeln (Kindern, Schafen 
oder Hühnern). Mutter Rose will lieber das ^anzc Himmelreich 
versclicnken, ah diesem Wunsche willfahren, endlich willigt sie eiu. 
Dati oberbt ' Kind «sprintet jetzt vom Schosze, die fuszlahnic Frau 
tanzt mit ihm dreiaial m die Rnudu und lasst es dreimal, uime zu 
lachen, tlber einen .Sli ieli fspringen, der auf der Eide mit Kreide 
gezogen ist. Lacht das Kind nicht, so bleibt es eiu Engel, lacht es, 
SO wird es ein Teufel. Darauf bittet die fuszlahme Fraa au ein 
sweites Kind. Matter Rose fragt ,,Da hast ja gestern euis bekon^ 
nen?*' ^a das legte ich in die Wiege, da ward es wie'ne Fliege, 
ich legte es anf die Fensterbank, da kam der Wolf and holte es 
wegr* «tWaram hast da kern Salz aasgestreat?" Ich hatte kdaea. 
„Nan so nünm ein Kind." Sind alle Kinder vom Sehosz der Fraa 
Boso abgeholt und in Engel and Teufel abgeteilt so kämpfen diese 
miteiaander, indem sie sich gegenseitig aber den Strich aa aiefaen 
Sachen. 

Dieses Spie! scheint der Ueberrest eines heidnischen Cherrcijrens 
zu sein, welcher darstellte, wie eine gebärende Mntter „die der .Storch 
ins Bein gebissen" eine Seele vom Schosze der (löttiu Hrosa die wie 
Holda auch durch Maria ersetzt wird) zur Geburt in menschlichem 
Körper abholt. Kinderseelen sind dem christlichen Volke Engel ; iu 
der Gestalt von HUhnern und Schafen werden sie (wie viele Sagen 
neldea) den Sterblieben siehtbar, und ala taub ersebeiafln sie, weil 
dem Toten alle körperlichen Sinne fehlen. Jeden Menschen beglei* 
tote ein Schnt^seist aar Erde. Hat Fraa Boso, die Ednigin des Hmi- 
mels, eine Seele abgegeben, so wird Ober dieselbe TetfÜgt, ob sie 
Schutzgeist werden, reine Seele (Engel) bleiben, oder (nach christ- 
licher Auflfassong als Sttnder, Teufel) in die Körperwelt nieder- 
steigen soll. Ueberspringt sie den Rcheidestrich zwischen Himmel 
und Erde, den Luftstrom (S. 52) lachend, so bekundet sie mensch* 
liehe Empfindung, Sinnlichkeit, sie wird zur Geburt bestimmt, 
lacht sie nicht, so bleibt sie Sdnitzgeist; denn die Geister lachen 
nicht. Aber selbst im ersteren i'all sträubt die Seele sich gegen 
die Verleiblichuug und nimmt zauberisch mannigfaltige (icstaltcn an, 
bevor sie in menschlichen i<iorper niedersteigt; es wird im Kiuder- 
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spiel «agmten, 8alskörn«r auf rie sn wesHen, dft diese iiaeh* 
Vblksgiaaben jeden Zavber bTeehen* SehHesslieli klmpfen Seelen 
{Engel), und Menseben (Teufel) miteinander; denn die Geisierveli 
sneht uns Siefblielie immer wieder in ihr Ber^h m zieiiea, .die 
K^tipenrelt wiederum strebt die Seelen mit LeibHcblceit bu umkleiden. 

Anszer diesem Kinderspiel tritt Mutter Rose aueh noch in 
einem tiroüselien Segensprueh auf, in welchem sie angerufen wird, 
die Wiege eines Kindes gegen die schweren Alpdruck bewirken- 
den bösen Geister, die Trude und Nachtalmdl in Schutz 7ii nehmen. 

Hiesz Hrosa einsät Hrddsa, so lässt sich für sie vielleicht lioii 
ein Zeug:nis aus älterer Zeit geltend machen. Die Le^^ende erzählte 
von Salome oder Herodias, der Tochter des Ilcrodes (Math. 14. Luc. 9), 
dass sie ihren unseligen Tanz zur Strafe auf wilden Eisfeldern fort- 
setzen müsse. Auf fränkischem Boden hat sich diese Legende mit 
dem Glauben von HRODS A (vgl. S. 120), oder nur yom Wirbelwinde 
und den grossen Göttinnen ttberhanpt verbunden, genug es wurde 
nun enählt, Herodias war von unerwiederter Liebe zu Jobannes dem 
Ttnfer entiflndet, ihr Vater Hess ihn dämm t9ten. Das abgesehlap 
gm Haupt ward ihr auf dem Teller gebraebt, sie wollte es mit 
Trihnen und Küssen Ix decken, aber es wich surllek iind hob heftig 
an blasen an. Die Unselige ward in den leeren Raum getiieben und 
schwebt nun ohn' Unterlass im Wirbelwinde daher. Der dritte 
Toi! der Menschheit dient der hetrflbten Herrin fmoosta hera) als 
einer Göttin und Königin (dea regina). Von Mitternaclit bis Hahn- 
krat sitzt sie auf Kicben und Haselstauden (wie das wütende 
Heer auf einem Walübaiime Halt raaclit S. 115). Die übrige Zeit 
aljLi laiirt sie durch die Lüfte, umgeben von Sehaieu zauberhafter 
Weiber, die auf wilden Tioreu reiten (vgl. Ö. 277). Einst hat sie auf 
dem Markt su Ferrara sammt ihren Genossinnen einen Ochsen ge* 
seUaehtet und vensehrt, dann aber mit ihrem Stabe (virgnla) aus 
den in die Haut gewiokelten Knochen wiedererstehen lassen (vgl. 
S. 60. 117. 311). In Frankreich hiess Herodias aueh Bensoda ^te 
GraoBsin, bona socia) in den Niederlande Pharaildis d. h. Frau 
Hilde; nach welcher die Milchstrasze (der Seelenweg) mittel- 
niederl. Vroneldenstraetd. h. Frau Hüdenstrasse genannt wurde. 

TacituB erzählt uns, dass die Sueven auch der Isis opferten. 
,.Ueber Grund und Ursprung des fremden Dienstes, sagt er, bin ich 
nicht näher unterrichtet; soviel lehrt jedoch das Bild selbst, nach 
Art eines libu mischen Schiffes gestaltet, dass der Cnltus aus 
der Fremde eingcttihrt ist/' Tacitus irrte sich , wenn er diesen 
Götterdieost für einen ausländischen, ägyptischen hielt. Die Göttin 
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lii«8i wahnobeinlieli Isa, golb.Eiid (Dihd. Im) d. h. dto gttaiaide,*) 
das Schiff war das Nalnrbild ihm Wolkengefthria, in vAkhem m» 
Iber die Weitea des UimmelB segelte (Tgl. 8. 237). Da die BUmer 
ihrer Isis auch ein Schiff beilegten, war es für sie natttrlich die 
deutsche Isa für diese Göttin zu halten. Zu Ulm in Schwaben, also 
bei den Nachkommen der Sueven (S. 262) wurde noeh 1530 verboten 
zw Fastnacht mit Pflügen und Schiffen herumzufahren. Noch 
ältere Zeugnisse wissen von dem feierlichen Umzöge eines heiligen 
Schiffes. 

Im Jahr 1 KW wurde in einem Wald hei Inda (luden spater Oor- 
uelimihistt'r im Iiilichschen) ein Schiff gezimmert, unten mit Rädern 
versehen und du ich die Mitglieder der Webcrzunlt, die sich vor- 
spannten, zuerst nach Aachen, dann nach Mastricht (wo Hastbanm 
■ad Segel hinzukam) hierauf nach Tongern, Loosa n. s. w. im Land 
herumgezogen, ttbermll anter grossem Qeleite und Znlanf des 
Volkes. Wo es anhielt war fVeudengesehrei, Jnhelsang pnd Tans 
um das Schiff hemm. Seine Ankunft sagte man den Stftdtcn an, 
welche ihre Thoie öffneten nnd ihm entgegengingen. Wer die £r^ 
lanbnis erbat, das S hit!' berflhren zu dürfen, mustc die Kleinodien 
von sein^ Halse den Webern geben, oder sich dnrcli eine andere 
Gabe lösen. Statt des Schiffes wird in Oberdeutschland mitunter ein 
Pfln^ zu Fastnacht umliorgczogen. So sagt eine Nachriclit aus dem 
IGten Jahrhundert „An dem Khciii, Frankcnlaud und an etlichen an- 
deren Orten sammeln die juii;4rn Oeseilen alle Tanzjungfrauen 
und setzen sie in einen Tllug und ziehen ihren Spielmann, der auf 
dem Pflug sitzt und pfeift, in das Wasser; an anderen Orten ziehen 
sie einen feurigen Pflug mit einem meisterlichen darauf gemachten 
Feuer angezOndet, bis er in Trümmer fällt." lu derartigen Chebrindien 
lebt«, wie es scheinti die Beste Tolkstlmlieher dramatischer Anf- 
Ahrungen zu Ehren der schiffenden Wolkeng<fttin fort, welche an- 
gleich den Segen der Aecker spendete. 

Wie mannigfidtig auch der Reichtum von Namen und Gestal- 
tungen achon ist, unter denen die grosse Göttin FBIA uns bis jetxt 
entgegentrat, aus dem Volksglauben lassen sich noch viele weitere auf 
sie beztiglicbe Mythen erkennen, ohne dass ihr Name bewahrt wäre. 
Wir machen nur auf einige schöne Vorstellungen aufmerksam, die sich 
auf ihre Natur als Ilegerin der Verstorbenen und Neugeboriien be- 
ziehen. Im Aargau wird sie als eine holde gütige Frau mit gold* 



Das Wort ist verwandt mit Eis, Eisen u. s. w. Ein männlicher Iso 
mhd. Ise begegnete un« S. 2(»1 ab mythischer Fischer. 
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gelbem Haar geschildert, die im Schlossberge von Tegernfelden ihre 
Wohnang hat, in den ein gewölbter Gang hineinfuhrt, dnreh denen 
Decke die Sterne hereiosebiinmem. In endlos groesem Saale, welehen 
taneend Licbter beetralilen, aitsen vor einem eisernen Troge yieie 
vralte Hinner in Schlaf eingeniokt In einem aweiten kenenhelleai 
Saal sitcen vor einem Eichentroge tausend aehlafende Jlinglittge and 
Jungfrauen. Ein drittes Gewölbe, von einem milcliigen körperlichen 
Lichte erfüllt enthält im Eiohentroge eine Unzahl schlummernder 
Kinder. Das sind die Ungebornen. Die weisse Schlossfrau nähii; sie 
mit Anemonen und Engelsflfizrhen , Kräutern von wunderbarer Kraft, 
deren Stengel in den Mund genommen auf lange Tage jede andere 
Speise ersetzen. Wünsclien sieh Bitern ein Kind, so sehlieszt 'die 
wüisze Schloftsfrau mit goldenem Schlüssel den Trog auf und über- 
giebt ein kleines der Hebeamme. Stirbt ein solches Kind ungetauft, 
so kommt es wieder in den Berg zurück und in denselben Trog 
hinein; stirbt es aber erst nach mehreren Wochen, oder nimmt die 
weisse Frau es sonst wieder an sieh, weil die Menschen sein nicht 
wert gewesen, so kommt es in einen anderen Trog weiter im Berge 
und wird hier mit Honig aufgenfthrt, den die Immen des Dorfes bd 
jedem Sehwinnen in den Eichen des Schlossberges absetsen. Wenn 
im Frühling die Bäume ausschlagen, kommt die Scblossfraa aus ihrer 
unterirdischen Wohnung, streift mit der Hand den Blütenstaub von 
den Weidenkätzchen und streut ihn in den strudelnden Bach, der 
vorüberflieszt. Scharenweia fahren die Forellen aus der Tiefe und 
hasciien nach der duftigen Leck( rspf i=!r. Da horrht sie alles 
aus den Wellen herau'^, die WasseriiUliuleiii sag-en es ihr, was die 
Menschen über sie reden und meinen. Die Dämnieningsvögcl fliegen 
aus den Mauerritzen herab und ni;u[ hat gesehen, wie ein Rabe ihr 
auf der Schulter sasz. Dann püanzL sie heilkräftige Blumen; zuinal 
die EngelsUszchen nnd Anemonen, welche ihre Maien haben, ehe sie 
noch BIAttvr gewinnen, wachsen unter ihrer segaenden Hand. 

Ist die Göttin hier namenlos, so wird sie in einer niedendch' 
sischen Sage Waldminchen (d. i. Waldminne, Waldnympfe) genannt* 
Zwei Hasen halten ihr die Sehleppe, zwei andere tragen ihr Lich- 
ter vorauf. In ihrer Hole befindet sich eine Wiese, auf der die 
Kinderseelen spielen, Blumen pflücken und Kränze winden. Hinter 
der Hole aber liegt eine Mflhle, in welcher alte Männer und Wei- 
ber zu jungen Menschen, unartige Kinder zu gutgearteten um ge- 
mahlen werden.*) — Auf Maria, die Mutter Gottes ist ein anderer 

*) VfL di« M6hle 8. 244 und den Juqgbniiuien S. 280. Wieder andere 

Satrcn lassen unsere Göttin Nachts in Gesellschaft eines silbcTgranen Hasen 
durch die Huren wandeln, dann zündet sie sich auf einem Baume ihr Licht an. 
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schöner Volksglaube von unserer Göttin übertragen. Vor dem Jo- 
banniRta^ darf eine Mutter, der schon Kinder gestorben sind, keine 
Erdbeereu essen. Denn an diesem Tage filhrt die liebe Himmels- 
mutter die Kleinen ins Payndies in die Erdbeeren. Kinder, deren 
Mutter ichon vot Johannis Ton der Fraeht genossen haben, gehen 
leer ans. „Bleibt aorSek, spricht Maria; euren Teil hat enre ge- 
niaebige Matter schon gegessen." Zwischen den Erdbeeren erseheinen 
die Göttin und ihre heiligen Tiere den Menschen gerne. Bei Mfln- 
nerstedt in Baiern schliefen zwei gute Kinder heim Erdbeeren lesen 
im Walde ein. Da kam ein blauer Storch geflogen, der in der 
Gegend hauste, und jedem Wanderer ein trener Führer war, Spitz- 
buben und Diebe aber in die Hände zwickte. Der Storch legte dem 
einen Kiiule Goldperlen, <leni andern die schönsten Erdbeeren 
in die Hand. — Mutter Maria hat sicli den Naclisommer (Alteweiber- 
sommer) vom Herrg-ott absonderlich für die uralten (lieise, die den 
Prllhlinf]^ iiiebt mehr erleben, und fflr die Kinder ausgebeten. Im 
würiiicii Sonnenschein schreitet öie dann mit den Elben, oder mit 
den elftausend Jungfrauen über Berg und Flur. [Jeder Jungfrau 
fliegt «in Engel mit goldenem Rocken vorauf, spinnt silberseidene 
Fiden nnd Uberwebt das ganse Land mit himmlischem Oespinnst. 

In den edleren Kreisen bat nnsere Göttin (Frfa " Heids - Berehta) 
dieselbe kriegerisehe Entwickeinng dnrchgemaeht, welche Wddans 
Totenheer an einer Schar von Heldengeistern nmgestaltete; man mass 
auch ihr einen Anteil an Schlachten und Kämpfen bei. Ale solche 
kriegerische Göttin hiesz sie Hilde, d. h. Kftmpferin, und eine Sage 
erzählte, wie Wodan (als Horant-Hettel) um die schöne Hilde (d. h. 
die kriegerische Fria) warb. In den Niederlanden lernten wir diese 
Frau Hilde als l'haraildiK kennen: Berehl.'i liiesz in Baiern auch 
Hildabertha. Späl< Volkasagen übertrau* ii wieder die hier ein- 
schlagenden Vorstellungen auf Maria, indem sie erzählen, wie diese 
für einen Ritter hoeh zu Ross im Turniere focht, und siegte, 
wie sie in Schlachten reitend am Himmel erschien und die Krie- 
ger ermutigte, oder die Sonne, die ihren kämpteudeu Verehrern ins 
Glicht strahlte, mit dem Mantel verdeckte. 

Die dentseiiea Sagen, welche wir bidier bdaraelitet, ergiesaen ein 
heÜes Lioht anf die diesmal dürftigeren Quellen nordischen Glan- 
bens aber die grosse Himmelsg9ttin FRUA. An der Spitse des wü- 
tenden Heers, der Aagardbreidh (8. 156) zieht in Nonreg^ eine Güt- 
tin Kamens Qwr6 Hr y s sarö f a d, h. Gndhrän S tu t e n s ch w elf. ^ Sie 

*) Ton hryssa Stute, r6fR Sehweif. Andere •▼«rderbtwe Namensfoffinflii liad 
GuröfyBM, BdMuNMh, ^yaaeroAt n, s. w. Dw Wescm der aUen CMd iet bewahrti 
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ist eine hohe und iftolse Fran von Yome UebieiBend taBasehanen; 
aber ihr Racken ist wie ein hohler fispenbanm gestaltet, oder er 
weist einen Pferdeschwuus auf, offenbar weil man die GOttitt einst 
als das dem Stnnne Toraoflafettde Wolkenross gedaoht hat (S. 21. 

27, Tgl. S. 299). Auf ihrem Rosse Skökge reitet Hryssaröfa stäts 
vorauf, hinter ilir die übrige Schar von Männern und Weibern* Sie 
hat einst an einem Ort neun Weiber, die in den Wochen lagen, zum 
Weinen gebracht (d. \\. iiire Kinder zu sich in das wütende Heer ge- 
nommen). Kinst warf die Asgardhreidh zu liätveit ihre S-ittel auf 
das Dach eines Gehöftea. Der Bauer und seine Frau sahen von 
ihiem Bette aus durch eine Ritze in die Wohnstube und gewahrten, 
wie der Tisch mit Männern besetzt war, deren jedem Hryasaröfa ein 
halbes Brod reiclite. Als sie gegessen hatten, warfen sie unter wil- 
dem Iiänu ihre Sättel wiederum auf die Rosse. Das Weib aber 
bflsste seine Keugier, denn vor Tag hatte es sein Kind, m Tod 
gedrUekt Ein andermal stellten die wilden Gesellen der Asgardh- 
reidh in einem Hause zu Skarpemd einen Tanz an. Efai Borsch 
Saas im Bette und sah mänsehenstill dem Dinge zu. Als er aber 
gewahrte, wie Gudliri\n HryssarOfos Unterroek in die Höhe flatterte 
und ilu' Stutenschweif sichtbar wurde, konnte er sich nicht länger 
halten und rief: „Du verlierst dein Stmmpfband GndhrunI" Sie 
antwortete: „Gut, dass du dieh so manierlicli ausdrücktest! Die 
Leute hier in Skarperud sollen tatkräftig werden, aber nicht reich." 

Milder als Hrysaarüfa tritt Hulda oder Huldra eine zweite Ge- 
stalt dei'seiben Göttin auf, obgleich ihr Name „die dunkele" aus- 



aber ilir alter eigentlicher Name vergessen. Gmlhrfm hf^'7t sie, weil man die 
Nibtlunginheldin Gudhrün (die deutsche Krimhilt) und ihren Gemahl Sigiirdh 
(Sigfrit) in dea Geisterzug Tersetzte, der nach ihnen bisweilen auch Sigurdhs- 
fylgif Gur6fjrlgi ^gfiüg <3«folgtt| QttdrAiM Otfolge) genamit nird. Nooih sehil- 
dart tma ein norv^giiehM Yf^kdied wn fiKgnrdh, lUMlidini er nineii Oheim 
Onip (6rl|nr) betniAt hat, in die Asgardhreidh gecfi^ ta welcher man ihn spä- 
ter auf aeinein Rosse Grani reiten sah als einen so alten Greis, dass das Gefolge 
seine Äugenliedcr in die Höhe heben muss, wenn er sehen will, und nieder- 
drücken, wenn ihn nach Schlaf verlangt. Für Gudhrfin war schon iu der Mel- 
dung der Edden, dass sie nach Sigurdhs Ermordung durch Wälder und Wüsten 
lief, die Anknflpiüng an die Äigardhreldh gegeben, die faerSiBoheii Nibelttngen- 
Ueder lasien sie auf Chraoi dureb alle Wdten bestiodig und Tenw^angiToU 
jagen und schon die Sturlüngasaga aus dem ISten Jahrhundert schildert, ivie 
ihr (rr ist in "chwarzem Gewandt auf Imhem Ross, an dessen Schweif ein Mann 
gebunden war, geritten kommt und eiucr Isländischen Frau Mitteilung Tom 
Stande des Kampfes zwischen zwei Häuptlingen macht. 

20 
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Bagt. Wie HiyBsardfSi ist Haldn fldiOm Weib, wenn man sie 
▼an vorne in Angensehein nimmt, Ton hinten aber gleieht sie einer 
liolilen Bnclcmnlde oder ein Knii seh wann hiog^ von ihrem Rfteken 
herab. (S. 27. 64. 806). In blanemQewande und weliierHanbe, 

den Melkeimer auf dem Kopf, Bebreitet sie durch die Wfilder, in de- 
nen Bie bei rauhem Wetter ganze Heerden schwarzgraner Kühe und 
Sebafe (vom Sturm gejag:te Regenwolken) austreibt. Diese ihre Tiere 
Bind grosz nnd fett und werden von Hunden (Huldebikkjer) gehütet. 

im Dickicht des Waldes hat sie ein wundersehönes SchlosR untl 
lierlicb*' Härten, die mitunter wie im Traume den Men^ichen iiaiie 
riicken und sichtbar werden, aber zauberisch verschwindeii, sobald 
man darauf zuschreitet (fata Morgaua). Hielier nimmt sie junge 
Mädchen oder Knaben zu sich und vertauscht die Kleinen in der 
Wiege mit Wechselbälgen. Aber ebenso oft erweist sie sich aneh 
den Mensehen frenndfieh, nfihert sieh den Hirten nnd tanai mit ihnen, 
nnr darf sieh dabei niemand einfallen lassen ttber ihren KnhBehvans 
an lachen. Sie singt nnd spielt auf das Uebliefaste; Ihr beeanbem- 
des Spiel wird HnldreBlaai (d. h. Hnldras Hai^bnsehlag) genannt 
(vgl. S. 285). Wie Berchta die Königin der Heimchen, ist Hnldra 
Herscherin der Uuldre oder des Uuldufölks d. h. lieblicher und 
neckischer Elfen. Eine im Uten Jahrhundert niedergeschriebene 
und ausgeschmückte aber dem Stoff nach ältere Sage erzählt, dass 
Odhinn einst mit Hoenir und Loki auf din J-.vj^d ritt. Am Abend verfolgte 
der Göttervater bei starkem Nebel einen iiirsch, dem r(»te Ooldspangen 
zwischen dem Geweili hingen, und gelangte so zu einer Klippe, die von 
auszen ganz glatt ^\al und innen eine hell erleuchtete Hole hatte. Da 
wohnte Hulda die Königin von Huldemauiibland, welche sammt ihren 
Tdehtem Yipa und Thörgerdhr Uörgabrüdh ihn freundlich empfing. 
Uebrigens maehen sehen Erzählungen des ISten Jahrhunderts die 
Güttin Hnlda sn einer b^en Zanberin. König Vanland von Schweden, 
Freys Naehkemme*) gelangt naeh Finnland nnd heuratet Drifa des 
Königes Tochter (8. 95). Im Frühling Terlisst er ^e, versprleht 
aber wiederxnkemmen. Als er ausbleibt, lässt Drifa die Zauberin 
Hnidr kommen, die alsbald dnrch Alpdruck den König tötet (wie 
Stampa S. 299). 

Hulda und Hrvssaröfa haben sich nur im Volksglauben, dem 
Hüter älterer AnBehauungen erhalten; ausgebildeter und durch die 
Lebensanschauung höherer Kreise verschönter finden wir in den Ed- 
den dieselbe Göttin als Frigg, Freyja und Idhunn wieder. 

*) Yanlandi d. h. der aus dem Vanenlaudc Entsprossono (Trypostase'F)r^)t 
eia Uohter Sonnenlield, der im Winter der Schneemaid sich rermählt. 
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Frigg*) FJOrgyns Tocbfter ist der GitttiBBeii (ÄqrBien) vor- 
nehraste, des Himmels Hecseherin und Ödhins HAOsfinn. Ton Uir 
und dem GMfterkOnig, ,^er Ihres Heneas einnge Freude" (Friggjar 
togantyr) ist das Oöttergeschlecht entsprungen, welches Äsgardh er- 
baute. Neben Ödhinn sitst sie auf HUdhsIgAlf und Ubenchant alle 




Welten (S.182). Sie weiss alles, was sieh begiebt, obwol sie sieht 
davon redet Die ganze Nator ist ihr Untertan nnd befolgt Ihre 6e- 
foUe. Sie spinnt aof goldenem Rocken; das Sternbild ,,Orions 
Oflrter hiesi davon Fr iggerock, (Friggs Rocken) spftfcerllariärock. 
In Falkengewand fliegt sie durch die Lüfte. Ihr überaus schOner 
Wohnsitz heiszt Fensalir (d. h. Sumpfsaal, Wiesensaal), da sasz 
sie und beweinte BaUlrs Tod, als dieser von Hödhr getötet war. 

Kinderlose Leute richten Frigg um Nachkommenschaft an, Kö- 
nig Rcrir, der schon lange vermählt war, ohne einen Erben gewonnen 

•) Die Form Frigg, aus Frija entstanden, entspricht genau dem deutsclien 
Namen Frikka. S. 271. Nack ihr hiesz der Freitag altn. Fvmiagr, acbwed. 
dän. Fredug. 

80» 
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308 Frigg uttd ihr Hofttatt: Falte, Hlin, G11&, Lofh, V&r, Syn. 

ZU haben, betete inetliidig an Ödhinn und Frigg. Diese erhört sein 
Flehn und sendet ihre Wunschmagd (öskmey) su ihna. Die Dienerm 
fliegt in Krähengestalt zn dem Hflgel, worauf König Rerir sitzt und llsst 
einen Aepfel in seinen Sehosz fallen, den er seiner Gemahlin nach 
Hanse bringt nnd zn essen giebt Darauf gebiert sie den Vülsüngr« 
Frigg segnete alle diejenigen, welche Gebärenden Hilfe leisteten. 

Frif^j^s rm?:fbnng bildet ein königliclier Hofstaat von Dienerin- 
nen. Am näclisten steht ihr Füll o-ler Fullu, eine stattlielic .lim^- 
fran. Öie trä^^t 1üs«'s IT;i;ir und ein (loidband um das Ilnupt. Sie 
trägt Friggs Scliuiuck käste lien, wartet ihres Schnliwerks inid 
nimmt Teil au ihrem lioimlicheii liat.*) — Hlln (oder Illyii) hat das 
Amt, die Menschen zu beschirmen, welche Frigg vor Gefahr behüten 
will« Gna sendet Frigg ndi ihren Botschaften zn den verschiedenen 
Welten aus. Sie reitet ein Boss, das doieb Lnft und Flui rennt, es 
heiszt HöfVarpnir (Unfwerfer) und ist von Hantskerpir erzeugt 

An diese engere Hansgenossenschaft der Frigg schlieszen sich in 
weiterem Kreise noch andere Göttinnen an. Lofn (die Erlaubende), 
eine milde Göttermaid. i.^t gut anzurufen. Denn sie erbittet vom 
Allvater und Frigg die Erlaubnis zur Verbindung- der Liebenden, 
welchen schwere Hindemisse entgegenstehen. Daher ist nach ihrem 
Namen der Urlaub prenannt und alles was die Menschen loben und 
preisen. Die weise alles trfalirende. Jungfrau Var hört die Eide 
und Verträge, welclie Miinner und Frauen miteinander schlieszen und 
straft den Brucli derselben, ^iichts bleibt ihr verborgen. Ein Ehc- 
büudnis bchlicszeii hiesz ,,die Brautleute mit der Hand der VAr zu- 
sammenweihen."" Zu Friggs Kreide gehöi-t auch Syn, die die Türen 
der HaUe bewaeht nnd sie denen verschlioszt, welche nicht eingehen 
sollen. Auch ist ihr der Schutz derjenigen befohlen, welche vor Ge- 
richt eine Sache mit Grund In Abrede stellen. 

.Ein neuer Kreis sammelt sidi um Freyja,***) in der wir nur 
Bolt anderem Namen und ein wenig verschieden ausgebildeter Grund- 
gestalt dieselbe Göttin erkemien, wie in Frigg. Freyja gehört dem 
Vanengescblecbt an.t) Sie ist Freys Schwester und Njördhs Tochter. 

«) Falte iit dt« deutsehe Yolla (8. 37S). UnpTttnglieli Wolkengöttln (einq 

HypoBtase der Frigg selbst) wurde »it scliou früh auf die Brde bdlOgWl. Bin 
Skalde sa^ „Errubein fid zur Füll" für ,,fiel zur Erde." 

*•) Dieser Name leitet sich von lofa loben, erlauben, geloben ab. 
*•*) Freyja = goth. Fraujo ahd. irouwa, mhd. frouwo, nhd, Frau bedeutet 
dte erfreuend«! frohe, die Herrin. Nach ihr hiees der Freitag in einigen 
Gegenden Freyjndagr, wie aonit nach Frigg Friadegr. 

t) Sie hd»t daher Yanagudh, Tanadla, oder Vanabrfidhr (Vancngotttn, 
Vanenbraut). 
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Freyja: Uidisvini, Brisüigamea, Freyja und Ödhr. 



Sie schwebt in Falkengestalt durrli die Lüfte*) (R. 212. 313) oder wird 
von ihrem Eber mit den lohenden Borsten (J iilli ii biirsti , Hildi- 
svini, den die kunstfertigen Zwerge Dainu und Nabbi geschmiedet 
haben, im Wagen gezogen (vgl. S. S37). GewOhalieh aber bilden 
swei Eatien ihr Gespann (S.89.90) nach denen sie Kaüsenberacherin 
genannt wird. Ein lenohtender Halaachmuck Brlsingamen bedeelct 
ihre Brost (Ygl. 8. 272), wir haben darin wol das Morgenrot, oder 
den Krans schimmernder Gestirne zn vermuten. Sie giebt sich somit 




als eine grosze himmlische Güttin kund, welche die sonnenbestrahlten 
Wolken vor ihren Wagen spannt und himmlische Lichterschcinungen 
als Brustschmuck trägt. Die ältere Sage wüste noch, das sie Ödhins 
GemahUn sei, und auch spiier ward sie an Friggs Stelle verein- 
seit als solche genannt Im Winter verliesz Ihr Gatte ödhinn, Ödhr 
(8. 106 Anm.) die liebende (vgl. S. 272. 285). Die jflngere Mythe ei^ 
sählte demzufolge, dass Ödhr weit fortsog; Freyja wehite ihm nach 
und ihre Zfthren worden rotes Gold.**) Ihn zn suchen, fiihr sie zu 
vielen unbekannten VOlkem. 

*) Yielleiciht ist Friggs und Frejjas FftUcengratalt eine Bramemiig an die 
alte Aulbssnitg der Bonne «1« Yogel (8. 17. 89). 

**) Das Gold heiszt daher in nordischer IMdktenpnuihe nFrejju TMOne" 
oder „der Begen ihrer Avgenbnmen. Wangon a. i. w." 



Freyja: Kampf um das Krisingamcn. BeelenemptaDgeriD. 



WieFreyr, wird Freyja Sonnenschein, Regen uud Erntefülle ge- 
spendet haben. Zuletzt beim Mahle trank man ihre Minne. Später 
ging dieser Brauch auf Mnria ft1>er, der mnn des Beeher wellitey 
^Qm Ernteglflek nnd Frieden*^ zn erbitten. 

In Nacht und Winter gelangt Freyjas goldener Bnntechmnek in 
die Gewalt der riesisehen MXehte. Der bOee Loki stiehlt denselben. 
Da stellt sieli ihm Heimdallr an dar Wogenschere (VAgasker) 
und dem klingenden Stein (Singasteinn) zum Kampf, beide Streiter 
nehmen Seehnndsgestalt an, nnd Iioki mnss das kostbare Brisingamen 
herausgeben. 

Wie die deutsche Holda und Berchta nahm Freyja einst Men- 
scbenseelen ohne Unterschied bei sich auf. Ihre Wohnung heiszt 
davon Fölkviingr, d. h. Volksaue; da ordnet sie die Sitze im 
Saal, lliie Halle ist ^jrosz und hoch; sie wird Sessrüninir, die 
ßitzgeräumige , geheiszen. Allmählich aber schränkte sich die Be- 
deutung der Güttin als der Toteneuipföngerin ein. Auserwählte 
Frauen fanden nach dem Tode bei Freyja Anfnahme, nnd Liebende 
boflten bei ihr wieder vereinigt zn werden. Der blinder Egill 
SkallagrimsBonr hatte seinen jungen Sohn dureh Ertrinken verloren 
nnd war snm Tode betrQbt darüber. Da kam seine vetbeiratete 
Tochter Thörgerdhr zn ihm, nm ihn zn trösten, nnd da sie sah, dass 
er nichts genieszen, sondern mit dem Sohne sterben wollte, sagte auch 
sie, sie wolle keine Speise zu sich nehmen, bevor sie bei Freyja 
Nachtmahl halte. So heilte sie ihn von seiner allzugroszen Be- 
trübnis. Andererseits heiszt es, dass Freyja mit Ödkinn die im 
Kampf GefallpTipn teile. 

Freyja ist niimlich die Gebieterin der g itllK lien Wnnschmädchen, 
der Valkyrien, wie Holda von liebliehen Jungirauen umgeben durch 
die Lüfte reitet, mit ihnen badet, und Feld nnd Flur umwandelt 
(S. 277. 284. 285). Den Valkyrien voranstehend übt Freyja das Schenken 
amt in VallhöU (S. 159. 214). Als die spätere kriegerische Ent- 
wickelung unserer Mythologie die Valkyrien zu Ödhins Schlaehir 
jungfranen machte (S.4d. 160), wurde erzfthlt, dass Freyja kriegsgerflstet 
zmn Kampf anf die Wahlstatt hemiedarfnbre nnd Jeden Tag tapfere 
Helden zum Tod erkiese. Die Hälfte der Gefallenen gehOrt ihr und 
die andere Hälfte Ödhinn. Sie heiszt daher „Eignerin der auf der 
Wahlstatt Gefallenen" (eigandi valfalls) und „Valfreyja**, oder Hildr 
(Hilde, S. 304). Zwei Könige, Hedhinn und Hdgni, sammt ihren 
Heeren haben sich einst in blutigem Kampf giigenseitig erschlagen. 
Hildr weckt sie Nacht für Nacht zu neuem Kampf und neuem Tode, 
und so geht es fort bis zur groszen Götterdämmerung. In den Hiadh- 
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Frejja Geburtsgöttin, Liebesgöttui. — Hnoss. Sjöfu. — GeQon. 

lüngen (d. h* Hodhins Söhnen) erkennt man deutlich die kämpfenden 
Heldengeister des watenden Heeree, die Einherrin (S. 162). 

Wie Frigg wurde auoli Freyja von den Mttttern nm HUfe in 
weibUober Not angefleht Wahrend aber die Himmelskömgin mehr 
das heilige Leben der Ehe beeehinnt, nimmt F^eyja sieh Tonngs- 
weise der zarten erblühenden Liebe an. Hat sie doch selbst, die 
trfthnenschöne Göttin, der Liebe Sehmarz nm 6dhr empfunden* Miime^ 
lleder hört sie gern und ist denen gewogen, welche in Herzensange- 
legenheiten sie anrufen. Odhr liesz ihr eine Tochter zurück, Namens 
Hnoss (Kleinod), die war so schon und lieblieh, dass alles, was 
schön und kostbar ist, nach ihr mit dem Nnint ii ImosRir (Kleinode) 
belegt wurde. Ein nordischer Forscher findet in HnosB das unent- 
wickelte, noch halb schlummernde oder träumende Liebeslebeu, dies 
lieblichste und schönste aller Kleinode, ausgesprochen. — Der Freyja 
nabe steht Sjöfn. Sie sucht die Herzen der Jünglinge und Jung- 
tnawa mit Zftrtliebkeit gegen einander zu erfüllen , sie erwedtt die 
seblnmmemde Liebe in der Brost, und naeb ihr wird die Liebe 
sjafni genannt 

Eine grosse Macht beaitit die jnngfrinliche Oöttin Gefjon. 
Aller Lebenden Losze weisz sie ebensowol, als 6dhinn. Ihr dienen 
alle, welche als Jungfrauen sterben. Die Mädchen legten bei ihr £ide 
ab: „So schwöre ich bei GeQon und bei den andern Göttinnen." — 
Einige Quellen machen Gefjon zu einer Frau. Einst kam die fröh- 
liche Göttin zTi einem mythischen Konige (4ylfi von Schweden als 
fahrende Sängerin. Als Lohn für ihren Gesang schenkte ihr der 
goldreiche Fflrst so viel Pflngland iu seinem Reiche, als vier Ochsen 
in einem Ta^ und einer Nacht umbrechen könnten. Da nahm sie 
Tier Ochsen aiiä iüeseuheim, die sie mit einem Riesen erzeugt hatte, 
nnd spannte sie vor den Pflng. Der Pflug ging so michtig und tief, 
dass das Laad sieh ablöste. Die Oehsen zogen es westwärts in's 
Heer und maebtea im Sunde Halt Da befestigte Geijon das Land 
und gab ihm den Namen Seeland. In Sehweden aber entstand da, 
wo das Land fortjgenommen war, dar M&iaraee. Spftter, heisst es, 
habe sich GeQon dem Skjöldhr (S. 252) vermählt. 

Der Käme Ge^on erklärt sich aus dem altsächsischen Worte 
geban, ags. geofon, gifan Meer. Sie ist eine Meergöttin imd die wil- 
den Riesenochsen, mit denen sie aus Schweden ein Stilek Land heraus- 
priügt, sind die brüllenden Wogen der See, welche ein Stück nach 
dem andern von der Küste abreiszen. Aber diese Mythe ist oö'enbar 
sehr jung und wahrscheinlich war GeQon, welche einen Teil der Ge- 
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Idbunn. 



storbeoeii bei aich empOingt, einst wie Uolda eiue Göttin des hiiBiii> 
liscben GewiasefB. 

Die HÜDmelswaMer, oder die Wasser fiberlianpt in ihrer heil- 
kräftigen Bedentoog aiod in IdhuDii personificfrt, der Gemahlin 
Bragls. Sie wolint in Brunn akr (Bronnenfbld). 8ie verwahrt Gold- 
Ipfel, deren Genuss den Göttern ewige Jugend und Unsterblichkeit 
verleiht. Ein Skalde nennt sie daher „die schmerzhcileude Maid, die 
des Götteralters Heilung kennt." Nach anderer Mythe ^itzt sie auf 
der Weltesche Yggdrasill und behütet darunter den Unsterblichkeita- 
trank Odhroyrir. Die bösen Riesen trachten fortwährend danach, sie 
in ihre Gewalt zu brin{;en. Einst zof^en die Götter Odhinn, Hönir 
und Loki durch Gebirg und Einöden, wo es übel mit dem Essen 
stand. Als sie aber in ein Tal kamen, sahen sie einen Trupp Oehsen. 
Davon nalinien sie einen und wollten ihn sieden. Aber das Fleisch 
wollte und wülltc nicht gar werden. Zwei Mal deckten sie vergeblich 
auf, um nachzoseben, ob es gesotten sei. Während sie sich nnn be- 
rieten, woher das kommen mdge, hörten sie in der Eiche nber sieh 
sprechen, dass der, welcher dort sitae, das Sieden yerfaindere. Sie 
sahen hin nnd gewahrten einen grossen Adler, der mit dem Schlage 
seiner Fiflgel Wind Terursachte. Es war dw Biese Tl\ja8S], der diese 
Gestalt angenommen hatte. Der Vogel fuhr fort: „Wollt ihr mir 
meine Sättigung von dem Ochsen geben, so wird es sieden." Sie be- 
wiili^'ten es. Da liesz der Adler sich vom Baume Minder, setzte sich 
zu dem Fleisch und nahm j^leieh die beiden Lenden nnd das Vorder- 
teil des Oehsen für sich vorweg. Loki ward ziu-nig, ergriff eine 
grosze iStange und stiesz sie dem Vogel mit aller Maeht in d<*n Leib. 
Der Adler seliwang sich mit der Stange, au der plOtzlieli dureii Zauber 
Lokis Hände festklebten, empui , flog aber so niedrig auf dem Boden, 
dass Lüki mit den Füszen Stein und Gehölze streifte; die Arme aber 
glaubte er würden ihm aus den Achseln reiszeu. Flehentlich rief er 
den Adler mn Friedmi an, ai>ar dieser wollte ihn nicht losiateeB, er 
schwdre denn, Idhnnn mit ihren Acpfoln ans Asgardh heransan- 
bringen. Als Loki das ansagte, ward er los nnd kam wieder an 
seinen Genossen. Znr verabredeten Zeit lockte er Idhnnn ans .Äagardh 
in einen Wald, indem er vorgab, dass er Aepfel gefunden habe, die 
ihr wahre Kleinode dflnken wflrden, anch bat er sie, ihre Aepfel mit- 
snnehmen und mit jenen zasammei;?:u halten. Dorthin kam nun der 
Riese Tlyassi in Adlerhaut, ergritf Idhunn und flog mit ihr in sein 
Heimwesen. Die Asen aber befanden sieli hei Idhiins Vereehwinden 
übel, sie wurden sebnell erranbanrip: iind alt. I>a liielten sie Ver- 
sammlung und befragten einander um idhunn. Zuletzt hatte mau sie 
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mit Loki aus Asgardh gehen sehen. Man ergriff denselben und be- 
drohte ihn mit Tod oder Peinigan^, wenn er nicht Idbnnn wieder 
herbeisehaffei Ersohreekt versprach er, sie anftosnehen, wenn V^e^fa 
ihm ihr Falkengewand leihen wolle. Damit angetan, flog er nord- 
w&rts nach Biesenheim an Tlyassis Behansnng und fand die Göttin 
aliein daheim, Tl^assi war anf die See gerädert Loki verwandelte 
die Göttin in eine Nass, die er in' seinen Klanen eiligst dairontrag 
(S. 25). Als nnn der Riese keimkam und Idhunn vermtsste, zog er 
schnell sein Adlergewand an nnd verfolgte die Flüchtigen. Die Äsen 
sahen den Falken mit der Nuss und den Adler heranfliegen, da f^ing^en 
.sie unter Asgardh hinaus und häuften Spano, Kaum hatte sich der 
Falke innerhalb der Burgmauer niedergelassen, so warfen sie Feuer 
iu die Späne; der Adler aber vermochte sicli nicht anzuhalten, die 
Flammen schlugen in sein Gefieder und machten seinem Fing ein 
Ende. Alsbald eilten die Äsen herbei und erschlugen den Kiesen 
Thjassi innerhalb des Gatters. Seine Toehter Skadbi fuhr mit Helm 
nnd Panzer angetan naeh Isgardh, nm den Tater au riehen. Da 
gaben ihr die Gatter als Bnsae den Njdrdhr anm Mann (S. 246) nnd 
Thörr warf überdies die Augen des Riesen an den Himmel, wo 
sie fortan als Sterne glinien. 

Der adlergestaltige (S. 97) Tiyassi, d. h. der rauschende, hran* 
sende, ist ein Stnrmriese des nordischen Hoehgebirges, der in uner- 
müdlichem Kriege gegen die sommerlichen, segnenden Götter, die 
Asen, ihnen die Lebenskraft wegzuüingen strebt. Wilhrend des Win- 
ters gelingt es ihm, die Göttin des Lebens wirklich in seine Gewalt 
zn bringen; im Lenz holt Loki sie wieder. 

Der hihiiiin sehr nahe stand wol Eir, von der wir nur wissen, 
dass sie für die beste der Aerztinnen gehalten wurde. 



Neben der grossen Himmelsgöttin, die wir bisher in ihren ver- 
schiedenen Gestalten nnd Hypostasen besprochen haben, treten noch 
besondere Göttinnen der Sonne nnd der Brde hervor. 

Frta, Holda, Freyja flbten Herrsehaft über die Sonne ans nnd 
in Schweden wird Frd 8 die, d. i. Fran Sonne, gradean im Kinder- 
spiel an dem Platze genannt, den bei nns Hrosa einnimmt (S. 300). 
Eine untergeordnetere Sonnengdttin lernten wir auch schon S. 105 
u. 106 kennen. Anazerdem mnss unserm Altertum einst die Vor- 
stcMung von einer groszen Sonnengöttin Sünna, nord. Söl, Söie 
geläutig gewesen sein. Im Merseburger Zaubersprucli (S. 147i begegnet 
uns Snnnjl als hehre Göttin, dem Wodan und seiner Gemahlin Fria 
an Macht gleich, ^ocb im 15. Jahrhundert muste verboten werden, 



314 Sünna. Sinthgunt. Qoidfetbara, Gullfjödhr. EUstre. 

die Sonne für eine Göttiu zu halten und sie ^^heilige Frau'' (sanct» 
domina) zn nennen. AU Schwester stand der Suma eine GMtttui Sinth- 
gunt (d. h. kampfgerllBtete FahrtgeselliB) inr Seite, YleUiielit war ea 
eine Mondjongfran. Ata Toehtor der Gdttin wurde die Jnngfrmii 
Galdfetbara (Goldfeder) genannt, d. i. der Sonnenetralil. Noch bin 
bente erbiett sieb in Niederdentscbland eme Aamiteig der Smuia 
beim Regen: 

Regen, Regen rüsch! 

Der König (Wddan? Thunar?) filhrt an Baach. 

Las8 den Regen nbergehn, 

Ln'^'^ die Sonne wiederkommen! 

Sr iine komme wieder 

Mit deiner (Joldfeder, 

Mit goldenem 8tralil 

Beschein uns iillztnnai u. 8* w.*) 
Im Norden galt Söl als die Gemahlin des Tages (Dagr), von dem 
sie die lenebtonde Tochter STanbylt OitllfJOdhr (SebwanweisB 
Goldfeder, S. 39) gebar. 

Eine bbnndische LiehtgOttin mnas auch B&atre gewesen sein, 
von der nns um 738 der ScbriftBtoller Beda Heldang tat Der April 
hiesz bei den Angelsachsen Eostamidnadh nach einer GOtiin dieses 
Volkes, welche Eostre genannt wurde und der an Ehren man in die- 
sem Monat ein Fest beging. Nach ihr hiesz später das Osterfest, 
indem man aus Gewohnheit die altgewohnte Benennung beibehielt. — 
In deutscher Zunge würde die Göttin Ostara lauten und es ist 
niö^Hicli, dass der April, der schon zu Karls des Groszen Zeit Ostar- 
manoth inesz, 8o wie das Osterfest (alid. Ostara) auch bei uns von 
einer solchen Göttin den Namen haben. Einige Ortsnamen scheinen 
diese Vermutung zu bestätigen. Doch ist Beda'« Autorität in diesem 
Stück nicht Uber allen Zweifel erhaben, um darauf weitere Com- 
binationen mit Sicherheit zu bauen. Der Name EAatre, Eostre, abd. 
OSTARA ist mit Osten nnd skr. Usfaas (S. 61) anf das engste ver- 
wandt und bedeatet eine Güttin der aufgehenden Sonne, oder des 



*) Da St. Katharina mit einem Rade dargestellt wird, dies aber ein Bild 
der Sonne ist \S. 104), ward später auf die Heilige übei tragen, was Trüber von 
Sünna gegolten hatte, und wo singt daa Volk nnn an manchem Orten, sunal in 
den NlederUniden: 

St Eathreino 

Lass die Sonne scheinen, 

Laei den. Hegen ttbeigehn u. e. w« 
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wiederkehrenden Lichtes im Frühling. In Hessen war es Sitte, in 
eine Hole nahe dem der Holda heiligen Meisner (8. 280) am zweiten 
Ost er tag c Blnmenstrftuflze m. tragen und dann kohlendes Wasser 
in schöpfen. Der^leieben Gebritache smd Tielleieht Beste des Ostara< 
kvttns. 

Von ThAn Gemahlin 8if (8. 209) haben sieb einige Mythen 
erhalten, welche anf diese Göttin von einer älteren Gattin des Donner- 
gottes übertragen sind, in der wir — wie mir scheint — eine Sonnen- 
göttin zu erkennen haben. Sif, heiszt es, y^die schönste aller Weiber," 

„die haarschflne Göttin hatte Locken von Gold. Die hat ihr der 
bfif^p Loki einmal hinterlistige ahgeschnitten. Als Thörr das erfuhr, 
ergriff er den Kebeltiiter und würde ihm alle Knochen im Leibe zer- 
schlagen liaben, wpini der nicht geschworen iiätte, von den Schwarz- 
alfen nenes Goldhaai für Sif zu erlangen, das wie natürliches •wtlchse. 
Hierauf begab sicii Loki zu den Zwergen, die Ivalds SdUiil liciszen, 
und diese scliuiiedeten neues Haar, welches alsbald festwuchs, so wie 
es Sife Hanpt berfthrte.*) 

lob ▼ermnte, dass Si£i Goldhaare die Sonneniitrahlen sind, welche 
der bOse Dämon des Wolken- und Winterdnnkels raubt, absdmeidet. 
Andere Foisoher fassen sie als die im Herbst abgeschnittenen Gold- 
halme des Ackers anf, da Sif in einem spftten Zengniss als Name der 
• Erde verzeichnet ist. Aber das kann anf einer ganz individnetten 
Gonjectnr eines Sciireibers im dreizehnten Jahrhundert beruhen. 

Eine Fruchtbarkeit spendende Göttin — möchte sie nun Wolken 
oder Sonnengottheit sein — mochte überhaupt leicht in den Begriff 
einer Erdgöttin übergehen. Dif"-'en Vorgang gewahrten wir schon 
bei Volla-Fnlla fS. Noch deutlicher zeigt uns die Art solches 

Uebergangs eine ni ^ii iostreichisehe Sage, wonach die h. Walpnrga, 
eine weisze Frau mit wallenden Haaren und feurigen Schuhen, die eine 
Goldkrone auf dem Haupt und eine Spindel in der Hand trägt, in 
den 9 Nächten vor dem 2. Mai, oder zur Erntezeit vom wilden Heer, 
rohen Reitern anf weiszen Rossen verfolgt whrd. Sie verbirgt sich 
entweder huiter dem Fensterkrens offenstehender Baneiliinser, oder 
im Saatfeld, in das sie flieht, oder sie liest sieb In eine Korn- 
garbe hineinbinden. Hiemit stimmt der englische Gebraneh, der 
letzten Garbe die Gestalt ebier Pnppe zugeben, welche man Kern- 
baby (Kompnppe), Maiden (Mftdchen) oder Karline nennt Mit 



*) Ein kl( i'tics, Uohtbaariges Kraut, polTtriehmn aamm, hdist auf Island 
„Sifjar haddr," Sifs Haar. 
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Bitlinen gesehmtickt and mit einem weiszen Gewände bekleidet, wird 
diese Puppe «nf den Wagen gesetst und mit Untern Jubel von den 
Schnittern ine Dorf gefdhrt An einigen Orten nent man diese aehön- 
bekleidete Kompnppe die Herbstkdnigin (Harreetqneen), krttnat 
ihr Hanptmit Bluten nnd giebt ihr Aehren in die Hand. In ITorkshire 
warfen die Sohnitter mit Sicheln nach der in Art einer wdbüebeu 
Gestalt aufgeputzten letzten Korngarbe nnd wer sie auf diese Weise 
abmähte, rief mit lauter Stimme : „Ich habe sie! Ich habe sie!'* 
Was hast du? was hast du? „Die Herbstfrau! die Herbstfrau!" Durch 
V'-rci-leich mit (l<'n S. 100 fgg. S. III fgg. 1>r>^proc]ienen Sitten und 
8H^('n wird es klar, dass man die sonst vom Sturm gejagte Göttin 
der Wolke als Regen zur Erde üiedergestiegen und im Innersten des 
(ietreidefeldes verborgen daclite. Mit einem .Schlaffe plötzlicli den 
letzten Kornbnsch niedermähend, vermeinte man ihrer habbat't zu 
werden, sie zu .segnendem Verweilen ins Doil iiiluen zu konuea. 
Der Uebergang von der Wolkenfrau zur Erdgöttin liegt hier klar 
genug am Tage. 

Anf ähnliche Weise mögen von den ErdgGttinnen unserer Mytho- 
logie mehrere ans nrsprOnglich himmlischen Gottheiten erwaehsen . 
sein. Vielleieht gehdrt dahin schon Nerthns, welche nach Tadtna 
Bericht an der Ostsee verehrt wurde. Die Langobarden, Bendigner, 
Avionen, Angeln, Varinen, Eudosen, Suardonen und Withonen waren • 
zu ihrem Dienst verbündet. Sie verehrten sie als Mutter Erdo 
(Terra mater) und glaubten, dass sie sich der menschlichen Angele- 
genheiten annehme, und unter den Völkern ihren Umzug halte. Auf 
einer Insel des Meeres stand ein heili^rer Hain '^fnstum nenius) in ihm 
^'in mit Decken verlinllfer Wagen, den allein der Priester bertihrcu 
durfte. Sobald dieser merkte, dass die Göttin in diesem ihrem Heilig- 
tum gegenwärtig sei, geleitete er den Wagen, den Ktthe zogen, mit 
tiefster Ehrfurcht. Dann gab es frohe Tage und iebtlich geschmückt 
waren alle Orte, welche die Göttin ihrer Einkehr und gastlichen Yer- 
weilens würdigte. Da fing niemand Krieg an, keiner ergriff die 
Waffen, jedes Eisen mhte, anf diese Zeit allein kannte man Rnhe 
nnd Frieden, Ittr diese Zeit allein liebte man ihn. War die Gdttin 
des Verkehrs mit den Sterblichen satt, so itthrte sie der Priester in 
ihren heiligen Hain zorftck. Alsbald wurde der Wagen, die Decken, 
ja, wenn man es glauben darf, die Gottheit selbst in einem verbor- 
genen See gewaschen. Sklaven verrichteten den Dienst, welche dar 
anf der See verschlang. Daher hersclite ein geheimes Grauen und 
heilige ünkunde, was das sei, was nur Todgeweihte schauen. 

Der Name Nerthus, der goth. NAIKTHUS altnord. NIÖRDH& 
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lauten würde, gewährt uns die weibliche Form für den Gott, welchen 
wir als Vater Freys kennen lernten (S. 246) und der Umzug der 
Güttin gleicht auf das genaueste der FrUhlingsfahrt des Frcyr 
(8. 239) *). 

Eine andere alte Erdgöttin und zwar eine solche, welche von 
Anfang an diese WUrdc behauptete, war Fulda, Fold, welche in 
ihrem Namen nach strenger Lautwandiung genau dem vedischen 
Parthivi, Prithivi (S. Ö7i 08} entspricht, mithin auch schon in der 
Urzeit neben Tins verehrt gewesen sein muss. Sie ist im Laufe der 
Zeit sehr verdunkelt und in den Hintergrund zurückgcdrilngt In 
einem angelsächsischen Liede zur Abwendung bösen Feldzaubers, 
in welchem der Beschwörer ostwärts gewendet die Erde und den 
Himmel anruft, dem Zauber zu begegnen (eordhau ic bidde and upheo- 
fon) heiszt es: 

Hai ves thu Folde Heil sei dir Fold 
Fira modor. Der Menschen Mutter! 

Kordische Lieder schildern, wie bei Thors Nahen „die alte 
Fold" ächzend zusammenschreckt, und ein Segensspnich lautete: 

Heil euch ihr Asen, 
Heil euch Asynien! (Göttiimen) 
Heil dir da vielntltze Fold!' 
Jene angelsächsische Beschwörung ruft auch eine Göttin Erce an : 
Erce! Erce! Erce! Erce, Erce, Erce, 

Eordhan mödor! Mutter der Erde, 

und fügt hinzu, dass die Aecker wachsen mögen und gefriedet seien 
gegen aller Feinde Schädigung. Wir wissen nicht, inwieweit Erce 
etwa mit Hera und Herke (S. 297, 299) Zusammenhang hat 

Im Norden begegnen auszerdem Jördh (s. S. 208) und Rindr 
(S. 25^ als Erdgöttinnen. 

Noch von einigen anderen deutschen Göttinnen haben wir Kunde, 
ohne dass etwas weiteres als ihr Name auf die Nachwelt gekommen 
wäre. Im Jahre M Chr. brach Geimanicus mit seinem Heere in 
das heutige Westphalen ein, und überfiel die Marser (ein deutsches 
Volk, wahrscheinlich im jetzigen Osnabrfickischen), da er gehört 



*) Aus einer falschen Lesart in Tacitus Germania ist der Namo Hertha 
statt Nerthus zu groszer Verbreitung gelangt. — Auf welcher Insel ihr Heilig- 
tum stand, ist nicht mehr auszumachen. Gelehrte früherer Zeit haben dasselbe 
auf Rügen gesucht und durch sie hüben sieh dort die Nachrichten des Tacitus 
mit Localsagen zu einem wundprbnren Fabclgemisch vom schwarsscn See der 
Hertha usw. verbunden. 
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hatte, diese Keeht Bei ein Feet der GemuuieD und verde bei einem 
feierliclien, frohen Mnhle hingebracht Bei hellem Stemenglai» nm- 
flteltten die Römer die mnrsiaehen Weiier, in denen eich nllee ohne 

Besorgnis und ohne ausgestellte Waehen auf. den Läufern oder nm 
die Tische Btreekte, und hausten verwQetoad mit Feuer tind Schwert. 
„Kein Geschlecht, kein Alter fand Erbarmen; Häuser wie Üeiligtfl- 
mer, auch der Tempel, der das höchste Ansehen bei jenen Stämmen 
liattf» — Hif Tianntrn ihn Tempel der Tamfana — alles ward dem 
Boden gleich gemacht." — Tamlana ist römische Schreibung für 
Thamfana oder Thamfa, gen. Thamfan ahd. DAMFA, DAMFUN. 
Am glaubhaftesten hängt das Wort mit ahd. damf nhd. Dampi', skr. 
tap brennen zusammen, so dass Tamfana als eine Heerdgöttin 
anzusehen wäre, deieu Bedeutung sich leicht zu der einer Göttin der 
Heimat oder der Erde ei-weitert haben kann. So bedeutet ahd. härt 
zngleieh Heerd tmd Grand und Boden *). 

Auf niederrheinisehem Boden wurde eui^ anfange an Cleve, dann 
zu Xanthen anfhewahrter Stein gefunden mit der merkwflrdigen In« 
sehrift: ,fDeae Hludanae eaeram 0. Tiberina Venia*'. Ein anderer 
in derselben Gegend zu Birten anfgeftmdener Votizatein besagt: 
„Deae Hludenae Gensorinus votum solvit lubens merito*'^^). Die 
Göttin Hludana oder Hluda, welcher römische Soldaten Denksteine 
widmeten, war ihren Namen nach eine deutsche. Hifida, Hlödnna 
heiszt „die berühmte", lieber ilir Wesen lässt sieh nichts mehr er- 
Tnitteln. In der Bedeutung des Namens kommt sie mit einer angel- 
sächsischen Göttin Hredh fiberein***), von welcher Bedn meldet, 
dass nach ihr der März Hredhmäuodh genannt sei. liu' wuideu danu 
Feste gefeiert und Kuchen geopfert. 

In ganz andere Kreise führt uns die Todes- und ünterweithgüt- 
tin Hella, altn. Hei d. h. die bedeckende von hälan, nhd. hehlen, 
▼eifaehlen. leh vernnte, daBS eie dne Hypostase der grossen Göttin 
ist, welehe im himmtisehen Gewlaser die Seelen ohne Unteraehied 
um sieb Tetsanimelte (8. 380). Als man später eine Unterscheidnng 
swisefaen den Toten machte und versehiedene W^hnsitee fär die toT' 
schiedenen Kategorien erftnd, localisierte man den Braunen der Odt- 
tin in Bezug auf die Bdsen und die naeh untätigem ruhmlosen Leben 
dahingegangenen Geister auf od^ unter der Erde, als einen Straf- 



*) Do«h iit «• noab ftigUoh, ob d«r Name ia den Taaltaslu». aiolit vaiderlit iit 

DEA HLU 
£NA£ C£N 

*•*) Ur&dh Kuhni ist =: ahd. hruod, wovon ahU. Jlruüdpuralit. iS. 143. 
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ort und nanoie nrni die CMMthi als Toisteherin dieaea Refohes HeUi«, 
Hella goth. HAUA, nhd. Helle, Hölie, woher der ehrisUiehe Auf- 
enthalt der Verdamniteii spftter den Kamm Helle, HOlIe empfing. 

An vielen Orten Ober- und Niederdeutschlands giebt es tiefe 
Sflmpfe nnd Moore mit trübem Wassel , oder Brunnen, welche den 
Namen Hellebeke, Helieborne, Helieput (Bach, Born, Brun- 
nen der Hella) fuhren. Wie Holda bald im Brunnen, bald im Berge 
die Seelen hütet, kommt daneben mehrfach ein Helleberg vor. Zu 
dem unterirdisi li( n Sitze der Hella unter dem Spiegel des Wassers 
oder im Berge iiieinte man, führe die Milehstrasze, die daher in Nie- 
derdeut.schlaiid auch ,.Nierenberger pat" d.h. der zum Niedenberge, 
Unterberge führende Pfad oder „der Hei weg" genannt wird*). An- 
dererseits scheint man geglaubt zu haben, dass der Weg zu Hella 
Aber eine grosze mit Domen und Pfriemenkraut bewachsene Haide 
fahre. Anf einem Wagen fährte die Qdttin die Seelen in ihre dun- 
kele Behamong. In Niederdeatsehland weiu man noch an vielen 
Orten vom Helle wagen an erzählen, anf den der Tenfel die Hen- 
sehoraeekii paekt Durch Orermeire in Belgien zieht er jede Kaeht 
mit Musik (wie das wütende Heer). Als dieser Wagen wurde der 
grosze Bär gedacht, der in den Niederlanden auch Hellewagen 
heiszt (vgl. 8. 132). Vielleicht ist in mittelalterlichen Gedichten noch 
eine Erinnerung an die Persönlichkeit der Hella erhalten, wenn der 
Hölle ein gaffender, gähnender und unersättlicher Rachen beige* 
legt wird. 

Persönlicher zeigt mrh die nordische Uel. Sie ist halb schwarz, 
halb menschenfarbig, uud hat ein grimmiges furchtbares Aussehen. 
Ihr ist die Herrschaft über neun Welten in Niflheimr (Nebelwelt) 
gegeben. Da wohnt sie unter einer Wurzel der Esche VggUrasill 
in ihrer Bnrg Helheimr. Der Weg dahin, Helvegr (Heiweg), ist 
lang und traurig. Nenn Tage und Kftchte reitet man, nach Norden 
zu durch dunUe tiefe Taler den Abgrund hinab, um vom Himmel zu 
Hei zu gelangen. Domenhaiden und Bfimpfe hat der Wanderer zu 
llbersehrdten, dauA kommt er in ewigem Dunkel zu einem reiszenden 
Strome Gjöll, den die QjaHarbrttcke tberwftlbt, die mit glänzen* 
dem Golde belegt ist. Nach einer nicht zu verachtenden Quelle 
hängt diese mit £iaen beschlagene, mit Gold gedeckte Gjallarbrücke 



*} In Wei^halen hoiut eine grosse Heentraise, in omiiclien Städten s. B. 

Rcrlin eine rings um die Btadtmauer laufende Stranze der He H weg. Dieser 
Ausdnick will soviel sagen, wie der all7<'Ti<* ine Weg (vi;i publica), der Weji^, 
den alle Menschen wandehi müssen. In manchen niederdeutsoben Gegenden wird 
die Strass&e 2 um Kirchhof Hell weg genannt. 
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hoch im Winde unter dem Gewölk; es ist die Miichstrasze. Hioter 
dem Gjöllfius8 dehnt sich ein Iioles und mit miichtigen Gittern ver- 
wahrtes Gehege ans. Ein Hund mit blutbefleckter Brust und klaf- 
fendrm Rachen bewacht bellend den Einj^ang', der hier zu Hels Wohu- 
sit/.rn liilirt. in i^ioszciu llaTise wohnt sie seihst; K 1 e nd (Eljudhuir) 
hemit ihr iSaai; IIung:er ihre Scliübsei, Gier (sultr) ihr Messer; 
Trftg (Gnnp:Iati) ihr Knecht LangTBam {Gnnglöt) ihre Magd, Ein- 
sturz liiillauilu iDiHf) iinc Schwelle; ihr Lager Krankenbett (Kör) 
und ihr Vurliaug dräuendes Uebel {h ilyHuda-bül). Uings umher 
liegen die Wohnungen ihres Gesindes, das sieh nns allen denen bil- 
det, die an Alter oder Krankheiten sterben. Den Sterbenden ersehei- 
nen Hels dienende Mildchen mit grausigen Winicen und legen ihnen 
harte und kalte Fesseln an. Während sie die Sonne, das Tagea- 
gestim sieh tranond verbergen sehen, hören sie schon schwer in 
den Angeln Hels Pforten erdröhnen. 

Damit die Seele jene Domenhaide nicht barfusz zu überschreiten 
habe, gab man den Toten ein paar Schuhe ins Grab mit. Von die- 
ser Sitte hiesz im Heunebergischen das Leichenbegängnis Toten - 
schuh und im Norden ein zu solchem Gebrauche verwandter Schuh 
belskü (Heischuh I. Wer in dieBem Leben einem Armen ein paar 
Schuhe gesclieiikt liatte, fand öie in jener Welt wieder, wenn er über 
das Dornenfeld wandern niuste; und ebenso fand derjenige, welcher 
die Dürftigen mit Jirod j^espeist hatte, (lastjelijc im Jenseits wieder, 
um es dem Uölleuhunde in den liachcn zu werfeu. 

Wer den Armen auf Erden eine Kuh geschenkt hat, wird nicht 
straucheln und schwindlig werden, wenn er die Gjallarbrttcke Qber- 
Bchreiten muss. Denn dort findet er eine Kuh, welche seine Seele 
Uber die Toteobrttcke geleitet. Es war daher einst sowohl in Schwe- 
den und Dineinark, »Is in England, Ober- nnd Niederdeutschhmd 
Sitte, beim Leichenbegftngnjs eine Kuh hinter dem Sarge her bis auf 
den Kirchhof mitgehen zu lassen"^). Diese alte Sitte wurde teilweise 
bis in die neueste Zeit fortgeübt und dadurch motiviert, dass man 
dem Geistlichen die Kuh für Seelmesscn oder^ die Leichenpredigt 
schenke. Sie war al>er bereits iu vedischer Zeit vorlianden (S. ö2) 
und legt — wie mir scheint — ein nicht unwichtiges Zeugnis für 
Heila-Hels ehemals liimmlische Natur ab. Aus dieser findet auch ein in 
Deutschland, wie Skandinavien weitverbreitetes Kindei*spiel seine Er- 
klärung. Zwei Kinder, welche heimlich die ^iamen Sonm- und 
Mond unter sich verteilen, fassen sich mit beiden Hftnden an, die 
sie in die Hohe heben, und bilden so die goldene Brflcke oder 

*) Weil diu Kuh (Wolke) die Seele über die Milehstraaxe geleitet, heiszt 
die kfartettt weitphMl. raeh Kaupat (Kubpfad). 
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das goldene Tor. Die flhrigen Ssder bilden eine lange Unter, 
einander eiehende Reihen So stellen lie eine Bettoracfaaar vor, welehe 
dnreh die goldene BrOeke an zieben winfloht Sie erhalten Dnreh- 
ang, doeh der leteto wird geüuigen, indem Sonne nnd Hond Ihre 
Arme Qber ihn herabeenken. Er muss nun wählen, ob er zu Sonne 
oder Mond kommen will. Dann wiederholt sich das Spiel und es 
kommt darauf an, welche Partei znletet die gröste wird. — Man hat 
längst erkannt, dass dieses Spiel den Ritt der Toten über die Toten- 
brücke dar'^tellon f^oll. Nach norfH^ohcr Sn^r fahren, gehen oder 
reiten die Seelen über Ifels Ojallarbrüke, aber so leise, dass das 
Getrappel von öü Rossen der Abgeschiedenen nicht lauter tönt, alft 
der Ritt eines einzigen lebenden Menschen. Dachte man sich, das^ 
die Milchstrasze, die hoch ira Winde hängt, die lichte Welt der 
Asen und Hels nächtliche Unterwelt als Seelenweg verbinde, so konn* 
ton Sonne nnd Mond leicht als Endpunkte dieser Strasae oder Brttcke 
beiracbtot werden. 

Naeh dem Volkiglanben in Schleswig reitet Hei als eine 
sehwaragekleidete alte Fran anf einem dreibeinigen grauen oder 
weissen Pferde durch die Strassen. Vor welchem Hause das Pferd 
stehen bleibt und wo es hlneinknkt. da mnss ein Mensch ster- 
ben*). 

Hoch über der Welt waltet« ein unabänderliches Urgesetz, das 
Schicksal ^ahd. uriac, ags. orläg, alts. orlag, orlegi, altnord. ürlög), 
dem selbst die Götter nnterworfV n waren, dem Baldrs jn^eudliches 
Leben zum Opfer fiel, Die Verkunderinnen diese? ?^( !iicksals sind drei 
hehre Gbttirinen, ehrwürdige Jungt'raiien bei den Angelsadisen Met- 
tena**), d. h. die abmessenden, abwägenden, oder Vyrdha alts. 
Wurth i, im Norden Nornen d. h. die tötenden (?) genannt. Sic 
spinnen einen Faden und weben em Gewebe, an welches das Leben, 
das Wolergehen nnd der Tod der Mensehen geknüpft ist. 

In dem feinen Qespinnst des Spätsommers (vgl. S. 105) erkannte 
man die Abbilder der Panengespinnste. Daher heisst dasselbe Mäd- 



•) statt der weibiicheu ilel nennt man im Schleswigschen mitunter auch 
einen männlichen. Wenn eiae Beuche wfitet, heint es: der Hei geht umher; 
heulen die Hunde de« Nadite ungewöhnlieh: ^der Bei ist bei den Hna> 
den.*' Kommt eine böse Krankheit ins Dorf: „der Hei ist angekomnuen", 

hörtsieauf: „der Hei ist verjagt." Ein Todkranker „hnt die Helsucht'*, 
erholt er sich wieder, so „hat er sieh vorn Hei losgekauft/'., „dem Hei 
einen Scheffel Hafer für sein Pferd ^pg-eben". 
*) „Tbä gramaii mettena" die grimmcu Purzcn. 
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cheneommer, AUeweiberflommer, und in HoIbMb sagt man, 
wenn das ganxe Feld wie mit tanaend und aber taneend Spianweben 
Aberzogen igt: „Die Metten haben gesponnen.** In Baiern haben 
flieh xahlreicbe Aigen von den drei ScbickflalBgOttiBnen erhalten. Sie 
heissen hier Heilrätinnen, d. h. Wesen, die das Olück der Men- 
sehcn beraten, beherschen. Zwei von ihnen sind gut und freundlich: 
kreidew(;ij<z ist die eine, die andere träfet ein rot und weiflzes Kleid. 
Die dritto 8(li>\ nhor ist Itnse und furchtbar. Sie hciszt Heid 
i. l'niliüUuuf; , Lmnuclitung: der Name ist mit Ih lla verwandt). 
Von Körper erKcheint sie ganz «cliwnrz (nacli aiidtTii lialb weisz, 
lialb schwarz wie llel); aus ihrem grimniigeu Antlitz blicken zwei 
feurige Augen hervur. Die beiden guten Jungfrauen haben iiwci 
Kopfe und einen Sinn, die dritte aber fügt sich niemals in ihren 
Willen, Auf dem Jnngfernbflbel bei Unterigling in Niederbaieni, 
an dessen Fnsse ein Weiher nnd ein grosser Forst „der Frauen' 
wald" liegt, sollen die drei Jnngfiranen ihr Scbloss gehabt nnd vor 
nralten Zeiten den benachbarten Dorfgemdnden grosse HAlanDgen, 
die noch in deren Gesammtbesits sind, durch Stiftung geacbenkt 
haben. Die guten Jungfranen spannen ein heilbruigendes Gedpinnst 
Bis in's vorige Jahrhaudert wurde Lt inwand auHiewahrt, welche von 
ihnen herrtihren sollte; man gal) davon jeder Wöchnerin ein hand- 
groszps Stück, worauf sie sieh legte, um schmerzlos zu gebären. 
Held aber fertigte ein sehr gefürchtetes S eil, an welches sie die 
Mens eil eil band und mit Hilfe der Schwestern an sich zog*. Zur 
Erntezeit opferte man den Heilrätinnen drei Korniilirc^n. An anderen 
Orten wivd erzählt, wie die drei Juu^liauen bei Taufen und Hoch- 
zeiten und Ecgrabuiäseu buugeu. Der Gesang der weiszen 
Schwestern bedeutete Olflck fttr das oeugebome Kind oder die aus 
dem Eltemhanse schreitende Braut, die dritte bOse Jungfrau aber 
war den jungen Kindern immer entgegen. Jede der Jungfrauen hatte 
einen Boeken an der Seite hingen, sie spannen Flachs mit der Spin- 
del. Von einem Berge snm andern spannten sie Seile; oft warfen 
sie schdne Gewebe hoch in die Luft, wo dieselben liMngen blieben, 
ohne herunterzufallen. Die Menschen erwarteten dann gutes Wetter. 
In Strassburg und vielen Gegenden von Baiern nnd Tirol hat sich 
die Sage von den drei Jungfrauen sammt alten Namen oder Beinamen 
derHolbeu in die Legende geflüchtet Das Volk zählt sie als Sauet 
Wilbetta, Sanct Walbetta und >afict Einbetta (ahd. Wilipeta, 
die Gutcfi auwünschende, Walpt^ta, die ivricg anwünsehende, Ainpetii, 
die Schrecken anwünschende) zu seinen Heiligen, von d«!nen freilieli 
diu Kanouisationsregister der Kirche niciits wissen. Sic woiiuen in 
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einem Kloster auf einem Hügel , der gans von Weaaer umgeben iet 
oder neben einem Heilbronnen liegt, spinnen, verleihen Kindersegen 
und sind Peeipaironinneo. 

Sehr denUidli sind aneh diese SchidcsaisgiOttinnen Ton der Grand- 

gestalt der Wolkenfrau ausgegangen. Die Wolke ist ihr goldgesftum' 
tes Gewebe, das frei in der Luft schwebt und gutes Wetter ver- 
kündigt. An die schwarze Wolke aber knüpfte sich schon früh die 
Idee des nächtigen Todes, an die wcisze die Idee der Geburt und 
Heirat (S. 92). So traten aus der Schar der Wolkenfrauen drei be- 
sondere Schicksal; s' t^ innen hervor, von denen zwei, die Vertreterinnen 
der lichtweiKzen Wulke, vorzüglich bei Geburt und Hoehxeit, die 
Jungfrau der sclivvarzuu Wolke beim Tode die Schieksals macht aus- 
übte. Auch in uralteu Kinderliederu hat sich eine Erinnerung daran 
erhalten, dass die Sehielnalsjuugfrauen zugleich Verrichtuu^n in 
der Natnr und im Henselibei^eben versehen: 

Sonne, Sonne, schein! 

Fahr aber den Rhein, 

Fahr über das goldene Haus, 

Da schauen drei alte Jungfrauen heraus. 

Eine spinnt Seiden, 

Die andre wickelt Weiden,*) 

Die dritte geht an's Brrtnnehon, 

Findet oln goldenes Kindchen, 
oder : 

Die dritte spinnt Haberstroli, 
Behuf mir Gott mein Kindchen do! 
oder: 

Die dritte spinnt das klare Gold, 
Die vierte ist meinem ßablein hold. 
Noch andere Varianten besagen, dass die dritte Jungfrau zum 
Sonnenhaus gehe, den Himmel aufschliesze und die heilige Sonne 
herauslasse, den Schatten aber drinnen für die lieben Kleinen. 

Anf sächsischem Boden fiShrte die Schicksalsgöttin ausser der 
Benennung Metten den Namen altsächs. Wurth, angcls. Vyrdh 
(d. h. das Oewordcne, die Vergangenheit). Sie wird geschildert, wie 
sie urplötzlich dem Menschen zu Händen steht und mit ihren Krallen *) 

*) D. h. IodeMtri«ke. Dieselben worden in unscrm Altnrtuiu «u Weiden 

geÜochtea. 

Wegen der tötenden Kru'lt'n dt-r bcliieksulsgöttinnen scboiuen dicsi-n als 
Abbilder die Nägel der Meuacbcu geweiht gewesen zu sein. Wcisze Flecke auf 

21« 
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in den Tod dahinreisst (nimedh, famimid). Kampfgrimm (välgiim) 
schreitet die Vyrdh selbst in die 8ehl»dit, un die dem Tode be- 
stimmten Männer anssiuiichen. Man seheint die Vontelliiug gehabt 
Ev haben, das« die tötende .SehiekBalsgAttin selbst ifaran Opfer einen 
Speer oder spltaen Nagel in den Kopf treibe und es so in ewigen 
Schlaf versenke. Eine Erinnerung daran lebt in nnsem Mtoefaen in 
der alten spinnenden Fran fort, welche Dornröschen mit ihrer Spindel 
stiebt and dadnrch in hnnder^'ährigen Schlaf fallen macht ^ sowie in 
der Alten, welche Schneewittchen eine Blimie odrr einen Kamm in 
das Haar steckt, worauf das holde Kind lot iiiiiföllt. Vyrdh webt 
aber auch ein föd1»rinirt'nd<'>< Oewebe. Danobcn hatte sich cinf» 
höhere Auffasaung eiz« iiL^t, w mi.kIi die Vyrdh en als Bcisitzeriiiiicu 
dem OottcrpMic'ht l)ei\\<ihnten und als SchöHiimen das Urteil aus- 
sprachen, welches als von Ewigkeit und Uranfang an gelegte Satzung 
(orlÄg, orlegi) jedem Menschen zukuiuiue. Man nannte eine solche 
Tätigkeit der Beisitzer in den germanischen Gerichten urteilen, 
schaffen (daher das Wort Scheffe, SebOffe). Man biess daher die 
Schicksale „Vyrdba geseeaft, Wnrdigiscapu'' (der Vyrdhen Urteil, 
Scliöpfung) nnd sprach Tom Ding oder Gericht der Vyrdhen. Anch 
in Oberdentscbland scbeinen die SchieksaUjQngfranen an dieser bdberen 
Auffassung gediehen und Gftchsehepfen (die jihen Schaffen) ge- 
nannt gewesen za sein. Noch im 15. Jahrhundert bel^Iagt sich ein 
tirolischer Dichter: 

Und ist des Unglaubens so viel, 

Dass ich es nicht gesagen kano. 

So haben einige Leute den Wahn, 

Dass sie meinen, unser Leben, 

Dass uns das die Gächschepfen geben, 

Und dass sie uns hier regieren. 

Auch sprechen etliche Dirnen, 

Sie urteilen dem Menschen hie auf Erden. 

Der Name ags. Vyrdh, pl|ir. Vyrdha; alts. Wurth, plur. Wnrthf 
(S. 921) beseugt uns, dass man die SchicksalsgOtttnnen als Personi- 
fieationen der Zeit aaffasste, welche das Geschick TOn Anfang an 
vorbereitet hat und später zur Ausführung bringt. Einige sehr schöne, 
aber noch nicht hinUnglich aufgehellte Sagen und Lieder lassen yer- 



den Ni^gdn ( 4 n f fOgenannte Nagelblühen) bedeaten dabcr Glück, Freude; toii 
üinen nimmt man in Schwaben die Jahre der Lebensdauer ab; gelbe Flecke 
dagegen asgen Todp Betrflbniss u. s. w. Toraus. 
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muten, daas muk andi in DentoeUmnd drei Wurden sh Tergangen- 
heit, Gegenwart und Znknnft onterseliied. 

Sehr deutlich kennen wir in den mannigfiMshen bisher beirach> 
teten VoreteltungeB von den deuteehen Panen die folgend« Bnt- 

wickelnog beobachten. An die bald nächtige, bald lichte Wolke 
echloss eicli die Idee des Todes und Lebens, des Schicksals. Aus 




d«'r Zahl der spinnenden, webenden Wolkenfrauen traten drei Schick- 
salsmädchen als Göttinnen der Geburt, der Heirat, des Sterbens, dar- 
nach des Geschickes üIm i haiij)! hervor. Sie wurden bei weitcrem 
Fortschritt Urteileriuuen am Göttergericht und sclilieszUch fasste sie 
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das enterbende Heidentum ak abetracte Penonifieationen der drei' 
geteilten Zeit. (Vg^l. S. 43). Dieselbe Eatwickelnng hatte derselbe 
llythenkreia in SkandiDavien durchsnmachen. 

Unsere nordischen Stammverwandten nannten die Schicksals- 
Jungfrauen Nornen d. h. wahrscheinlicli die tötenden Göttinnen; 
Urdhr Vergangenheit (nach Namen nnd Begriff die deutsche Wurth, 
Vyrdh) heiszt die älteste, Verdhandi (;eg:enwart die zweite; und 
Skuld Zukunft die jfln^''ste von ihnen.*) Aus dem See unter d^ ni 
alles üherschattendeii N\ t ithaMin, iWv Kselie Yjrj^drasill siml diese 
vielwissenden Mädchen liervor^^esUt'^'t n. Da sitzen sie nun zwisehen 
der Esche Zweigen, ixler an ilirtMu Fuh/e, und hüten den I.ebensbuiu, 
der unter einer der drei Wurzein des Baumes liegt und nacli Urdhr 
den Kamen Urdharbrunnen trilgt. Mit seinem heiligen Wasser 
begieszen sie Tag fiir Tag den Weltbanm, der davon immergrfln in 
ewiger Jugend prangt Nichts dorrt nnd vergeht, was mit seiner 
Flut besprengt wird« nnd alles, was in dieselbe sich taucht» nimmt 
die reine Farbe der Unschuld an, es wird so weiss, wie die innere 
Haut in der Eierschale. Mit weissem Nebel begossen sendet die 
Esche den Tau in die Täler der Erde, von ihm nähren sich die Bie» 
nen. Zwei Schwäne scliwinunen in Urdlis Brunnen zu dtn Füszen 
der Nornen, die Tag ffir Tag Gesetze legen, den Zeitenkindern das 
Leben erkiesen, die Ursatzung (das Schieksal, l'yvlö^) sagen. Sic tun 
das als Urteilerinnen Ix'jni Göttergerielit, welches sieli t.l{,'lieh unter 
der Esche Ygf!:draxill versaininelt iiiid über die Weltre;;ierung berät. 
l)iu-ch flunimciKb' ( Icw ittcrslronie konunt selbst 'i'liorr, vuu seinen 
Kämpfen sich lonrin^eud, tlortliin g»5watet. Die (iötter leiten als 
Richter das Verfahren ein nnd sanctionieren die Aussprüche, die Nor- 
nen aber weisen, kiesen oder schaffen das Ürteil, die Ur- 
bestimmung, die sie menschlichem Gerichtsgebranche ilhnlich mitunter 
auch durch Loszwerfting zu erkunden suchen (vgl. S. 176). Urdhr 
(so scheint es nach einer eddischen Liedstelle) schnitt die LoszstAb- 
eben zu, Verdhandi merkte sie mit Runen und warf sie auf das Lin- 
nen, Sknid nahm sie auf, um den entscheidenden Spruch zu tun. 
Vergangenheit und Gegenwart bereiten die Lcbenslosze zu, welche die 
Zukunft aufzubeben bestimmt ist; aus unsem irttheren nnd jetzigen 
Taten entsprieszen die kommenden Geschicke unseres Daseins. 

Unabwendbar ist der Nornen Spruch. Sie selbst steigen zur 



*) Urdhr leitet sich von verdha worden (die Gewordene, die Wrpiuifri nlieit) 
^ rrrihumii (die werdende» Miaiide) tob denMeUiea Zeitwort, 8kuld von «kul» sol- 
len, sein werden *b. 
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Erde nieder, nm seme Ansfälirung zu bewirken. Sie f('»rdcrn hiltVeicli • 
das Kind ans Lieht der Sonne, noch hente heiszt die er^tc Mahlzeit, 
welehe die Wöchnerin nach der Entbindung genieszt, auf den Färöer 
Nornengrütze (Nomagreytur). Wiederum treten sie an die Wiege 
der Menschen und weben die Bande, welche sein kttnftiges Geschick 
umspannen sollen. In rauher Sturmnacht, als heilige GewittergOsse 
ranseht( Ti, Aare sanken (S. 97. 98) kamen sie einst nach BrAInndr, 
wo die Königin Boi^^liiklr den edeln Ueigi geboren hatte and be- 
stimmten dem jungen König- das Alter. Sie verlielu n ilmi, der kühnste 
und edelste aller Fürsten zu werden. Hoch unter dem Mondessaal 
(dern.^Himnu 1) festigten sie goldene Sehieksalsfäden westlich, östlich 
und nordwärts weit um des Königen Land. — Während aber die bei- 
den älteren Nomen den Menschen wolgesiuiit sind, trägt Skuld, die 
Zukunft, ihnen hiUilig ila.ss. Zu einem jungen Isländer, der davon 
Nornagest (Norneugast) genannt wurde, kamen die Jungfrauen und 
bestimmten ihm sein Geschick. Die Älteren verhieszeu iliui, er solle 
ein Glückskind werden, die jüngste Korn aber, welche im Hause we- 
nig beachtet, ja sogar beleidigt war, bestimmte, dass er nicht länger 
leben solle, als die neben ihm angezündete Kerze brenne. Schnell 
ergriff eine der älteren das Licht, löschte es ans und befahl es nicht 
eher anzuzflnden, als bis der JS'eugeborene einst den letzten Tag sei^ 
ncs Lebens zu sehen wünsche. Nornagest lebte dreihundert Jahre, 

dann zündete er die Kerze an und gab sich so den Tod. Als dem 

dänisehen Könige Fridhieifr ein Solin Olaf geboren war, begab er 
sieh in den IN'nipel der Nornen. Da fand er die drei Göttinnen 
selbst aut drei Stühlen sitzen. Die erste schenkte dem Kinde An- 
mut der Gestalt und Ansehn unter den Menschen, die zweite verlieh 
ihm Herzensgüte, die diitte aber fügte, heftigeren Sinnes als die an- 
dern, dem künftigen Character des Knaben das Laster des Geizes 
hinzu. 

In wichtigen Momenten des Lebens, in welchen groszo entschei- 
dende Ereignisse sich ▼orbereiten, schreiten grimm die Körnen vor= 
über. Dem Menschen, welchem sie „Not geschaffen*' d. h. den Tod 
zugeurteilt haben, reitzen sie den Mörder auf, oder nahen sich ihm 
selbst mit raffender Hand. Daher steht auf dem Nagel der Nom 
eine Hugnmc und die weiszen Flecke auf den NSgebi der Mensehen 
sind zu Glück oder Unglück von den Nornen eingeritzte Ronen. Sie 
heiszen auf den Färöer Nornaspör d. i. Nornen sp uren. Menschen 
ritzen selbst die Rnne N d. Ii. Not (naudhr), das Zeichen der Nornen anf 
den Fingern;)-( I. um sich mit der Göttinnen Hilfe vor Vergiftung zu 
liüten. Ailgeuieme Sterbüchkeit, Pest und Seuchen verkOndigen die 
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% Nomen durch das Vovzeirhon eines lliinnielsphänoniens, eine Mond- 
ernclieinung, Urdhs Mond (Urdharniani), voraus. In der Schlacht 
lasf<eu die Nomen neben den Kämpiern öich blicken, die Wölfe sind 
ihre Grauhunde. Am Vorabend eine« gropzen Kampfes hat man 
Urdhr wie einen schwarzen Vogel über Höhen und Berge zur Wahl- 
statt fliegen sehn. Als ein grosses dunkeles Weib mit rotem Ange- 
fliebt und mit einem Oflrtel von ineiaandergeliakten Bleehen Hess 
sie sieh nieder und sang ein Lied, wie sie sorglieh dahinfnhre, Mfln- 
ner £un Tode zu wihlen. Wie eine Valkyre, den Sehild am Ann, 
reitet Sknld in die Sehlacht 

Ob aber Leben oder Tod des Schicksals Gabe sei, die höchste 
Weisheit lenkt sein Steuer. „Weisheitsvoll sehweben die drei Mäd- 
chen aber Völker Wohnsitz als die einzigen iunabertrefflichen) Sehata- 
göttinnen derer auf £rden.*' 



Druck von W. BQxonstein in Berlin. 
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